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LS, im Jahre 1810, ich, gemeinschaftlich mit 
Herrn Dr. Reumont , die Aachener , und das 3shr 
darauf, für mich allein , die Buiffeoheider Thermal- 
queflen untersuchte, war ich frisch aus der Schule 
meines mir ewigunvergefshchen Lelirersund Meisters 
Vauquelin herausgekommen , und trat, wie es jun- 
gen Leuten liäufig zu geschehen pflegt , mit etwas 
zu viel Selbstzuversicht als Chemiker auf. Dies hatte 
zur Folge , .dals die damaligen Analysen schneller ^ 
als es sich wohl gezietnte , abgemacht wurden , und 
daher manche unausgefiillte Lücken zurücklieisen. So 
unvollkommen indessen diese Analysen auch waren , 
und so seiir ihnen das Gepräge einer kernhaften 
GediegenMkit abgieng , so waren sie doch nidht ganz 
ohne Nutzen; denn erst durch sie stellte es sich 
heraus , dafs die : von den früheren Analytikern an* 
gegebenen respesctiven Mengen von Kochsalz und 
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tohlensaurem Natron sich in unseren Tliermalwäs- 
3ern gerade im umgekehrten Verhältnisse befinden , 
und demnach nicht y wie man früli^r behauptete, 
das kolilensaure Natron, sondern vielmehr das Koch- 
salz deren obwaltender Bestandtheil ist. Diesem ühi- 
stande nun und einigen wenigen wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen hatte ich es zu verdanken, 
dafs die schwachen Arbeiten des Anfangers mit so 
vieler Nachsicht , ich mögte sagen , mit Beifall auf- 
genommen wurden, DankJ^ar erkennend diese , mir 
selbst von den Meistern der Kunst gewordene Auf- 
munterung , zugleich aber festen Willens seyend , 
das Versäumte , so viel es in meinen Kräften stand , 
liächzuholen , habe ich seit mehren Jaliren neuer- 
dings mich mit diesen Untersuchungen beschäftiget ,• 
deren Resultate ich dann hiemit, der Wissenschaft 
zur Siihne , hier niederlege. — Zu den medizini-» 
sehen Verhandlungen habe ich , aufser einigen wich- 
tigen ältereri Abhandlungen , als : jene eines Blon- 
del, eines Springsfeld, eines Lucas, eines Thomas 
jLind Johanns Lesoinne , eines Williams , eines Asli , 
eines Veling , eines Michels , — hauptsächlich die 
vortrefflichen neueren Werke Kortum's, Reumont's 
und Zitterland's benutzt, was ich mit um so wär-^ 
merem Daiike hier bekenne , als es zur gröfseren 
Vollständigkeit dieses Werkc^ens ganz besonders bei-^ 
trägt, die Krankheiten, worin sich luisere Ther-' 
men fortdauernd und vorzugsweise hiilfreich erwei-» 
isen, unter der Gewährsdiaft unserer ersten Heil"^ 
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künsder aller 2eiteh hier anfuhren zu können. — 
Aiilserdem habe ich noch die so selir aiisgezeicl>- 
neteri Eisenquellen von Spaa und Mahnedy , dann 
unsere Eisenquellen , und den Sauerbruimen von 
Heilstein , zu Gegenständen meines Forschens ge- 
macht, was, da die Eisenquellen von Malmedy, 
wie es das Resultat der gegenseitigen üntersucliun- 
gen ergiebt , jenen von Spaa sogar den Vorrang ab- 
gewonnen haben, fiör Preulsen nicht ohne Wich- 
tigkeit ist. — Und somit sghliefse ich diese Ein- 
leitung mit dem Wunsche , etliche im Verlaufe 
dieses Werkchens gegebene , mii* nützlich geschienen 
nen Andeutungen mögen einiger Würdigung von 
Seiten meiner Mitbürger und der Sachkenner sich 
zu erfreuen haben , und daher nicht ganz ohne allen 
Vortheil fiir Vaterland und Vaten*;adt verhallen ! — 

Aachen , am 8, Dcccmber 1 828. 
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Haupt-Momente seiner Geschichte. 
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AS wdttberühmtv Aachen^ von den troinMosen ^ix^la^ 
09utpelle, von den Lateinern Aquiagranum ^ von den Hol- 
Tandem jtacheUx in früheren Zeiten von den Teutschen 
auch ^ohl Aach benannt, war ursprünglich von den abea 
Galliern, dann aber von den Germanen bewohnt; seine 
eigentliche Gründung als Ort von einiger Bede^t^ng scheint 
es indessen späterhin einem Römer, Namens Granus^ 8U 
verdanken, von dem unter andern auch einer der jetzt 
noch bestehenden Thürme unseres' ehr wördigmi Rttfafaau^ 
ses den Namen führt. 

Dafs übrigens die Bömer sich lange hier aufgehalten' ha- 
ben müssen, beweisen die vielen hier aufgefundenen Ro- 
mischen Münzen und Denkmale. Von letzteren mag e» 
zweckmäfsig seyn, wenigstens einige hier anzuführen : 

Im Jahre 14^9 wurden auf der Anhöhe vor dem 4dal- 
bertsthore , nach der Seite des Landgutes Kalkofen hin, 
mit Römischen Inschriften versehene grofse Steine, Römi- 
sche Bildnisse und Geschii*re ausgegraben; deren getreue 
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Abbildungen, so wie Jene der später bezeichneten Denk- 
male, man in der Aachener Chronik von Karl Franz Meyer 
vom Jahre 1781 vorfindet. • 

Im Febriia;r i549 'wurde im Aachener Stadiwalde vom 
damaligen Raihssekretair Herrn Johann Lunzen ein mit 
einem grofsen steinernen Deckel versehenes, ebenfalls stei- 
nernes Römisches Grabmal entdeckt. Auf dem Sarcophage 
las man folgende Inschrift : Diis Manibua Sextinio Seciatr- 
dino conjugi defuncto Tnonumentum fecit liibens merito* 

Im Jahre 1 624 am ' 1 8. März und 1 5. November w^urden 
zwei Römische Denkmale in dem unweit der damaligen 
Ursulinerkii:che (des jetzigen Zollhauses) gelegenen gräflich- 
Hatzfeldischen Garten aufgefunden. Das erste war ein Z^]^ 
Fufs langer Stein mit folgender Inschrift; Jovi Opiimo Maxi- 
mo, Jimord Regine, Minerve et Genio Loci Titus Flavius 
Peregrinus pro se et suis votum solvit lubens merilo duohus 
Silano et (hieir w^ar der Name des Zweiten der bei4en Gen;- 

I 

suln erloschen) ConsuUhus. Das Zweite war ein Stein voa 
9 Fufs Länge und einem Fufs 3 Zoll Breite, deir folgende 
Inmbrift führte : Düs Manihu^ in Itonorem, donuis diifina 
Genio collegU peregrini ülpidnus Decenwir y Bellenus et 
yerecundus Comutiis dant, dedicant. 

Dann fand man in «beh demselben Garten im Jahre 
1645 eine silberne Opferkanne mit der Inschrift : Genia 
Populi Romani, einen Aschenlopf Von schwärzlicher Erde 
ohne Inschrift, und einen viereckigten Stein, auf w^elchem 
folgende Worte zu lesen w^aren < Diis Manihus Matidius 
Marinas sibi et Cemorinie Pausline conjus^is anime defuncte 
vouet lubens merito. 

Im Jahre 17 18 wurde an dem am grofsen Markte, nach 
der Kölner Strafse zu, gelegenen Braumannscb^n Hause 
ein Stein mit folgender Inschrift ausgegraben :. Jfivi Op^ 
iimo Maximo , Isidi conjugi , prc^itie Fortune dal Genia 
Loci Faustua pro se lubens merito. Dann wurde au deujel- 
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ben Zeit im Aachener Reichsdorfe Weiden ein Stein vor^ 
gefunden, auf welchem Folgendes jsu lesen war : Jotd 
Optimo Maximo FauaÜrdanus centurio iegionis tricesime ulpie 
monumerUUTn erexit Diis Manihua, 

Ferner war in früheren Jahren in der Mauer unserer 
Dom- oder Miinsterkirche^ .nach der Seite der sogenannten 
Wolfslhüre zu, ein grofser Stein eingemauert, aufweichen! 
folgende Worte standen : Diis Marabus Ninnius DrapsorUs 
vivus sibi nhonuntenUanfecU , welche kosthare Ueherreste des 
Alterihums alle nach und nach bei uns verschwunden^ und 
zam gröfsten Nachtheil unserer vaterländischen Geschichte 
und der. Wissenschaft für weniges Geld an Fremde über-* 
lassen worden sind. • 

Aufser diesen Denkmalen Römischen Alterthums, welche^ 
für sich allein schon hinreichen würden , einen lange fort^ 
gesetzten Aufenthalt der R<>mer in unserer Gegend zu be-- 
künden, hat man nebst vielen Römischen Münzen in Aachen 
auch noch Ruinen* von Römischen Bädern entdeckt 3 sogai* 
ist im Jahre 1766 an der Stelle, wo jetzt die an unserer 
Dom- oder Münsterkirche angebaute sogenannte Ungarische 
Kapelle stehet, ein ganz gut erhaltenes, vollständiges Rö^ 
merbad aufgefunden worden, das man aber, statt es zu 
überw^öiben, und so der Geschichte, der Kunst und Wis:» 
scnschaft zu erhalten , auf eine unbegreifiliche Weise wie- 
der gänzlich verschüttet hat. 

Auch in neuerer Zeit, als man nämlich mit Ausgraben 
des Kanals, der das Schwefel Wasser aus dem Kaisersbade 
zum neuen Trinkbrunnen führt, beschäftigt war, ist man 
abermals, ganz in der Nähe unserer Schwefelquellen, auf 
Ruinen von Römischen Bädern gestössen; ein Beweis, dafs 
auch die Römer schon unsere warmen Quellen gekannt 
und benutzt haben, was .bei ihrem vieljährigen Aufent- 
halte in hiesiger Gegend ohnehin schon zu vermulhen 
war. 



- 4 ~ 

Aeufserst merkwürdig indemen wird es immer bleiben j 
daf^ die Zeit , diese oft so unerbittliche Feindinri der Ge- 
schichte y Über das Meiste , was übrigens während des 
Aufenthalls der Römer in unserer Gegend in geschicht- 
licher Hinsicht Wichtiges vorgefallen seyn mag , einea 
durchaus undurchdringlichen Schleier gewoi'feri hat y den 
2u lüften sich alle Schriftsteller, die sich mit diesen Nach- 
fidrschungen besch'äRiget^ fruchtlos abgemühet haben. Kurz, 
bis zur Zeit Klodo wich's, des Sliftefs des Fränkischen Rei- 
ches , der nach dem Zeugnisse von llfelchior Goldast *) 
/ auf einem zu dem Ende zu Aachen gehaltenen Reichstage 
1 3 Kapitel als Anhang zu den von Pharamund errichteten 
Salischen Geßetzen verkündigen lassen, und bis 'auf Klo- 
do wich's Sohn Theodorich, der im Jahre 5i4 9 aulser Metz, 
auch Aachen zu seiner Residenz-Stadt ernannt hat *^) , 
finden wir iu der Geschichte Aachens keinen festen Halt- 
punkt. Dafs aber Aachen schon im Jahre 653 eine wirk- 
liche Residenz-Stadt der Fränkischen Könige gewesen y und 
als solche gedient hat, bezeuget uns eine vom Fränkischen 
Könige Siegebrecht , zu Gunsten des damaligen Erzbischofs 
Modoald gegen einen gewissen Hatto, zu Aachen erlassene 
Königliche Entscheidung, w^orin Siegebreoht den Aachener 
Pallast seinen Hauptpallast nennt '*'*'^). 



•k*-k 



^) In G)llect. Gonstit. Imp. tom. 3, pag. i5. 

) Joaa. Wassenbnrg, Archidiac. Virdun. in Antiquit. Call. 

et Belg. apud Tbeuen cap. i ^ pag. 7 ; Jod. Qoccius in vit. 

Bagob. libr. i, cap. 3 9 pag.^i5) Joan. Dan. Bartholomäi 

m 

in Problem. Histor. de Aquisgran. Insig. Regui Austras. 
tutelar. pag. ni, 
) Modoaldus Archiepiscopus in generali Palatio nostro qne- 
rulosis se precibut etc. etc. Dat. Aquisgrani idibns Maji 
Anno dominic. incaruat. DCLIII. Sieh hierüber Brower et 
Masen : iu Annal. Tr^v. tom. i, libr. 7, pag. 354 et 355 f 
ferner ; Calmet, Uistaire de la Lorraine, tom. t, pag. a57« 
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Vom ,Könige Siegebrecht bis auf Pipin III. finden wir 
in der Geschichte Aachens wieder eine Lücke von einem 
ganzen Jahrhundert. Letztern König sehen wir erst im 
Jahre 7 54 in Aachen anw^esend^ als nämlich, durch eine 
von Aachen aus erlassene Urkunde, er dem von ihm neu 
angelegten Kloster Soreze, im Bisthume Lavaur, die bei- 
den Landgüter Yillapinta und Yillamanna *) schenkte. 
Kurz darauf riefen ihn schwere Kriege nach Italien ge- 
gen Haistolf, König der Longobarden, dann gegen die 
rebellirenden Sachsen, endlich nach Aquitanien gegen den 
eidbrüchigen Herzog Waifarius , -welche verschiedene Kriege 
Pipin w^ährend ganzer 11 Jahre von Aachen abwesend 
hielten , allw"© er erst im Jahre 765 wieder eintraf, nun 
hier überwinterte , und sowohl das Weihnacht- als das 
Osterfest hier feierlich begieng. Diese an sich selbst zwar 
gehörig conatatirte kirchliche Feier setzt indessen die Ge- 
schieh tfor scher w^ieder in nicht geringe Verlegenheit, in- 
dem es aus keiner Urkunde klar wird', welcher Kirche 
hierzu gedient hat, da damals unsere, erst von Karl dem 
Grofsen erbaute Stifts- oder Münsterkirche noch nicht be- 
stand. Sey es nun, daTs die schon im vierten Jahrhundert 
erbaute , ehemals an der Stelle des jetzigen Wohngeb'äudes 
unseres allverehrten Regierungs- Chef- Präsidenten Hemi 
von Reiman gestandene Aldegundiskapelle, oder aber eine 
andere im Königlichen Pallaste vielleicht befindliche Hof- 
kapelle hierzu berfutzt worden ist ; in jedem Falle mufs 
die zu diesen Kirchenfeierlichkeiten gebrauchte Kapelle 
einiger Maafsen geräumig gevtresen seyii , indem die Frän- 
kischen «Könige hierzu gewöhnlich alle Fürsten und Stan- 



*) Dat. VII. Calend. Septembr. Anno II. Pipini Regis , iudict. 
VII. Actum Aqüisgrani Palatio regio in Dei nomine feli- 
citer amen. Sieh hierüber Steph. Baluz. Capital* Reg. Franc«, 
tom. 3) pag. 1391 in Archive Monasterii Soricinii. 
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deslierren einzuladen pflegten > und mit Zuziehung äereel« 
ben^ nach beendigter Kirchenfeier^ gewöhnlich die Reichs«- 
angelegenheiten schlichteten. 

Wahrlich , es ist sehr zu bedauern , wie oft wir in Be- 
«sug auf unsere frühere Geschichte im Dunkeln tappen 
müssen. Wir wissen , dafs die Römer sich bei uns an- 
baue ten -^, wir wissen, dafs sie sich lange bei uns auf- 
gehalten haben müssen, weil sie so viele Denkmale und 
Badeanstalten bei uns zurück gelassen haben — , wir wi»*' 
pen , dafs nach den Römern die Franken unsere Gegend 
bewohnten -^, dafs sogar Aachen mehren Fränkischen Kö* 
liigen zur Residenzstadt diente -^, "wir wissen, dafs zum 
AufenthaUe der Vornehmern unter den Römern, beson- 
ders aber zum Residiren der Fränkischen Könige wohl-^ 
erhaltene Palläste und sonstige Gebäude hier müssen vor«» 
banden g0wesen seyn, und wirklich vorhanden gewesen 
sind — », wir finden nirgends in der Geschichte, wann und 
von wem diese Palläste und gröfsern Gebände zerstört 
worden — , und doch ist es eine auftgentachie Thatsache , 
dafs KarJ der Grofse zu Aachen nichts als alte , in ihren 
eigenen Trümmern vergrabene Palläste und fast keine 
jausgezeichneten Gebäude mehr vorgefunden hat. So wenig 
Kunde ist uns selbst von den wichtigsten Ereignissen der 
Geschichte unserer Stadt geblieben. 

. £rs€ mit Karl dem Grofsen , der Aachen zur Hauptstadt 
von Teutschland vnd Frankreich, also gleichsam zur Hau^t- 
litadt der damaligen Weit ei^iob;, erst mit Karl dem Gro&^n 
-VQrJiert sich das Dunkel , das unsere frühere Geschiente 
MO seltsam umnebelte , und mit dem Regierungsantritte 
dieses grofsmächtigslen Kaisers steigt Aachen auf einmal 
J9U einer sqlchen Stufe des Ranges und der Auszeichnung 
empor, dafs man in der Geschichte der Staaten jnach ei- 
fern Beispiele eines gleich plötzlichem Sleij^ens einer Stadt 
vergeben» aich umsehen würde. 
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Die Dankbarkeit fordert hier^ yon diesem in der Weit- 
geschichte so berühmten , so sehr ausgezeiclmeten Kaiser 
Einiges anzuführen. 

Karl der Grofse^ dessen Geburtsort höchst Mrahrschein- 
Ifch Aadieii war^ angezogen durch die Annehmlichkeit 
der ^warmen Mineralquellen , deren er sich immer mit 
emeuerlem Wohlbehagen .zum Schwimmen , wie zum 
Badep y bediente , hingerissen <von der Anmuth der Ge* 
geiid , die er ganz besonders liebgewonnen hatte , wählte 
die Stadt Aachen zu seiner gewöhnlichen Residenz^ zur 
ersten aller' freien Reichsstädte und zur Krönungsstadt der 
Römischen Könige , TergrÖfserte und verschönerte sie nach 
^nem ganz aufserordentlichen Maafsstabe , erbaute hier 
zur Khre Mariens, der Mutter unseres Heilandes^ einen, 
vom Pabste Leo III. selbst im Jahre 8o4 eingeweiheten, 
sehr prachtvollen Tempel ^ zu dessen Ehrenkanonichen er 
aich selbst sogar aufnehmen liefs ^ erbaute gleichfalls hier 
einen, an Umfang riesenartigen, an Kostbarkeit seines glei- 
chen nicht habenden geschmackvollen Pallast, berief die 
ersten Gelehrten Englands, Schottlands, Italiens und der 
übrigen Welt hiehin, legte in"" seiner eigenen Pfalz, unter 
der Leitung des trefBichen Alkuin , eine ganz vorzügliche 
gelehrte Schule an , förderte auf alle mögliche Weise hier 
Kunst, Gewerbfleifs und Wissenschaft^ kurzy er machte 
Aachen in der ganzen Welt so berühmt , dafs , von Stau- 
nen ergriffen , Fremde aus allen Weltgegenden dahin< ström- 
ten , und selbst Gesandtschaften aus -Griechenland und Pcrsien 
sich hier einfanden, um dem grofsen Kaiser ihre Yer«» 
ehrong uiid Huldigung. darzubringen. 

Ich übergehe hier die zahlreichen und glänzenden Siege , 
welche dieser tapfere Feldherr gegen den Herzog von 
JBenevent Aragis^ gegen die Longobarden , Sachsen, Sclaveni 
finnnen, Böhmen und Normänner erfochten; ich eirwähne 

« ■ . _ 

nicht der Eroberungen^ so er gemacht ^ ich spreche nicht 
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Ton seiner persönlichen Gelehrsamkeit , Klugheit^ niü Grdfs^ 
niuth y nicht von seinen übrigen ritterlichen Eigenschaften 
und Tugenden , da dieses mich zu iveit von dem mir vor«- 
^esteckten Ziele abfuhren würde ; ich beschränke mich 
einzig darauf, die letzten Lebensmömente dieses höchst 
merk^vürdigen Mannes in's Gedächlnifs zurück zu rufen > 
da diese mehr als alles Uebrjge geeignet sind , seine bewun* 
derungAwürdigeSeelengröfse in ein helles Licht zusetzen* 

Als nämlich Alter und Schwäche den sonst rüstigen Kaiser 
niederzudrücken begannen, berief er den von seiner Ge» 
mahlin Hildegard Ihm noch einzig übrig gebliebenen Sohn 
Ludwige damals König von Aquitanien, zu sibh, setzte ihn, 
in einer in unserer lieben Frauen-Münsterkircbe abgehal« 
tenen feierlichen Versammlung aller Grofsen des Reiches, 
zu seinem Reichsgehülfen und zum &ben des Kaiserthums 
ein , liefs ihn , nachdem er ihm befohlen , sich selbst die 
Kaiserkrone aufs Haupt zu setzen ^ als Milkaiser ausrufen , 
und befahl endlich^ dafs unmittelbar hierauf die Huldigung 
aller Gro&en des Reichs in seiner Gegenwart geschah. Diese . 
wahrhaft Kaiserliche Anordnung, die zur Feslstellung der 
Sicherheit des Reiches so ganz wesentlich beitrug , steigerte 
sein o'hnehin schon mächtiges Ansehen aufs Höchste, und 
boTvirkte unter den bezwungenen Völkern , die bisher noch 
auf mögliche Aenderung ihrer Lage bei seinem Tode ge* 
hofft hatten , eine so allgemeine Bestürzung und unbedingte 
Unterwerfung, dafs man die Weisheit Karls bei Ordnung 
dieser wichtigsten aller Reichsangelegeuheiten nicht genug 
bewundern kann. 

Nachdem Karl auf diese 'Weise für die Sicherstellung 
seines Reiches gehörig Fürsorge getroffen , entliefs er seinen 
Sohn Ludwig, und, obgleich von Aller entkräftet, brachte 
er doch, von Gewohnheit getrieben, einen Theil des Herb- 
stes mit kleinen Jagdbelostigungen in der Umgegend von 
Aachen zu. 
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Erst SU Anfang NoTemb^r» traf Er wieder in Aachen 
ein, um nanmefar den Winter in stiller Ruhe utid Zurück'- 
geasogenbeit xu^ubringen; allein die Vorsehung hatte es 
anders mit Ihm beschlossen. Kaum swei Monate nämlich 
hatte Er so sugebracbt, als im Monat Januar Erven einem 
heftigen Fieber ergrifien wurde , das so bösartig war , dafs 
ea Ihn gleich aufs Krankenkger damiederwarf. Zwar 
auchte Er , wie es Ihm früher bei ähnlichen Fieberanfällen 
schon mehrmals geglückt war, die Krankheit durch strenge 
Diät zu beschwören; allein da sich zu dem sehr heftigen 
Fieber noch Seiteiistechen gesellte ^ so halfen weder Diät 
noch Arzneien , und die Krankheit ward tödtlich. Im Ger 
iiihle der Gefahr nun, und sein nahes Ende ahnend, lieis 
Karl (es war am siebenten Tage seiner Krankheit) den 
Bischof Hildebald rufen, begehrte von ihm und empfing 
aus seinen Händen die heilige Kommunion und letzte Oelung 
und erwartete dann ruhig die Stunde seines Hinscheidens. 
Nachts gegen 3 Uhr, als Er spürte, dafs sein Ende da sey, 
faltete Er die Hände, legte sie auf die Brust, und, nachdem 
Er. mit halb gebrochener Stimme die Worte : „Herr in 
deine Hände hefehlich meinen Gm^'V gesprochen, verschied 
Er sanft im 72^ Jahre seines Alters und im 47* seiner Re- 
gierung am 28. Januar 8i4 im 7. Jahre der Bömer-ZinszahL 

Die Leiche ward nun nach Landessitte gev^aschen und 
einbalsamirt ; sodann unter allgemeinem Wehklagen des 
gesammten Volkes in die Dom- oder Münsterkirche getra- 
gen und dort beerdiget. Die Gruft, worin sein Leichnam 
beigesetzt wurde , war sehr geräumig \ Karl safs darin auf 
einem. goldenen Throne in Kaiserlichem Ornate, den Degen 
an der Seite, die Krone auf dem Haupte, das Evangelien-. 
buch auf dem Schoofse; Zepter und Schild lagen zusein^i 
Füiken , und über dem übrigen Ornat hatte man Ihm noch 
den Kaisermantel und die grofse Pilgertasche angelegt, die 
Er auf seinen. Reisen nach Rom immer zu tragen pflegte» 
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'Diese Gruflt nan y iKrelcbe überdies in ihrem ganzen umfange 
•mit wohlriechenden Substanzen bestreut^ und alierseito 
mit Goldteppichen ausgesohmückt war^ wiirde nach been- 
*digten Beisetzungsceremonien sorgfältig versiegelt y und 
über derselben \rard ein Trauerdenkmal mit folgender 
Inschrift errichtet : In dieser Gruft ruhet der Körper de9 
grofsen und rechtgläubigen Kaisers Karl, der das FränhischB 
Jieich herrlich vergröfserte und 47 Jahre glücklich regierte. 
Wunderbar ist, was Eginhard, der Zeitgenosse und Ge- 
tchichtschreiher Karls y über gewisse auffallende Ereignisse 
schreibt^ die nicht blofs vom Volke, sondern von Karl 
selbst als YorbedeutnTigen eines nahen Unglücks ivaren 
betrachtet worden, und welche, da sie alle in Karls letz- 
tem Lebensjahre Slatt hatten, fast* allgemein auf dessen 
Hintritt w^ären gedeutet' worden. So z. B, fiel eins der 
solidesten Bauwerke jener Zeit, nämlich der verdeckte 
Gang, den Karl zwischen der Kirche und dem Pallaste zu 
seiner Bequemlichkeit hätte erbauen lasseh, am Christi- 
Himmelfahrtstage plötzlich/ und, was bemerkungswerth , 
gänzlich bis auf die Fundamente zusammen ; so birannte die 
hölzerne Brücke zu Mainz, woran Karl lo Jahre mit sehr 
-grofsem Kostenaufwande hatte arbeiten lassen , in 3 Stunden 
•so vollständig ab, dafs aufser den Stücken, welche vom 

r 

Wasser bedeckt waren, auch nicht ein Stäbchen davon 
unverbrannt übrig blieb j so wollen Karl selbst und seine 
Umgebung auf seinem letzten Heerzuge gegen den Dänischen 
•König Godefried eines Tages von Sonnenaufgang pllVt^dich 
eine hell leuehleude Fackel vom Himmel fallen gesehen 
haben, wobei Karls Pferd gleich mit gesenktem Haupte 
-niedergestürzt sey und den Kaiser so heftig zu Boden ge« 
w^orfen liabe , dafs die Schnalle des Oberrocks zerbrochen , 
seinDegengehenk weggeschleudert, und ^tr gleich vermifste 
Wurfsplefs, den er im Augenblicke des Falles zufällig in 
4er Hand hatte ^ bis zu ^iner Entfernung von mehr als aa 
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Fa& 'weggeflogen sey. Ueberdies ward zut selbigen Zeit 
die von ahm erbaut^ Dom- oderMunaterkirebe, an %vel* 
eher er mit ganzer Seele hing, und in der er auch be- 
graben seyn \irollte , vom Blitze getroffen , und ein gol- 
dener Apfel , womit die Spitee Uires Daches geziert war , 
vrard herab geschmissen j dann soll von einer damals in 
4er Münsterkirche befindliehen Inschrifl;^ worin es. unter 
andern hiefs ; y,Princep8 Caroius^^ das Wort „Princepis'* in 
Kaii^ls letzten Lebensmonaten dergestalt erloschen seyn, dafs 
davon auch nicht eui Buchstabe mehr zu lesen gewesen 
.wäre. 

Was man nun. aber auch von dem wunderbaren Zusam« 
mentrefien der eben erwähnten Ereignisse mit Karls Tode 
zu hallen geneigt seyn möchte, immer wird man doch 
eingestehen müssen, dafs Karl im ganzen Reiche das höchste 
qnd au fseror deutlichste Ansehen müsse genossen, haben, 
da alle ihm untei*worfenen Völker den festen Glauben 
hatten, die Gottheit selbst habe seinen Tod durch ^ie auf- 
fallendsten Vorbedeutungen seinen Unter thanen verkünden 
.-wollen. ,' . 

Um nun wieder auf die Geschichte Aachens zurückzukom- 
men, das unter Karl, .dessen Andenken in den Uerze^i der 
dankbaren Aachener unvertilgbar ist, den Kulminations-^ 
punkt seiner Höhe und seines Glückes erreicht .halte, 90 
finden wir leider, dafs mit Karls Tode Aachen wieder zu 
sinken begann, Zwajr weilte' Karls Sohn und Thronfolger 
Ludwig öfters in Aachens B^ngmauren , zwar versammelte 
er jund seinq Nachfolger dort noch seine Grofswürdner zu 
den Reichstagen , zwai* wutden , aufser den zu Karls Zei- 
ten in den Jahren 789 und S09 in Aachen gehaltenen Con- 
cilien und Synoden > deren auch noch nach seinem Tode, 
nämlich in den Jahren 816^ 817, 836, 862 und loiz 
üort ^halten ^ fiUein Karls grofser Geist war von der Erde 
jiffe^e^ifyirxinä^n, war üidbt mehr, dahin war alao auch 



— la — 

Aachens höchste geschichtliche Bedeutsamkeit^ dahin das 
uuermefsliche Glück ^ zu weichem es unter Karl sich em^ 
por geschwungen. 

Aachen h'atle nnn abwechselnd mit Kriegen und Wider- 
w^ärtigkeiten zu kämpfen ^ denn sein mächtiger Schqtzherr 
war ihm entnommen , und seinen Nachfolgern fehlte es an 
Kraf^^ ein so ausgedehntes Reich in Ruhe zu halten und zu 
beherrschen. Daher kam es dann auch, dafs schon im Jahre 
S91 Aachen von denNormannem belagert und einige Jahre 
später (im Jahre 898) wieder von Karl dem Einfältigen mit 
einem grofsen Kriegsheere heimgesncht. wurde. Hiemit wa- 
ren aber seine Drangsale noch nicht beendigt, denn noch 
38 Jahre sollte Aachen dem Elende Preis gegeben werden , 
und erst im Jahre g3D war es, wo für Aachen wieder ein 
glücklicher Zeitraum begann. 

^Im Jahre 986 nämlich wurde Otto I., der Sohn Heinrichs 
I. , in Aachen zum Teutschen König gewählt und gekrönt , 
zu welcher Wahl und Krönung sich die Erzbischöfe Wig- 
fried von Köln, Hildebert von Mainz und Rudbert von 
Trier, dann die Bischöfe vonfiisanz, Regensburg, Freisin- 
gen , Augsburg, Constanz, Worms, Eichsiädt , Speier , 
Brixen und Hildesheim , sammt den Aebten' von Hirschfeld 
und Erbach, dann die Herzoge Eberhard von Franken, 
Hermann von Schwaben, Arnolph von Baiern und Gisel- 
brecht von Lothringen, und alle Grofsen des Reiches hier 
eingefunden hatten. Die Krönungsceremonie hatte mit aller 
nur möglichen Pracht in der Dom* oder Münsterkirche 
statt , und die Salbung des neuen Königes wurde von den . 
Erzbischöfen von Köln und Trier, nachdem diese beide 
lange über den Vorrang , wem von ihnen diese Feierlich- 
keit zu verrichten zustehe, gestritten, dem Ersbischofift 
von Mainz überlassen und yon diesem vollzogen. Nach 
beendigter kirchlichen Feier verfugte man sich zum KÖ* 
niglichen Pallaste ^ wo der König sich an einer auf daa kcal* 
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barste ungerichteten Tafel niederliefs , bei welcher ' die 
Herzoge Gis^lbrecht als Hofmeister, Eberhard als Triich« 
aes, Hermann als Mundschenk und Arnolph als Erzmar- 
schall aufwarteten. ^ 

Kaum hatte nun die Kunde der Erhebung Otto's zum 
Teutschen Könige sich bis, ins Ausland verbreitet , als Ge- 
sandte aus Gonstantinopel ^ aus Rom und aus Spanien nach 
Aachen kamen , um dem neuen Könige zu' seiner Thron-, 
besteigung Glück zu w^ünschen; sogrols war damab noch 
das Ansehen der Teutschen Könige. 

Otto bezeigte sich auch freigebig gegen das Aachener. Kre- 
nungsstift ^ denn im Jahre 941 schenkte er demselben die, 
Kirche zu Düren nebst allem Zubehör , 3i Jahre später aber, 

nämlich im Jahre 973, aueli noch das Marienslift zu. Kß- 

> 

vermnnd nebst allen dazu gehörigen Gütern. 

. Im Jahre 961 halte wieder eine grofse Feierlichkeit 2Ui 
Aachen statt. Otto I. liels nämlich seinen , auf dem Reichs- 
tage zu Worms zum Römischen Könige erwählteYi Sohp 
gleiches Namens, der damals erst 6 bis 7 Jahre alt war, 
hier krönen. Zu dem Ende wurde der junge Prinz, unter 
Begleitung« eines eben so zabh'eichen, als glänzenden Ge- 
folges von Fürsten und Reichswürdnem , nach Aachen 
gebracht, wo er von vielen Erzbischöfen und Bischöfen 
empfangen und gekrönt wurde. Wie sehr Otto I. die Alt- 
ieutache Gastfreiheit *) geliebt und mit welcher Profüsion 



*) Schon Julius Cäsar rühmte die^anz aufserordentliche Alttent- 
sche Gastfreiheit. Im 23. Kapitel seiues 6. Buches vde- hello 
gaUico^n wo von den Sitten und Gebräuchen der Teutschen 
die Hede is^, findet man folgende Stelle : uHospites violarefas 
nonputant, qui quaque de caussa ad eos venerunt, ab inju" 
ria prohibent , sanctosque habent ; iis omnium domus pa* 
tent , victusque communicatur.9. Eben so lesen wir bdim 
G»mclius TacituB im ai. Kapitct seines Buches T»de situj 
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er sie ausgeübt haben müssen beweiset der so ganz auFser-* 
ordentlich bedeutende Verzehr > der an seinem Hofe statt- 
gehabt haben soll. Es sollen nämlich täglich looo Stück 
theils Schweine, theils Schafe, 8 Ochsen, lo Fuder Weiii 
und ebenso viel Bier, iboo Malter Getreide und aufser- 
dem viele Spanferkel, junge Hühner, Fische, Eier, Ge- 
müse und andere Nahrangsmittel ^) dort verbraucht wor- 
den' seyn. 

Otto I. starb am 7. Mai 973 im Kloster Memleben an 
der Unslrut, und sein Leichnam ward in der Domkirche 
zu Magdeburg beigesetzt. Ihm folgte in der' Regierung 

ö^to n. 

Es hatte indessen einen bösen Einflufs auf den jungen 

Ollo II. gehabt, dafs er, der übrigens noch manche gute 

Eigenschaften besafs, schqn als Kind auf so pomphaf'te Weise 

* zum Nachfolger seines Vaters war ernannt worden. Er 

war dadurch stolz und verschwenderisch, mitunter auch 



moribus ek populis Germanice«. Folgendes: mConvictihus et 
hospitiis non alia gens effusius indulgct, Quemcunque mof" 
talium arcere tecto nefas habetur; pro fortuna quisque ad-^ 
parat 18 epulis excipit. dum defecere , qui modo hospes fue~ 
rat , monstrator hospitii et comes ; proximam domum non 
invitati adeunt , nee interest ; pari humanitate accipiun" 
für, JtfatuTn igtlotumque , quäntum cid jus hospitii , nemo 
discemit. jibeuntij si quid poposcerit , concedere moris , 
et poscendi invicem eadem facilitas, Gaudent müneribusy 
sed nee data imputanty nee acceptis obligantur, Vietus 
inter hospites eomis, 
*) In den Annal. Sax. pag. 96S heifst es wö'rtlich : Iste Im- 
perator stngalis diebus habuit hujusmodi cibum , sicut 
scriptum invenitur : mille porcos et oves, 10 caradas vini^ 
10 cerevisiae, frumenti maltra mille) boves 8, praeter pul- 
los et porcellos , pisces 9 ova , legumina , aliaque quam- 

« 

plnra« 



— i5 — 

ÜeioHpiüthig; schwach und unvorsichtig geworden. Daher ^ 
geschah es dann auch ^ dafs er im Jahre 978 in seiner ei* 
genen Residenzstadt Aachen rom. Französischen Könige Lo-: 
Ihar plötzlich üherfallen wurde. Ehen wollte er nämlich, 
mit seiner (remafalin Theophania sich zu Tische setzen, als- 
KU seiner gröfsten Bestürzung ihm verkündet wurde y die 
Feinde seyeu hereits in der Stadt. Er halte nun kaum, 
noch Zeit^ mit seiner Gemahlin aufs eiligste nach. Köln 
zu entfliehen; Lotbar aber, der einige Minuten später in 
den Kaiserlichen Pallast einzogt fand'eiß s^hr bequem ,1 
hier eine gut besetzte Tafel vorzufinden, an der er* und 
die Seinigen es aach dann auch wohl schmücken Uefsen. . 
Der erboste Lothar Uefs nun während dreier Tage seinen 
zügellosen Truppen freies Spiel ^ die dann in wilder Wuth,> 
nadidem sie Aachen . rein ausgeplündert , auch die -ganze 
umliegende Gegend durch Raub und Brandstiftung au£i 
schrecklichste verheer teti. Beim Abzüge liefs Lot^^r nodi 
den auf der Spitze des Kaiserlichen Pallastes aufgepflan^i- 
ten Römischen Adler Wegnehmen > und denselben durch 
einen Hahn (das Emblem deä dan^aligen Französischen 
Reiches) ersetzen j dessen Kopf er nach Franki^eich hin-, 
w^enden liefe, snim Zeichen, dafs Aachen vcm nun an dem 
Französischen Zepter unterworfen seyn solle. . 

Otto IL starb zu Rom am 7. Dezember 983, und wiird«, 
allda in der Nähe der St. Peterskirche begraben. 

Ihm folgte in der Regierung Oilo lU. -~ Dieser junge 
Kaiser berechtigte zu nicht geringen Hoffnungen , da er 
sich Karl den Grofsen zum Vorbilde gewählt zu haben 
schien. Kaum vsrar er nämlich nach Aachen gekommen ,; 
als er gleich Nachsuchungen nach dem Grabe. Karls de% 
Grofsen.in den Ruinen der von den Normännem gänzlich zer- 
störten Krönungskirche anordnete , und obgleich vielseitige 
zu diesem Zwecke, angestellte Nachgrabungen lange ohne 
allen Erfolg blieben,. so war er doch zuletzt so glücklich > 
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da?« gänzlich mit Schult bedeckte Grabgewölbe wieder auf- 
zufinden , und zwar war das Innere des Gewölbes sp roll- 
kommen erhalten, dafs, im Hinblick auf die sonstige to- 
tale Zerstörung der Krönungskirche, dieses wirklich auf- 
fiel. Karl nämlich safs darin (jetzt nach einem Zeitverlaufe 
von 186 Jahren) noch in eben der Pracht auf dem Kö* 
niglichen Stuhle , wie ihn die Grofsen seines Reiches vor 
beinahe zwei Jahrhunderten hinein gestellt hatten. — 
Otto nahm nun^das goldene Kreuz von Karls Brust, um 
es zum immerwährenden Andenken an Karl, als das zur 
I^achahmung sich vorgezeichnete erhabene Vorlnld , auf 
der seinigen zu tragen 3 auch nahm ^r den goldenen Stuhl, 
da^ Evangelienbuch und das Schwerdt, ferner die Krone, 
den Zepter und den Reichsapfel aus der Gruft heraus , 
und übergab die drei erstem Gegenstände gleich dem Aache* 
nerKrönungsslifVe zum Aufbewahren, die drei letztern aber 
führte er vorerst als Gegenstände 'der Verehrung auf al- 
len seinen Zügen mit herum , bis er sie endlich , als er 
in Italien sein Ende herannahen fUhlte, dem Erzbischofe 
Heribert yon Köln, wahrscheinlich zur Wiedererstattung 
an Aachen übergab , dem sie aber bei seiner Heimkehr 
Tom Herzoge Heinrich von Baiern mit Gewalt abgenom- 
men, und von diesem späterhin als Reichskleinodien der 
Stadt Nürnberg zum Aufbewahren zugestellt worden. 

Aachen hatte dem Kaiser Otto HI. sehr vieles zu ver- 
danken, denn er erweiterte und verschönerte die Stadt 
ganz aufserordentlich , stellte die von den Normännern ver-^ 
wüstete KrÖnnngskirche wieder her und beschenkte sie» 
aUfs reichlichste , stiftete am 27. Oktober 997 auf dem in 
der Nähe von Aachen gelegenen Louis- oder Ludwigsberge 
(an jener Stelle , wo auch der Teutscbe König Ludwig 
schon eine von seinen Aeitern erbaute, aber späterbin in 
Verfall gerathene Kirche vorgefunden) zur Verherrlichung 
des WellheUandes und zur Ehre der h. Martirin Corona 
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ein Nonnenkloster *) , und legte den Grundstein iSur Adal-« 
bert3kirche 9 deren Bau jedoch erst unter seinem Naobfol-» 
ger Heinrieb II. gänzlich» vollendet Worden. 

Otto III. starb zu Paterna in Italien am iS. Januar looi 
in den Armen des £r2f,biscbofa Heribert von Köhi, den er* 
im Yorgefüble seines herannahenden Todes von Köjn aud 
zu sich gebeten hatte. Sein Leichnam wurde , so vsrie et 
es verlangt hatte ^ unter Begleitung des gedachten Erzbi-* 
•schofs Heribert^ der Bischöfe von Lüttich ^ Augsburg und 
G)nstanz^ so w^ie vieler Fürsten und Standesherren nach 
Aachen gebracht^ und hier am h> Ostertage in der Mitte des 
Chors der KrÖnuhgskirche feierlich beigeset^st. 

Otto dem III. 'folgte in der Regierung Heinrich II. Er 
wurde nach einem zwischen ihm und dem Herzoge Her- 
mann von Schwaben stattgehabten Streite über die Thron-- 
berech tigutig^ nachdem er bereits ^^m 7. Juni 1002 vorläu- 
fig zu Mainz die Krone ' empfangen , am aS. Januar ioo3 
zu Aachen durch den Erzbischof Heribert von Köln , iii 
Gegenwart der BisehÖfe von Kammerich und Lüttich , tmd 
sämnitlicher Lothringischen Magnaten abermals gekfönet^ 
Die IJrsache der Wiederholung der Krönung in diesem Falle 
war, weil die meisten Reichsstände Heinrich II. nicht ehei? 
als rechtmäfsigen Besitzer der Kaiserkrone anerkenneil 
wollten^ bis ihm' in Aachens Krönungs* und Kaiserstadt 



*) Das .hier erwähnte Nonnenklodtei' ist bis zum Jahre i23<} 
von Nonnen bewolint gfeblieben y wo bekanntlich diese Non*» 
nen nach dei* Abtei von Burtscheid versetzt worden sind. — 
Der Theil deä LoUisberges, wotauf dieses Kloster stand, un4 
wo eiile kleine halbverfallene Kirche noch stehet , wird jetzt 
durchgehendi9 nicht mehr Louiaberg ^ sondern Salvatoräbel'g^ 
. im Aachener Volksdialecte aber St. Goelister genannt ^ Welph» 
letztere Benennung von de Coslis Veua (Gott def Himaiel) 
-Hbgeleitet zu seyn scheint« 
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die Krone aufgesetzt sey. *) -— Heinrich II. machte sieb 
um Aachen sehr verdient; denn er beendigte deii Bau der 
von Otto III. begonnenen Adalbertskirche^ stiftete dort 
Pfründen fiir 20 Kanonichen, baute eine zrreite Kirche 
und ein Kloster zu Ehren des h. Nicolaus ^ i/ve)che er eben'* 
falls aufs reiehlicliste beschenkte , und that überaus' yiel 
Gutes. Auch -«vurde auf sein Begehfen und in seiner Ge- 
genwart im Jahre 10^2 die Kirche der. Abtei Burtscheid 
von den Bischöfen Gerard von Kammertch> Baldrich yoii 
Lütlich^ Hoppo von Trier und Haiinon von Verdttn feier- 
lich eingeweihet. Heinrich II. starb zu Bamberg iti Gegen« 
wart seiner vortrefflichen Gemahlin Kunigunde und einiger 
Reichs würdner im Jahre 102^ und ward in der dort 
von ihm gestifteten bischöflichen Kirche beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Conrad II. Er ward^ weil 
viele Mitbewerber um die Krone sich einstellten^ in grÖfster 
Eile zwischen Mainz und Worms vOn den hier versammel«> 
ten Reichsständen zum Römischen König erwählt , und am 
8. September 1024 vom> Erzbischofe Aribo zu Mainz ge<- 
]prönet , zu welcher Krönung die verwittwete Kaiserin 
Kunigunde die Reichskleinodien von Aachen herüber kom- 
men liefs. Da aber wieder gerade so , wie bei der ebenfall» 
zuerst in Mainz vollzogenen Krönung Heinrichs IL, die 
meisten Reichsstände diese Krönung, weil sie nicht am 
wahren Krönungsorte vollzogen worden , für ungültig hiel- 
ten, so wurde am 3o. September desselben Jahres eine 
abermalige Krönung zu Aachen vorgenommen, und bei 
dieser Gelegenheit auch Gisela, die Gemahlin Conrads H. , 
vom Erzbischofe Peligrin als Königin gekrönet. 

Im Jahre 1028 hatte wieder eine grpfse Feierliehkeit zu 
Aachen Statt. Conrad II. liefs nämlich seinen eü^ährigen 
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Sohn Heinricfa tll. mit Genehmigung aller Reichsstände 
. am k. Ostertage hier itum Römischen Könige krönen > und 
■weil dieser Prinz noch so jung "war, so übertrug er ihn 
der Aufsicht des Bischofs Bruno von Augsburg , der als ein 
ausgezeichneter Gelehrter in hohem Ansehen stand. Conrad 
II. starb 2u Utrecht am 4« J*^^ ^^^9 "M ward au Speiet 
beigesetat. 

Nach ihm bestieg den Thron Heinrich ÜL, wahrend 
dessen BTegierung indessen in der Geschichte Aachens nichts 
•besonders Merkwürdiges vorfiel. Da das Reich häufig mit 
Kriegen heimgesucht wurde ^ welche es Heinrich III. wün-*^ 
schenswerth machten^ seinem vierjährigen Sohne gleiches 
Namens schon ftum voraus die Thronfolge zu sichern^ so 
berief er zu diesem Ende die Reichsstände nach Tribur; 
Rwischen Mainz und Oppenheim , und Hefs dort seinen 
gedachten Sohn Heinrich lY. zum Römischen Könige .wäh- 
len. Dann verfugte er sich mit allen Grofswürdnem des 
Reichs nach Aachen^ wo Heinrich lY. im Jahre 1054? ani 
Jahrtage der Weihung des Krönungssliftes , vom Erzbischofe 
Hermann von Köln zum Römischen Könige ausgerufen und 
gefcrönet wurde. Heinrich III. starb zu Botfeld in Sachsen, 
am 5. October io56. Sein Leichnam ward nach Speier 
gebracht und dort beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Heinrich lY. , der aber sei- 
ner Jugend wegen nicht gleich selbst zu regieren vermochte , 
wefshalb sieine Mutter, die Kaiserin Agnes, auf 6 Jahre das 
Staatsruder übernahm, wornach dann Heinrich den Thron 
selbst bestieg. Das Merk-würdigsle, was unter seiner Regierung 
vorfiel, war, dafs er vorerst seinen, schon im Jahre io^6 
auf dem zu dem Ende zu Gofslar gehaltenen Reichstage zum 
Römischen Könige erwählten Sohn Conrad durch den Ei*z- 
bischof Sigewin von Köln im Jahre 1 087 in Aachen als 
solchen krönen liefs^, dann aber diesen nämlichen Sohn^ 
nachdem dieser sich gegen ihn aufgelehnet^ und ihm nach 
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dem Leben getrachtet , auf einem im Jahre 1 099 zu Aachen 
gehaltenen Reichstage "wieder absetzte, und statt deiner 
dessen Jüngern Bruder Heinrich zum Römischen Könige 
erwählen und krönen liefe, welcher letztere indessen es 
nicht besser machte, als sein Bruder Conrad ^ indem er 
späterhin seinen Vater bis au seinem letzten Lebens-Ende 
bekriegte und verfolgte. Heinrich IVi. starb, fast von allen 
Grofswürdnern des Reichs verlassen, zu LüUich am 7. 
August 1 1 06. 

Ihm folgte in der Regierung Heinrich V., unter dessen- 
Zepter aber in Aachen keine besonders merkwürdige Ereig- 
nisse Statt hatten. Er starb zu Utrecht am Freitage in der 
Pfingstwoche im Jähre 11 25. 

Nach ihm bestieg den Thron Lothar IL von Sachsen ^ 
den die zu diesem Ende zu Mainz versammelten^ Reichs- 
stände züni Römischen Könige wählten, und als solchen 
am i3. September ii^S vom Erzbischofe Friedrich -Von 
Köln zu Aachen krönen liefsen. Er starb zu Aachen am 3, 
Dezember liSy und sein Leichnam Wurde, seinem Befehle^ 
gemäfs, in das von ihm erbaute Kloster zu Kaiserslautern 
gebracht und dort begrabfen. 

Kurz nach dem Hintritt Lothars IL traten die Reichs- 
stände zu Coblenz zusammen, um zur Walil eines neuen 
Römischen Königes zu schreiten j die Wahl fiel auf den 
.Herzog Conrad von Franken, der ein Schwiegersohn Hein- 
richs IV. war , und gleich ward er zum Römischen Könige 
ausgerufen. Hierauf verfügte man sich nach Aachen , wo 
Conrad ITI. am La tare'- Sonn tage des Jahres 11 38 von dem 
päbsilichen Gesandten, dem Cardinalbischofe Theoduin', im 
Beistande der Erzbischöfe von Köln und Trier, gesalbt und 
gekrönet wurde. Dafs der Erzbischof Arnold von Köln, 
dem sonst das Krönungsrecht gebührt hätte, dieses diesmal 
nicht ausübte, kam daher, vt^eil er erst vor kurzem er- 
wählt war und das Pallium noch nicht hatte erhalten kön* 
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nen , -vsrefshalb er augenblicklich dem Cardinal bischofe 
Tbeodiiin an Rang und Würde nachstand. • 

Im Jah^e ii47 liefs Conrad Ilt. seinen Sohn Heinrich 
zu Frankfurt zu seinem Thronf oJger wähle ti, und am Lätare- 
Sonntage vom Erzbischofe Arnold von Köln zu Aachen 
krönen. Hieinrich bestieg indessen nie den Thron, da er 
schon im Jahre ii5o, also noch vor seinem Vater, stÄrb.- 

In demselben Jahre (ii47) kurz nach beendigter Krö- 
nungsfeier hatte Aachen das Glück, den grofsen Kirchen«* 
lelirer ßernardus in seinen Ringmauren zu besitzen. Bernard 
hielte sich einige Zeit in Aachen auf, verrichtete in der 
Krönungskirche das h. Mefsopfer, und predigte mit solchem 
Erfojge, dafs Alle, so ihn hörlen, \'^\yn seiner üeberzeu- 
gungsgabe und .aufserordentlichen Beredsamkeit hingerissen 
und gerührt wurden. AuiTallende Sitten- und Lebensände- 
rangen hatten S(;alt, und Bernards Macht auf die Gemülher 
gieng so weit, dafs selbst ein Kanonich des Krönungssliftes 
seine Präbende niederlegte, um dem grofsen Kirchenvater , 
von dem er nun nicht wieder ablassen, wollle, folgen zu 
können. 

In diese Zeitepoche gehört auch folgende Geschichte : 
Im. Jahre 1 1 5o ward zu Jülich von dem dasigen Grafen 
Gei'hard III. ein grofses Turnier gehalten , wobei sich auch 
der edle Ritter Gerlach von Falken berg einfand. Im Augen^ 
blick nun, ^wo Gerlach ^ben in Begriff sland, sein Pferd 
ztL tummln , ward ihm die traurige Kunde des plötzlichen 
Hinscheidens seiner iunigst-gelieblen Gemahlin, Wie ein 
Blilzesstrahl traf den Ritter diese schreckliche Todespost ^ 
erstummt und von Kummer niedergebeugt, v^arf er Lanze, 
Sturmhaube, Schild und Panzer von sich, ritt auf eiriem 
Esel nach Haus zurück , zog dort ein härenes Bufskleid ß.n , 
verliefs dann Burg, Rittersitz und alle übrigen Besitzungen, 
und wählte für seine . ganze Lebensdauer einen hohlen 
Baum za seinem. A»ufentbdUe. Bis zu seinem Tode nun 
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pilgerte er wöchentlich aus seiner Baumklause sur Aachener 
.Krönungskirche , um dort sein Gebet zu verrichten , und 
nach seinem Hinlritt w^ard auf der Stelle, wo der ihm 
acur Wohnung gediente hohle Baute gestanden, das Non-* 
nenkloster zu St. Gerlach erbaut.*) 

Conrad III. starb , auf einer Reise nach Rom , zu Frei- 
burg am i5. Februar ii52. Sein Leichnam wurde nach 
Bamberg gebracht und dort begraben. 

Nach ihm regierte Friedrich I. von Schwaben , aus dem 
Stamme der Hohenstaufen , mit dem Beinamen »der Roth- 

I 

hart.« Er ward am 5. März ii52 zu Frankfurt am Main 
von den Reichssländen zum Römischen Könige erwählt , 
und an dem darauf folgenden Lätare-Sonntage vom Ers-* 
hischofe Arnold von Köln zu Aachen gekrönet. Wäjirend 
der Krönungsfeierlichkeit bewies Friedrich vor dien Grofsen 
des Reichs sein^ mit hoher Ge'rechtigkeitsliebe verpaarte 
Strenge. Kaum hatte man ihm nämlich die Krone aufge-^ 
setzt, als ein . Edelmann , den Friedrich schon früher als 
Herzog, seiner Scbandthaten wegen, zur verdienten Strafe 
gezogen, sich zu seinen Füfsen w^arf, und unter Flehen 
und Weinen um Gnade und Verzeihung bat; alle anwe- 
f enden Reichs würdner und Grofsen wurden gerührt, und 
vereinten ihre Bitten mit jenen des Verbrechers um Gnade ; 
allein Friedrich , die An^iahl und Scheufslichkeit der began- 
genen Scbandthaten ins Auge fassend, wies den Verbrecher 
mit den eines Monarchen w^ürdigen Worten zurück : a Nicht 
aus Hajs y sondern einzige weil es die Gerechtigkeit so ge^ 
bot, habe ich schon als Iferzog dich veruriheifi; u^ic würde 
ich nun, wo ich König geworden , mein Urtheil ändern dü/r^ 
fen, da gerade jetzt ich mehr als je verpflichte^ bin^ Jlech^ 



*) Sieh Aota aanctorum apud Rolland« ad diem 5« Jftnnarü ) 
ferner Fiseo in Bist, libr* lo^ lü^m 19 t 
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und GerecJi^heit coMZuHhen imd der unterdrückten Unschuld 
das Wort zu sprecheA.n Friedrich befahl hierauf den Ycr^ 
brecher "weg zu fuhren , und ihn den Häschern zur ver- 
dienten Strafe zu übergeben. Gleich nach Beendigung der 
Krönungs-Ceremonien hatte in Gegenwart des neuen Königes 
eine zweite Feier in unsei'er Miinsterkirche Statt, indem 
die anwesenden £rzbischÖfe und Bischöfe > an der Stelle 
des mit Tode abgegangenen Bischofs Werner, ein Mitglied 
aus der hohem Geistlichkeit, Namens »Friedrich,« zum 
Bischöfe von Münster weiheten. 

Im Jahre ii54, am 18. Juni, ward Friedrich I. zu 
Rom vom Pabste Hadrian zum Kaiser gekrönet. 

Im Jahre. 1 166 berief Kaiser Friedrich I. alle Erzbischöfe, 
Bischöfe , Herzoge , Fürsten , Grafen , Aebte und andere 
Gro&en des Reichs nach Aachen zu einem allgemeinen 
Reichstage , bei welcher Gelegenheit ein solches Hinströmen 
von Fremden aller Nationen und Weltgegenden nach Aachen' 
Statt hatte, dafs Aacl^en Alle nicht zu fassen vermochte. 
Vorerst beging Friedi:ich, in Begleitung der um ihn ver- 
sammelten Reichs würdner , das W^eihnachtfest mit ganz 
aufserordentlicher Pracht und Feierlichkeit \ dann liefs er 
vier Tage spater , nämlich am 29. Dezember , das Grab-, 
gevirölbe Karls des Grofsen , das nach der Eröffnung durch 
Otto III. fortdauernd verschlossen geblieben war, wieder 
Öffnen , Karls Gebeine durch den Erzbischof Reinald von 
Köln und den Bischof Alexander von Lüttich herausneh* 
men, sie zur öffentlichen Verehrung in einen vergoldeten 
silbernen Kasten legen, und, zum unvergefslichen Anden-« 
ken an diese feierliche Erhebung , über dem Grabmal 
eine große kostbare Krone aufhängen. Ueberdies begna-» 
digte er sowohl, als seine fromme Gemahlin Beatrix, die 
Krönungskirche mit wahrhaft Kaiserlichen Geschenken ^ 
und verbriefte durch eine besondere Urkunde die ge-* 
ftchehene Erhebung ^ wobei er zugleich den Carolinischen 
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Stiftungsbrief mit eihrücken liefs, und dieiseh ^ so wie die 
sonstigen Privilegien der Stadt, bestätigte. 

Im Jabre 1169 batte abermals eine grofse Feierlicbkeit 
fsu Aachen Statt. Nachdem n'amlich die Beichsstände, den 
fünfjährigen Sohn Friedrichs am 6. Juli zu Bamberg zum 
Römiacben Könige erwälilt hatten, kam Friedrich mit die- 
sem- Sohne , in Begleitung sämmtlicher Reichswürdner y 
nach Aachen , wo dessen iCrönung am 1 5. August durch den 
Erzbischof Philipp von Köln^ in Gegenwart aller Gi^ofsen^^ 
aufs Feierlichsie vollzogen w^urde. 

Im Jahre 1171 war schon die Wollenweberei in Aachen 
80 in Flor, dafs, der ungemein angewachsenen Bevölkerung 
w^egen, aiini Unterbringen aller Wollen weber, Wollkäm- 
mer , Spinner , Walker und anderer Wollarbeiter die Stadt 
9U klein war. Es raufsten also die Vorstädte sehr erwei-^ 
lert werden, was auf Befehl Friedrich I. mit aller Schnei- 
ligkeit vorgenommen wurde ^ auch wurden die Vorstädte 
von Aufsen mit Ringmauern, Thürmen und Thoren ver-^ 
sehen. Der Ruf der Vqrzüglichkeit der Aacliener Wollen«- 
iseuge war auch damals schon so sehr begründet, dafs 
sich auf den beiden zu Aachen zu )ener Zeit bestandenen 
Jahrmärkleii oder Messen , Einkäufer aus allen Weltgegenv 
den einfanden, und alle Aachener Wollenfabrikate, wenn 
sie kaum fertig wf^ren ; gleich vergriffen waren. 

Friedrich I. war im Jahre 1177 zum letzten Äfal© in 
Aachen , indem er, nach einigen andern Reisen , zuletzt eitlen 
Kreuzzug nach Jerusalen; machte, auf welchem er im Jahre 
' 1190 am 10. Juni in Armenien, ajs er, der* grofsen Hitze 
xyegeiXi y sich im Flusse Seleph m}t Raden belustigte ,. in 
Folge eines plötzlich erlittenen Fufskrampfes oder Schlag-« 
Süsses niedersank und ertrank. Sei|i Leichnam ward nach . 
^ntiochiep gebracht und dort begraben. 

Nach ihm regierte sein Sohn Heinrich VI. , der, wie 
Hchon früher er>va}inf wofdpii, bereit? im Jabrp nQ^mm, 
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RomiscLen Könige gekrönt -w^orden^ und dem der Pabst 
Cölestin am Oster- Montage des ^c^hres 1 191 die Kaiserkrane 
zu Rom aufsetzte. Während dieser Regierung^ die ohnehin, 
kurz w^ar, da Heinrich schon am 28. September 1 197 zu 
Messina inSicilien starbt fiel für unsere städtische Geschichte 
nichts Merkwürdiges vor, wefshalb vsrir ohne weiteres »zu 
seinem Nachfolger übergehen. 

Nach Heinrich VI. Tode machten gleichzeitig Philipp von 
Schwaben und Otto von Braunschweig Ansprüche auf die 
Kaiserkrone. Die Stadt Aachen , w^elche es mit Philipp hielte 
nahm dessen Truppen auf, wefshalb Otto, der sich in 
Aachen krönen lassen Wollte, die Stadtthore verschlossen 
fand. Otto begann nun <( es war am 19. Juni 119B) «die 
Stadt zu belagern, indem er sie mit i3o,ooo Mann umzin- 
gelte; allein die Eingeschlossenen wehrten sich tapfer, und 
Otto's Heer hatte nicht wenig auszustehen, indem die in 
der Stadt befincllichen trefflichen Bogenschützen ihm viele 
Leute wegrafften. Endlich gestaltete Otto den Eingescblos^ 
senen freien Abzug, worauf am 4* J"^^ dessen Krönung 
von dem Ei'zbischofe Adolph von Köln in Gegenwart ^de- 
1er Reichs -Grofsen. in unserer Münsterkirche vollzogen 
wurde. 

Otto, der im .Jahre 1209 am 5. October zu Rom vom 
Pabste Iniiöcenz die Kaiserkrone empfangen, starb zu Hil« 
desheim am 19. Mai 1218. Sein Leichnam ward nachBraun- 
scfaweig gebracht und in der dortigen Blasiuskirche be- 
graben. ^ 

Ihm folgte in der Regierung Friedrich IL ^ dem die Aaqhe- 
ner, weil sie Otto pochanhiengen, vorerst die Thore sperr- 
ten und ilie Krönung versagten. Nachdem sie aber Otto's 
gänzliche Verlassung von allen Reichs würdnern niit Ge- 
•wifsheit vernommen , öffneten sie ihm die Thore. am 24. 
Juli 121 5,. wo dann am folgenden Tage schon die Krönung 
durch den JErzbiscbof: Siegfried von Mainz ^ als päbsllichen 
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Gesandten (weil der Erzbischof Theodorich von KÖhi , a1* 
gerade im Kirchenbanne sich befindend^ die ihm sonst zu<» 
gestandene Krönung nicht Terrichten durfte) vollzogen 
wurde. Gleich nach der Salbung geschah von dem Scho- 
larchen von Santen > in einer zu 'diesem Ende gehaltenen 
kräftigen Anrede^ eine feierliche Aufforderung zum Kronz- 
euge, worauf Friedrich IL ^ voll Begieisterung und zum 
Zeichen seines Beitritts y das ihm vom Erzbischofe Sieg<^ 
fried von Mainz übergebene , auf den Kreuzzug Bezug 
^habende Kreuz , in Gegenwart und unter Zustimmung al- 
ler Reichswürdner feierlich anlegte , w^elchem Beispiele 
dann der gedachte Erzbischof selbst, so w^ie die Bischöfe 
von Lüttich 9 Bamberg, Passau und Strafsburg, ferner die 
Herzoge von Mähren , von Brabant und von Limburg , die 
Marggrafen von Thüringen und von Baden , die Grafen 
von Jülich, von Sayn und von Berg^ nebst vielen andern 
Grofsen und Rittern folgten. Am folgepden Tage liefs Fried- 
rich IL die Gebeine Karls des Grofsen aus dem Kasten , 
worin sie bisher aufbewahrt worden, in einen noch viel 
kostbareren, aus Gold und Silber auf's Künstlichste gear- 
beiteten legen , den die dankbaren Aachener zu diesem 
Zwecke freiwillig hergegehen hatten. Friedrich , bei An-* 
bück der kostbaren Reste dieses grofsen Mannes von Ehr- 
furcht ergriffen, legte während dieser Translocirung den 
Königsmantel ab, und nachdem die Gebeine in den neuen 
Kasten aufgenommen w^aren, verschlofs er denselben, un- 
ter Beihülfe eines Goldschmiedes , mit eigener Hand in 
Gegenwart alles Volkes , durch welches V.erfahren er (so 
wie dadurch dafs er kurz darauf, mit der Königskrone 
auf dem Haupte, ohne alle Begleitung durch die ganze 
Stadt herum ritt) die Liebe und das Zutrauen der ihm 
früher entgegen gewesenen Aachener schnell gewann, die 
nun. fortan ihm mit ganzer Seele anhingen. 

Im Jahre 1220 ging Friedrich II. nach Rom, wo er am 
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S2. November vom Pabste Honorius UI. zum Kaiser g&- 
krönet w^urde. liurz darauf liefs er seinen Sohn Heinrich 
TOn den in Frankfurt versammelten Reichsständen sum 
Eömischen Könige wählen ; dessen Krönung ward aber 
bia zu. dem auf das Jahr 1222 nach Aachen verschriebenen 
Reichstage verschoben , zu vsrelchem alle Reichswürdner 
einberufen waren ^ und nach dessen Beendigung die Krö- 
nung Heinridis am 8. Mai^ dem Sonntage vor dem Christi- 
Himmelfah]:tsfeste , durch den Erzbischof Engelbrecbt von 
Köln^ in Beiseyn aller Grofsen des Reiches, mil aller mÖg«^ 
liehen Feierlichkeit Statt fand* 

Doch nicht immer hatte Aachen Feierlichkeiten auf-; 
zuweisen, auch mit Widerwärtigkeiten wurde es manch- 
mal hart heimgesucht. So nämlich entstand hier am i, 
August 1224 eine schreckliche F^uersbrunst , welche dia 
Krönungskirche und den Kaiserlichen Pallast hart mit- 
nahm, die herrlichsten Palläste der geist- und weltliche^ 
Reichsfursten gänzlich zerstörte , den gröfsten Theil dec 
übrigen Stadt in die Asche legte , und 3o Bürgern und 
mehrea Fremden das Leben kostete, welche alle auf eine 
jämmerliche Weise im Feuer umkamen. Die Stadt erholte 
sich indessen bald wieder durch vereinte Anstrengung 
Friedrichs sow^ohl , als der in Aachen ansäfsigen Grofsen 
und der Bürger, so dafs schon im Jahre 1227 , also blofs 3 
Jahre nach der schrecklichen Brand Verheerung , ein Reichs* 
tag wieder nach Aachen ausgeschrieben werden konnte , auf 
mrelchem Friedrich seine Gemahlin Agnes, eine Herzogin von 
Oesterreich, am Sonntage, den 27. März, vom Erzbischofe 
Heinrich von Köln , in Gegenwart der Erzbischöfe von 
Mainz, Trier uild SaJzbui^, der Herzoge von Oesterreich | 
Baiem, Kärnten, Brabant und Lothringen ,. so wi<^ ^^ 
übrigen Reichswürdner und Grofsjen, mit der hcfchsten 
Pracht krönen , und zm* Königin erheben liefs. 

Jm Jahre 1236 ward Aachen, d'essen durch die schreck« 
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liehe allgemeine Feuersbrunst vom Jahre 1224 geschlagene 
tiefe Wunde kaum halb vernarbt "war, abermals fast gleich 
sckrecklith durch Feuer heimgesucht j denn am i5. Juni, 
zwischen 9 und 10 Uhr Abends, brach wieder ein allge- 
meiner Brand mit solchem Ungestüm , mit solcher Schnei-« 
ligkeit aus> dafs beinahe der ganze Milteltheil der Stadt, 
so w^ie ein Theil des Königlichen Pallastes und der KrÖ- 
nungskirche zu Steinhaufen wurden. Die Krönungskircfaa 
w^ar diesmal so sehr beschädiget worden , dafs das Krönungs- 
Stift Alles aufbieten mulste , um dieselbe wieder herzu- 
stellen, zu w^elchem Behuf unter andern alle Einkünfte 
und Gefälle, welche das Krönungsstift zu Yillfort (Yitle- 
forte) in ^brabant besafs , an die Abtei der Cistercienser- 
Nonnen zu Canibrai gegen eine auf ewige Zeiten bestimmte 
Jalirrente von 33 Mark Goldes übertragen w^urden. 

Im Jahre ia36 starb Heinrich, der Sohn Friedrichs II., 
den dieser schon im Jahre 1222 zu Aachen krönen lassen, 
in Apulien im Elende. Heinrich nämlich hatte sich gegen 
seinen Vater aufgelehnt , und w^ar ihm defshalb nicht 
allein die Thronfolge w^ieder abgenommen , sondern 
er selbst nach Apulien in die Gefangenschaft abgeführt 
w^orden , von der ihn , ivie so eben erwähnt wor- 
den, nur der Tod befreiele. Friedrich bot nun Alles auf , 
seinem Sohne Conrad die Thronfolge zu sichern , der auch 
endlich, zu Wien in Oesterreich, von den im Jahre 12^5 
zu diesem Ende dort versammelten Reichssländen zum 
Römischen Könige erwählt w^urde , aber, innerer Unruhen 
halber , nicht zur Krönung gelangte. 

Im Jahre 1 245 sprach Pabst Innocenz lY. den Kirchen« 
bann über Friedrich II. aus, und schrieb den Teutschen 
Fürsten, sie sollten ohne Verweilen zur Wahl eines neuen 
Königes schreiten. Mehre Fürsten erwählten nun hierzu 
den* Thüringschen Marggrafen Heinrich , und da dieser 
bald hierauf zu sterben kam , Matt dessen den Grafen Wil- 
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iielm von Holland j Aachen indessen hielt fest an Friedrich', 
dem es Treue geschworen , und wollte Wilhelm als Mo- 
narchen nicht anerkennen. Zwar suchte' der päbstliche 
Legat sowohl , als Wilhelm selbst , die Bürger zwei Jahre 
nacheinander durch Vorstellungen und Drohungen von ih- 
ren Gesinnungen abzubringen, jedoch umsonst -, die Aache- 
nerstellten sioh vielmehr zur Gegenwehr, befestigten schnell 
die Stadt, und versahen sie auf der Südseite, wo die Stadt- 
mauer noch nicht gänzlich fertig war, mit einem tiefen 
Graben. Dann schlössen sie mit dem Grafen Wilhelm von 
Jülich eiligst ein Schutz- und Trutzbündnifs, und nahmen 
Jülichsche Truppen in ihre Ringmauern auf. — Graf Wil- 
helm von Holland , über diese Widerspenstigkeit erbost , 
beschlofs nun Aachen zu belagern, zu welchem Zwecke 
ihm der Erzbischof Conrad von Köln, der Bischof Hein- 
rich von Lüllich, so wie die Grafen Otto von Geldern und 
Johann von Hennegau , nebst vielen andern Grofsen aus 
Brabant, Holland, Seeland und Friesland Hülfstruppen sand- 
ten, so zwar, dafs im Frühjahre li^S ein feindliches Heer 
von aoo,ooo Mann um Aachen versammelt war. Mit diesen 
Truppen nun begann .der erboste Wilhelm ani i . Mai 1 2^8 
die iormliche Belagerung der Stadt. Die Belagerer, ver- 
trauend auf ihre Üebermacht , wagten nun nacheinander 
einige Stürme; sie wurden aber von den tapfern Bürgern 
und ihi^n Jülichschen Bundesgenossen jedesmal zurück ge- 
iBchlagen. Ja , wenn die Belagerer sich zuweilen nach ausge- 
standenen harten Strapazen ein wenig ausruhen zu kön- 
jneri glaubten , dann w^urden sie plötzlich von den Belager- 
ten angegriffen und überrumpelt, die ihnen in der gröfs- 
ten Geschwindigkeit so viel Schaden, als möglich, 'zufug- 
ten, und dann in aller Eile >vieder in die Stadt zurück- 
kebrteir. Wilhelm, über diese unerwartete Gegenwehr aufs 
höchste ergrimmt , beschlofs nun die Stadt völlig zu über- 
ßchiwenxmen^ und alle darin eingeschlosisenea Bürger und 
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Hiilfstrüppcm' zu .ersäufen. Aachens Lage übrigens schied 
diesen seinen Entschlufs zu begünstigen ^ da diese Stad€ 
rings herum von Bergen unlgeben ist ^ und der Bodea 
nur nach einer Seile hin eine Abdachung hat ^ wo das 
.Wasser abläuft. Diesen Umstand benutzend^ liefs nun Wil-* 
heim einen langen Damm aufwerfen ^ der 4^ "Pnfs Höhe 
hatte; und wirklich geriethen in Folge dieser Stäipfnung 
bald viele 6trafsen so tief unter Wasser^ dafs an vielen 
t^lätzen mau nur durch Schwimmen einander nahen konnte^ 
Doch die Aachener waren noch erfinderischer als ihre Feinde, 
indem sie, obgleich mit unsäglicher Mühe, es endlich da-* 
hin brachten^ das zu ihrer Ersäufung bestimmte Wasser 
durch einen y den Feinden unbekannt geblie^benen Kanal 
abzuleiten , und so für sich unschädlich zu machen. So 
verstrich der Sommer unter abwechselndem Kriegesglücke ; 
im Herbste aber^ wo Graf Wilhelm neue Verstärkung^aus 
Friesland erhielt , wurde von den Belagerern ein neuer 
Sturm gewagt , wobei die Friesen sich so tapfer hielten , 
dafs sie , obgleich die Aachener w^ie Verzweifelte fochten , 
sich endlich doch der Ebene nach der Nordseite der Stadt 
hin bemächtigten^ überdies aber auch noch ein Homwerk 
wegnahmen. Die Belagerer versuchten nun täglich, wei^ 
ter vorzudringen, allein vergebens; denn der Muth der 
Belagerten blieb unerschütterlich , und jeder erneuerte An-> 
griff wurde mit Kraft zurück gewiesen. Da nun weder 
Gewalt der Waffen , noch Uebermacht die Aachener za 
bändigen vermochten, so änderte Wilhelm seinen Plan, 
und beschlofs die Stadt durch Hunger zu bezwingen , zu 
w^elcheni Ende er sie von allen Seiten so eng einscUols, 
dafs unter den Belagerten bald grofser Mangel an Lebens- 
mitteln entstand. 'Sie ertrugen jedoch auch dieses Ungemach 
mit edler Hingebi^ng , bis endlich bei herannahendem Win- 
ter, als gerade alle Lebensmittel der Stadt rein aufgezehrt 
waren; auf selbstigen Vorschlag der mit Wilhelm verbün^ 
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deten Fürsten am i8. Oktober eine Kapitulation su Stande 
kam , welche vom Kaiserlichen Vogte und von zwölf aus 
den vornehmsten Bürgern beschworen w^iirde, und ver- 
möge welcher die Aachener dem Pabste^ der Kirche und 
dem Könige Wilhelm Gehorsam gelobten / der König abeir 
seinerseits auch schwur , den Bürgern g'änsliche Verzeihung 
angedeihen zu lassen > übrigens aber auch die Stadt bei 
allen ihren Gewohnheiten, Rechten , Privilegien und Frei« 
faeiten zu belassen. 

So endeten, nach einer 6 Monate hindurch ausgestan« 
denen harten Belagerang, diese für Aachen so gefahrdro- 
hende Differenzen, und Wilhelm hielt am 3i. October 
seinen feierlichen Einzug Jn die Stadt, begleitet, von dea 
beiden Kardinälen Kapucius und Hugo von St. Sabina^ 
den £rzbischöfen Conrad von Köln, Siegfried von Mainz 
und Arnold von Trier, den Bischöfen Heinrich von Lüt- 
tich und Johann von Verdun , den Herzogen Heinrich von 
Brabant und Walram von Limburg , den Grafen Florenz 
von Holland (Bruder des Königes) , Otto von Geldern , Arr 
nulph von Berg , Johann von Hennegau und Amulph von 
Loos, dann von dem nun auch schon mit ihm ausgesöhnt 
ten Grafen Wilhelm von Jülich und allen Reichsständen 
und Grofswürdnem. 

Am folgenden Tage, dem i. November, vi^urde Wilhelm 
von den geist- und weltlichen Beichsständen in. pracht- 
vollem Zuge in die Krönungskirche geführt, allwo ihn 
die nunmehr auch eingetroffenen Bischöfe von Münster 
und Minden in der Sakristei mit dem Königlichen Ornate 
bekleideten; dann führten die Bischöfe von Lüttich und 
Utrecht denselben bis vor dem Königlichen Stuhl , auf 
welchen ihn der Erzbischof von Köln mit den Worten 
erhob : nJLafs dich €aif den Reichsthron nieder ,. damit du 
Rec/U und Gerechtigkeit auf Erden than mögest, fn I)er Erz- 
bischof von Mainz bestiich nun dessen lachte Hand von 
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Aufsen tüit dem Ii. Oele, und sprach : nDer aümäcJuige 
Gott, der den Dai^id durch die Hand des Propheten Sa-* 
muels zum König über äaa Hebräische Folk gesalbt zu u^er^ 
den befolden hatß tvoUe dich zum Römischen König sal-* 
ben.vL Dann legte der Erzbischof von Trier seine Hände 
auf dessen Haupt und sprach : r^Der Geist der TVeisheitj 
der JSrkenntnifs, der Wissenschaft , der Andacht, der Stärke 
und des Rathes steige über dich herab , und der Geist, der 
FurcJu Gottes erfiiüe dich.n Hierauf ü))ergab ihm der Marg*« 
graf von Brandejiburg als Erz-Kämmerer den Ring, spre^ 
chend : mNimm das Siegel der AU^nherrscItaft y halte da^ 
Römische Reich in JFlor , und vert/ieidige dasselbe gegen 
alle Anfälle mit unüherwindlicJier Stärke, v. Dann überreichte 
ihm der Herzog von Sachsen als Erz-Marschall das Schwerdt 
und das Zepter mit den Worten : »Nimm Schwerdt und 
Zepter , die Embleme des Königthums ; bestrafe ernsthaft 
di6 AebeUen und Aufwiegler, und regiere alle getreue TJn- 
terthanen in Frieden, « Hierauf gab i]im der Pfalzgraf Lud^ 
Tsrig bei Rhein als Erz-Truchses den goldenen Reichsapfel^ 
und sprach : tu Nimm diesd Kugel, das Emblem der Erd^ 
hugel, und unterwirf dem Römischen Reiche alle Folter 
der Efde, damit du ein. glorreicher Vermehr er des Reiches 
genannt werden nwgest.in Zaletzt setzte ihm der König von 
Böhmen als Ene-Schenk die Krone auf, sprechend : nNimm 
diese glänzende Hauptbinde, und strahle auf Erde so durch 
tugendhafte Handlungen hervor, dafs du die Krone der ea^l^ 
gen Seligkeit verdienen mögest, ff bei welchen Worten alle 
Reichs'würdner und Grofsen Wilhelm als König begrüfsteu, 
und vor ihm feierlichst den Huldigungseid ablegten. 
' Wilhelm indessen war dem Regimente eines so grofsen 
Reiches nicht gewachsen ; denn das Rauben und Morden 
.-war bei vielen armen Adelichen ^ deren es, von den frü- 
iieren Kreuzzügen her, leider eine sehr grofse Menge gab^ 
00 zur Gewabnheit geworden; dalÄ nicht einmal die Heer? 
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straCsen , geschweige ' die Nebenwege mehr sicher waren. 
Es blieb also nichts übrige als dafs die Reichsf^ tadle ^ 60 
an der Zahl, worunteF auch Aachen, sich ausammen verr 
bündeten, um selbst für ihre Sicherheit zu. sorgen, wel-^ 
chem Bündnisse auch mehre andere Reichsstände beitraten ^ 
wefshalb das Bündnifs im Jahre 1264 ?uch ron Wilhelm 
bestätiget wurde. 

Wilhelm starb, von den Friesen bei einem Aufstande er^. 
mordet, am 28. Januar i256. 

Ihm folgte in der Regierung der Graf Richard von Korn- 
wall , der mit einem glänzenden Gefolge yon 4000 Reitern 
nach Aachen kam, hier von den Reichsständen zum Rö- 
mischen Könige gewählt und, nebst seiner Gemahlin Sanctia, 
am 27. Mai ' 1 267. vom Erzbischofe Conrad von Köln mit aller, 
möglichen Pracht gekrönt wurde. 

Richard übergab im Jahre 1262 die Reichs-Insfgnien , diQ. 
seit vielen Jahren wieder in Händen der verschiedenen 
Könige gewesen waren, neuerdings dem Krönungsstifte ^ 
und erneuerte die schon von mehren früheren Königen ge-- 
machte Bestimmung, dafs das Aufbewahrungsrecht dieser. 
Reicfaskleinodien der Stadt Aachen und dem gedachten 
Krönungsstifte auf ewige Zeiten gemeinschaftlich verblei- 
ben solle. 

Richard starb, bei einer nicht genau bekannten Gelegen« 
heit von einem Pfeile getroffen, an der Folge dieser Wunde 
am 2. April 1271. 

I^^ach dem Tode Richards blieb das Reich während 3o 
Monate ohne Oberhaupt, indem die Reichsstände über die 
Person, vsrelcher sie die Krone aufsetzen wollten, sich 
lange Zeit nicht einigen konnten. Nach langem Hin- und 
Herschwanken und Zögern traten sie endlich in Frankfuit 
s^tn Main förmlich zusammen, und wählten am 29. Sep- 
tember 1273 zur allgemeinen Freude einstimmig zum Könige 
den Grafen Rudolph von Habsburg; der eben mit Basel 

3 
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im Kriege war^ und von einer solchen Erhebung gar nichts 
ähnele. Rudolph begab sich nun^ nebst seiner (vemahlin 
Anna^ (einer gebornen Gräfin von Hohenberg) seinen Söh- 
nen Albrecht und Rudolph und seinen Töchtern Mechiilde 
und Agnes, auf die Reise nach Aachen, wo ihm schon auf 
halbem Wege die Herzoge von Baiern und Sachsen, nebst 
vielen Reichswürdnern und 20,000 Reitern entgegen käm- 
men , und ihn in feierlichem Zuge nach Aachen führten ^ 
wo er am 1^, Öclober *) vom Erzbischofe Engelbrecfat voi^ 
Köln mit aller möglicher Pracht und Feierlichkeit gesalbt 
und gekrönt wurde. Wahrend dieser Kronungs-Ceremonie 
trug sich das Merkwürdige zu , dafs , obgleich der frühere 
König Richard im Jahre 126a die Reichs-Insignien dem 
Aachener Krönüngsstifte wieder iibergeben und der Stadt 
Aachen und «dem gedachten ^tifte das ihnen von frühe- 
ren Königen schon verliehene Aufbewahrnngsrecht darü- 
ber auf ewige Zeiteti wieder erneuert hatte, doch jetzt 
achon diese Reichskleinodien .wieder zerstreuet waren ; 
denn es fehlte das Zepter, das bekanntlich die Könige im 
Augenblick der Huldigung zu fuhren gewohnt Waren. Als 
es nun zur Huldigung und Eidesleistung kam, und man 
(unbegreiflich genug) jetzt erst merkte, dafs das Zepter 
fehlte, so schienen die Herzoge , Fürsten und übrigen Reichs« 
Grofsen Anstand nehmen zu "wollen, den Eid zu leisten. 



**) Die meisten Gescbiclitscbreiber geben den 3i. October al» 
den Krönungstag an ; dieses ist aber ein Irrtbum , denn 

m 

hl Radolpbs Gnadenbriefe, worin derselbe der Stadt Aachen 
ibre Privilegien bestätiget , lieifst es' : „2;i Crastino sanctO" 
Tum Simonis et JudoB jipostolorum , die Coronationis nostrct 
' sextCM Wenn also der Tag nacli Simon und Juda der 
sechste Tag seit dem Krönungstage .war , so mafs ' die 
Krönung am a4* October vollzog»» worden seyn. 
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«mige derselben weigerten sich sogar geradezu , ror Her-* 
beischaffung des Zepters auf die Huldigung einzugehen. 
In diesem tiritischen Momente indessen zeigte der ritterliche 
Rudolph sich in seiner ganzen Gröfse; denn schnell nadm 
er das Grucifix vom Altäre^ und, indeip er esküfste, rief 
er mit kräftiger Stimme : ^ySekt das Zeichen der Weitere 
lösimg ; ein so erhabenes Zeichen mag doch tPohl die Stelle 
eines Zepters vertreten dürfen; und ich erkläre hiemit aufs 
feierUchste, 'dafs ich gerade dieses Zeichens mich gegen alle ' 
und Jede bedienen werde y die mir oder dem Reiche untreu 
tperden sollten,^* Hierauf küfste er nochmals das Kreuz > und 
die von 3ewunderung und Staunen ergriffenen Reichs- 
i^ürdner und Qrofsen folgten seinem Beispiele und leisteten 
den Huldiguugseid. 

bleich nach beendigter KrönungB*-Geremonie hatte noch 
eine zweite Feierlichkeit Statt; es wurden nämlich die 
beiden anwesenden Töchter des neuen Königes, die Mech-» 
tilde ipit dem Pfalzgrafen Ludwig, die Agnes aber mit 
' dem Herzoge Albrecht von Sachsen vermählt \ dann wurde 
der Graf Friedrich von HohenzoUem mit der Burggrafschaft 
Nürnberg bblehnt, und , dem Grafen Meinhard vonTyrol, 
dessen Tochter Elisabeth mit Albrecht, dem Sohne RudolfAs 
verehlicht war , das Herzogthum Kärnthen verliehen > 
!Womit diese erhabene Feier endete« 

Der Zulauf ypn Fremden bei Rudolphs Krönung war so 
grofs, dafs, von der Stadt Aachen aus bis zu einer Ent-^ 
fernuug von 3 Meilen, alle Laudstrafsen während einigea 
Wochen so befahren w^aren, dafs einer dem andern kaum 
auszuweichen vermochte, und die Stadt Alle bei weitem 
nicht zu fassen im $tande w^ar^ wefshalb auch auf kurza 
24eit eine bedeutende Theurung eintrat. 

Bei dieser Krönung, wo übrigens alles aufs glänzendste 
sugieng , wurde unter andern auch nach Art und Sitte der 
Römer und einiger Abendländischen Völker ein ganzer mit 
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Bebhühnern und anderm Geflügel angefüllter Ochs gebraten ; 
dannwurde ein künstlicher Springbrunnen errichtet ^ der, 
mit dem köstlichsten Wein gefüllt , diesen fortdaurend in 
Fülle spendete; ferner 'wurden silberne Denkmünzen im 
Gesammtwerthe von aooo Gulden unter das Volk gewor- 
fen , und 5 Tage mit Turnieren und sonstigen Belustigun- 
gen zugebracht. 

Als Rudolph die Zügel der Regierung ergriff, herrschte 
in Teutschland di6 gröfste Anarchie und Gesetzesverach-. 
tung. Das Recht des Stärkeren entschied statt der Gerech« 
tigkeit, und viele von den Kreuzzügen her herumstrei- 
fende, arme Landjunker, trieben aus ihren Schlössern, 
gleich Raubhöhlen , Wegelagerung und Strafsenräuberei. 
Die Oberge\iralt war ohne Nachdruck und Wirkung, und 
jeder mufste , so gut er konnte ,. für seine eigene Si- 
cherheit sorgen. Das, unter dem Namen eines allgemeinen 
Landfriedens, unter der Regierung und mit Genehmigung 
des Königs Wiliielm im Jahre 1^54 zwischen 6o Reichs- 
städten und' mehren andern Reichssianden abgeschlossene 
Bündnifs zur Ausrottung dieser Raubnester war unzurei- 
chend, und selbst Büi^er der Aachener Kaiserstadt wur-^ 
den, wenn Handelsgeschäfte oder sonstige Verhältnisse sie 
von Aachen abriefen, von diesen Landstreichern äuge* 
fallen und beraubt. Unter solchen Auspicien trat Rudolph 
die Regierung an, und wahrlich, es bedurfte auch eines 
Rudolphs, um einem so schrecklichen Unwesen zusteuren. 
Kaum hatte d^dier Rudolph das Reichsruder in Händen^ 
ak, aufser vielen andern Städten, auch Aachen eine Ge- 
sandtschaft an ihn nach Hagenau in Nieder-Elsafs abschickte 
und um Hülfe zur Befreiung von diesen Räuberborden: 
bitten lief». Rudolph, nachdem er die Sache genau unter-, 
sucht, und die Beschwerden der Städte gegründet gefun- 
den, gab auf der Stelle den Befehl, der Kaiserliche Vor- 
sitzer des Gerichts möge die Befehder., ohne Weitere» 
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aus ' dem Lande jagen , und ihre ' Räubnestier zerstören. 
Rudolph selbst ging mit einem guten ßeispide voran, in- 
dem er im Jahre 1274 in Thüringen 66 solcher Raubschlös- 

• 

ser schleifen 9 und^ um den Gesetzen endlich einmal Ach- 
tung zu verschaffen, an einem und demselben Tage 29 
solcher Strafsenräuber zu Erfurt öffentlich mit demSchwerdte 
hinrichten liefs. *) 

Im Jahre 1 277 hatte Aachen eine ernste Fehde zu bestehen. 
Graf Wilhelm von Jülich nämlich machte verschiedene An« 
Sprüche an die Stadt, vv-ozu er kein Recht hatte. Unter an- 
dern bemächtigte er sich eines nahe bei der Stadt gelege- 
nen Waldes, der Sepulienwald genannt, und wollte, uner- 
achtet aller dagegen gemachten Vorstellungen , nicht davon 
abstehen. Aachen suchte nun Schutz und Hülfe bei dem 
Erzbischofe Siegfried von Köln,* der ebenfalls mit dem Gra- 
fen Wilhelm von Jülich in Fehde war^ und es ward ein 
Bündnifs zwischen der Stadt und tlem Erzbischofe abge- 
schlossen, nach; welchem der Erzbischof Hülfstruppen fUr 
Aachen zu stellen hatte. Kaum hatte indessen Wilhelm von 
diesem Bündnisse vernommen, als er, taub gegen die War^ 
nungen des Grafen Walram von Falkenberg (der ihm die 
Gefahren eines solchen Streifzuges vorhielt und ihii um 
Unterlassung desselben flehentlich bat) , Aachen durch Ueber- 
runipelung zu züchtigen beschlofs. Zu dem Elnde erschien 
Wilhelm (es war am 16. März 1277) mit dreien Söhnen 
nnd 47^ bewaffneten Reitern^ Abends gegen 9 Uhr, un- 
vermuthet am Kölner Stadtthore , und verlangte einge- 
lassen zu werden ; nun traf auch gerade das Unglück , dafs 
einige Verräther aus dem Bürgerstande , welche heimlicher 
Weise mit Wilhelm einverstanden wareil , es so einzurich- 
ten gewufst hatten , dafs sie eben zu dieser Zieit am gedach* 



) Sieb Spaogenberg in der Mansfeldischen Chronik \ ferner Leh< 
man ib Ciiroi^t Spirens. 9 libr. Yj cap. 1049 pag* 55o. 
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ten Thore die Wache hatten. Diese abö offtusten das Thor, 

I 

und Wilhelm kam mit den Setnigen ohne alle Schwierig- 
keit in die Stadt , wo er ohne Weiteres den Weg JBum 
grofiien Markte einschlug. Dort angekommen hefahl er nutk 
seiner Reiterschaar ^ das verahredete Feldgeschrei : n^JiiUa, 
Jidia nostra domina^it ertönen zu lassen. Die Bürger indes- 
sen y aufgeschrekt durch diesen zu . ungewohnter Stfindö 
doppelt auffallenden Lärm , noch mehr erhost aher über 
den gleich geahneten schändlichen Verrath , griffen voii 
allen Seiten zu den Waffen^ gänzlich entschlossen ihre Ya^ 
tersladt zu Vertheidigen. Zwar fanden sie die Zugänge zum 
Markte , bevor sie noch in gehöriger Anzahl sich versammelt 
hatten^ schon verrammelt; allein so ein Hindernifs ver- 
mochte nicht ihren Muth zu schvvächen , viel w^eniger sie 
abzuschrecken. Ohne sich also lange 'i^u besinnen^ durch- 
brachen sie. in aller Eile die Mittelwände ihrer Häuser , 
und nachdem sie so zusammen gekommen waren und sich 
gemeinschaftlich berathen hatten , stürmten si^ , ohne sich , 
ft;rner um die verrammelten Zugänge zu kümmern , die 
durch das Zusammenreifsen aller Mi Itälwände der Hauset 
ohnehin ganz unnütz gevrorden waren , aus allen auf denl 
Markte gelegenen Häusern in Masse heraus , sliefsen mit 
ihren -Hellebarten und Lanzen ganz wüthend auf die Rei- 
ter zu ^ und warfen deren vfele in den Staub. Diese da- 
gegen tödteten auch viele Bürger^ bis^ nach langem Strei- 
ten ^ der Sieg sich zuletzt zu Gunsten der Bürger entschied. 
Wilhelm ergriff nun mit seinen Söhnen die Flucht nach 
der Jakobsstrasse hin ; dort wurden sie aber von den Mets- 
gern, oder, wie andere meynen, von den Schmieden an- 
gegriffen, und w^eil sie, wegen Dunkelheit der Nacht, nicht 
erkannt wurden, nach einigem Widerstände getödtet.^ 

Im Jahre 1291 erlitt das Teutsehe Reich, und mit ihm 
auch Aachen , einen schrecklichen Verlust ,* denn am 1 5. 
Juli starb RudoUip, der Starke» der Geredite, im 74* Jahre 



- 39 ~ 

^ine9 Alters.'Er wollte y als er sein Ende herannahen fühlte^ 
noch bis Speier reisen ^ kam aber nur bis. Germetrsheim ^ 

"WO er, umgeben von den Seinigen, verschied. SeinLeich- 

* 

nam wurde nach Speier gebracht, und' neben dem Grab- 
mal de9 Königs Philipp beigesetet. 

Nach ihm kam Adolph von Nassau zur Regierung, der 
am Frankfurt von den Reichssländen zum Römischen Kö- 
nige erwählt, und, nebst seiner Gemahlin Imagina, Ger- 
lachs zu Limburg Tochter, vom Erzbischofe Siegfried von 
Köln am a. Juli 1292 zu Aachen gekrönt wurde. Bei di&- 
ser Krönung zeichnete sich auf eine ganz aufserordentliche 
Weise der Erzbischof Boemund von Trier aus; denn er 
hatte allein i3oo aufs reichlichste ausgeschmückte Pferde 
bei sich , was nebst seinen übrigen Kostbarkeiten nicht we^ 
nig Aufsehen erregte. , 

Adolph regierte, indessen nicht lange; denn schon im 
Jahre 1298 wurde er von der Mehrzahl der Reichsstände 
des Reiches entsetzt, und, da er sich zur Wehr, setzte^ 
in einer zwischen Worms und Gellheim gelieferten Schlacht 
getödtet. Sein Leichnam wurde vorerst im Kloster Rosen- 
thal begraben , nachlier aber nach Speier gebracht und 
dort beigesetzt. 

Nach ihm erhielt die Königswürde Alhrecht L von Oester* 
reich, der, nach vorher geschehener Wahl durch die Reichs- 
stände, am 24* August 1298 durch den Erzbi^chof Wichbold 
von Köln in Aachen gekrönet wurde. Bei dieser Krönung 
hatte ein so ganz au&erordentlicher 2udrang des Volkes 
Statt , dafs der anwesende Herzog Albrecht von Sachsen 
im Gedränge erdrückt w^urde. Albrecht ward' am i« Mai 
i3o8 von seinem eigenen Vetter, (dem Herzoge Johann von 
Schwaben) und' dessen Mitverschwomen ermordet. Sein 
Leichnam wurde vorerst in der Minoritenkirche zu Kö- 
nigsfeld begraben, späterhin aber nach Speier gebracht 
i:ind dort beigesetzt» 
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sondern nunmehr auch sogar an Abteien ^ Klöstern und 
Kirchen *) sich vergriffen. Dieses traurige Loos traf be- 
sonders niehrmal die Abtei zu Burtscheid^ welche^ als 
sie zuletzt sich gar nicht mein: zu helfen wufste , zu dem 
verzweifelten Schritte überging , das Städtchen Burtscheid 
nebst dessen Gerichtsbarkeit der Stadt Aachen abzutreten, 
unter der einzigen Bedingung, ihr Sqhutz und Hülfe 
gegen diese Räuberbanden angedeihen zu lassen. **) 
Um nun diesem Unwesen endlich einmal ein Ende zu ma- 



*) Schalen (insuisannalibui part, ^^lihr, i^^ adannum i366) 
drückt sich wörtlich folgender Maafsen aus : Compertunti 
ex quo Bella cum Barbaris in Septemtrione j aut cum Sa- 
racenislin PalcBstina intermitti coepta^ Germaniam SaxO' 
niämqud ingenti nobilium et^prcedonum multitudine reple^ 
tarn fuisse , quos cum Mars exteris beüis occupare desiit, 
et ipsi domi inopia conflidarentur i otium et paupertatem 
domestiöam convertisse in sppiia mercatorum^ caenobiorum 
et sacrorum prcesulum* 
**) Schade, wahrhaft Schade ist es, dafs diese Abtretung, welche 
an sich selbst freilich ein Akt der Verzweiflung war, später- 
hin wieder umgeworfen worden ist ^ denn wäre sie aufrecht 
erhalten worden , so wären beide Orte schon längst' stach 
allen Seiten hin aneinander gebaut , und würden dann }etzt 
g^wifs wieder eine Gesammt - Bevölkerung von mehr als 
100,000 Seelen aufzuweisen haben. Was würde übrigens in 
diesem Falle im Verlauf von ^78 Jahren an Administra- 
tionskosten gewonnen, welche grofsartigen Pläne tnit diesen 
Ersparnissen ausgeführt worden seyn ? — Ueberhaupt, wenn 
man erwägt, daCs Burtscheid (gegenwärtig schon eine Stadt 
von 6000 Einwohnern) keine Krankenanstalt, keine Versoiv 
gttngsanstalt für abgelebte Greise, kein Waisenhaus besitzt, 
auch noch mancher andern nützlichen Einrichtungen , deren 
sich Aachen erfreut, entbehrt, dann mag eine, aus gutem 
Herzen kommende unmaafsgebliche Hindeutung auf -die aus 
einer solchen Vereinigung für beide Orte entspring^Bdeii} sehr 
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eben /scblöfs die Stadt Aachen mit dem Ersbischofe Wilhelm 
von Köln , init der Stadt Köln selbst^ und mit den beiden Hei** 
zogen Johann und Gottfaard von Lothringen, denen letz- 
tem spater ftich noch der Hersog Johann zu. Terviiren und 
andere Grofse zugesellten / ein Bündnifs auf lo Jahre , 
"vvobeidie Yerbiiudeten sich gegenseitig verpflichteten, zur 
Ausrottung dieses Baubgesindek , jeder 130 wohlbewaffnete 
Reiter und 5o Schützen zu stellen , auch diese Truppenzahi 
bis nach erreichtem Zwecke immer vollständig zu erhalten. 
Zur strengeren Ausfuhrung der Bundesbescbliisse wurde 
überdies, unter dem Namen eines Geschiifomengerichtes , 
von den Verbündeten ein Gericht angeordnet, au welcÄem 
jeder der 4 Haupt verbündeten 3 verdienstvolle Männeir 
stellte , welche 1 2 Männer zusammen alle gegen den Land- ' 
frieden verübte Vergehen upd Verbrechen abauurtheilen 
und zu richtet^ hatten. Dieses Geschwomen-Gericht führte 
ein' Siegel mit den Wappen der vier Hauptverbündeten (die 
Wappen der später zum Bunde hinzugetretenen Grofsen. w^a- 
ren in das Siegel nicht aufgenommen) und mit der Umschrift ; 
JPacis genercUis donwnorimt et dvitatum ad caueas» ^) 



bedeutenden Vortheüe selbst bei jenen ^ die anderer Meynung 
wären 9 Nacbsicht hoffen dürfen. 
*) Es ist merkwürdig , dafs auch die Geschichte unserer alten 
Kaiserstadl in dem Torbezeichneten Gerichte ein Altteutsches 
Ge6chworaen-Geri«ht (es führte nämlich »tatutenmäfsig den 
Namen : Judicium Juratorum confaederationis paeis gene* 
ralis) aufzuweisen hat, was ebenfalls atatntenmäfsig nicht 
absolut aus Bechtsgelehrten , sondern blos aus verdienstvol- 
len Männern ohne Unterschied des Standes bestand, wel- 
cher letstere Umstand , verbunden mit der Zahl iwölf der 
Geschwornen , unwillkührlich an die Aehnlichkeit mit den 
Geschwornen- Gerichten neuerer Zeit erinnert, die, wenn 
«neh erst durch ^nen. Umweg zu uns zurük gekommen , doch 
ausgemacht Teutschen Ursprungs sind. 
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' Mian hätte nun* glauben sollen^ dafs schon die alleitiige 
Nachricht vom. Bestehen eines solchen Bündnisses allen We- 
' gelagerungen und Sfcrafsenräubereien gänzlich gesteuert hätte; 
aber nein : die Janker Goswin und Arnold von Ceael, nebst 
Olio von Dryele^ fuhren mit ihrem Anbange fort zu plün- 
dern j schleppten das Gestohlene aus allen Gegenden in ihr 
•Raubschlofs Grypenkoeueii zusammen^ und schonten kei- 
nen^ der ihnen in die Hände fiel. 

Es blieb demnach den Verbündeten nichts übrige als sich 
des Schlosses Grypenkoeuen zu bemächtigen zu suchen^ um 
so die darin eingeschlossenen Bäuber endlich einmal zur 
verdienten Strafe zu ziehen. Zu diesem Ende wurde dsis- 
selbe belagert und zu verschiedenen Malen bestürmt; al- 
' lein es war so fest, dafs alle Versuche , sieh desselben zu 
bemeistern, fruchtlos waren. Inzwischen wurde die Bela- 
gerung fortdauernd aufs Strengste fortgesezt, was bewii^Lte/ 
dafs zuletzt (es war am a3. Juni i254) die Belagerten , von 
Hunger getrieben, eine Kapitulation eingehen mufsten, ver- 
möge welcher sie cfeii Verbündeten das Schlofs einräumen 
mufsten, welches gleich geschleift wurde. Den Belagerten 
nun wurde zwar das Leben und freier Abzug zugestanden, 
sie mufsten aber das Geraubte erstatten, wurden des Lan- 
desverwiesen, und mufsten zu mehrer Sicherheit, dafs sie, 
der über sie ausgesprochenen Landesverweisung wegen , sich 
nicht rächen wollten , die Urfehde schwören. Der Belager- 
ten waren 47 > sämmtlich Landjiuiker, deren Namen die 
Aachener Chronik '^) unserer vaterländischen Geschichte 
aufbewahrt hat. 

Im Jahre 1376, am 19. November, starb Karl der IV. 
zu Prag, und wurde sein Leichnam in der dortigen Marien- 
kirche beigesetzt. 



^) Sieh die Aachener Chronik von Karl Frans Meyer ^ Seite 
328. 
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Ifam folgte in der Regiernng sein Sohn Wenzel y der- 
schon zur Lebzeit Karls, nämlich am si.* Juli 1376, nebst 
seiner Gemahlin Johanna, des Herzogs Albrecht von Baierii 
Tochter, in Aachen die Krone empfangen hatte. Er regierte 
^4 Jahre, wurde aber am 2(f. August i4oo von den Reichs- 
ständen der Krone verlustig erklärt, und statt seiner ward 
Ruprecht zum Römischen Köilige gewählt, der aber, weil 
noch mehre Reichsstände dem früheren Könige Wenzel an- 
hingen, erst im Jahre i4o8 zur Krönung in Aachen ge- 
langte, und- noch vor Wenzel's Hintritt, nämlich am 18. 
Mai i^\Oy zu Oppenheim starb, und zu Heidelberg iii der 
Kirche zum h. Geiste, begraben wurde./ 

Dem Könige Ruprecht folgte in der Regierung Sigismund 
{dex Bruder des früheren Königs Wenzel) der aber, wegen 
Oneinigkeit der I\eichsstände , erst im Jahre 14 14 am 8. 
November vom Erzbischofe Theodorich von Köln zu Aa-? 
chen gekrönt wurde. 

Im Jahre 14^9 'wurde zu Aachen der Friede zwischen, 
dem Bischole zu Lüttich und dem Grafen von Aremberg, 
feierlich abgeschlossen. 

Im Jahre 1437 am 9. Dezember starb zuZnaim in Mäh- 
ren Sigismund, der 4 Jahre vorher (nämlich am h. Pfingst-. 
tage des Jahres i433) vom Papste Eugen IV. zu Rom zum 
Kaiser gekrönt worden. Sein Leichnam ward , seiner 
Verordnung gemäfs, nach Waradein in Ungarn gebracht, 
und daselbst in der Ladislauskirche beigesetzt. 

Ihm folgte in der Regierung Albrecht IL von Oesterreich, 
der am So. Mai i3S8 vom Erzbischofe Diederich von Köln, 
zu Aachen gekrönt wurde , aber . schon am 27. October 
1439 starb, und in der gDofsen Kirche zu Stuhlweifsenburg 
begraben w^urde. 

Nach ihm regierte ^'riedrich III. von Oesterreich,. der 
am 2. Februar i44o ^^ Frankfurt am Main, zum Römi- 
zchen Könige erwählt» aber erj»t am 17. Juni i^fyx durch. 
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den Erzbisdhof Diederich von Köln jeu Aachen gekrönt 
wurde. Er starb zu Lina an der Donau am ig. August 
1493 f und ward in der Stephanskirche zu Wien beige« 
•etat. , . . 

Nach ihm gelangte zur Regierung Maximilian I.^ der 
Sohn Friedrichs II L ^ der schon zu dessen Lebzeit (nämlich 
am g. April 14B6) vom Erabischofe Hermann von Köln zu 
Aachen zum Römischen Könige gekrönt worden^ Maximi^ 
lian L erhielt im Jahre i5o8 auf speciellem Befehl des Pap« 
stes Julius IL, zu Trient die Kaiserkrone, und starb zu 
Yels in Ober-Oesterreich, am 13. Januar i5ig. Sein Leich- 
nam ward nach Neustadt gebracht und dort begraben. 

Nach ihm erhielte die Teutsche KÖnigswiirde der König 
von Spanien, Karl Y. > der am sS. October iS^o von dem 
Erzbischofe von Köln , unter Beistand der Erzbischöfe von 
Mainz und Trier, zu Aachen gekrönt ,^urde. Er regierte 
>bis zum Jahre i557, wo er die Teutsche Krone seinem 
Brüder Ferdinand, den er schon am 6. Juli k53i zu Aa- 
chen zum Mitkönige krönen lassen , förmlich übertrug , 
und nachdem er auch die Krone Spaniens an seinen Sohn 
Philipp abgegeben, sich nach Estramadura in das unweit 
Kacenza gelegene Justuskloster verfugte, wo er in stiller 
Zurückgezogenheit , am ai. September i558, sein gottaeli- 
ges Leben endete. Sein Leichnam ward, seiner Verord- 
pung gem'äfs, nach Granada gebracht, und dort beigesetzt. 

Auch Ferdinand I. regierte nicht lange, denn schon am 
^5. Juni 1S62 starb er in Wien und^ wurde dort begraben, 
nachdem er kaum 7 Monate vorher, nämlich am 1^. No^ 
vember i56i , noch seinen Sohn Maximilian IL zu Frankfurt 
zum Römischen Könige erwählen lassen, der dann auch, 
unerachtet aller, von Seiten Aachens, seines Krönungsrech- 
tes wegen , geschehener Protestationen , am 3o. November 
1 562 zu Frankfurt am Main die Krone empfing, welche 
•latutenwidrige Aenderung für AaQhen sehr verderblich 
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war 9 da yoQ nun an kein Römischer Köaig tiiehr in Aachen 
gekrönet vforden ist» 

., Im Jahre 1576 -vfurde Aachen von der Pest auf da» 
Schrecklichste heimgesucht , und , i^nerachtet aller ange« 
wandten Mittel^ konnte man bis. zu Ende des Jahres 1579 
dieser Seuche nicht Meister werden. Im Jahre 1577 ^^^^S 
das Uebel sogar während einiger Monate zu einem solchen 
Grade von Bösartigkeit^ dafs, vom a3. Juni bis 8. October, 
der Aachener Stadtmagistrat viermal mit neuen Mitgliedern 
ergänzt werden mufste. So ungeheuer-grofs war in diesem 
Jahre in Aachen die Sterblichkeit. 

Im Jahre iGsS, als das vom Aachener Magistrate mit 
Beihülfe des Erzpriesters Johann vonLughenim Jahre i336 
9uf dem Radermarkte nächst der Münsterkirche errichtete 
Krankenhaus wegen Mangel an Aufsicht und Unterstützung 
in Verfall zu gerathen drohete^ erboten sich einige fromnie 
Jungfrauen zur Uebernahme der Krankenpflege in diesem 
Spitale^ welches Anerbieten vom städtischen Magistrate 
dankbar angenommen , und ihnen das Spital übergeben 
wurde. Etwas später vereinten sich diese frommen Perso- 
nen xa einem klösterlichen Leben, und wurden, unter 
dem Namen der Eiisabetherinnen, Nonnen nach der Regel 
des h. Franciscus. 

Im. Jahre 1689 wurde das, ehemals in der Wirichsbon*- 
gart-Stiaise gelegene Waisenhans gestiftet > das^ zur Ver- 
schönerung 4,er neuen Theaterstrafse , im Jahre i8a6 ver« 
kauft w^orden ist , und dessen Einkünfte mit dem auf dei|i 
Seilgraben gelegenen Armen-Kinderhaus^^ das nunmehr 
den Namen Armen-Waisenhaus führt, vereinigt word^ii 
«ind, wo auch alle Waisenkinder Aufnahme gefunden ba^ 
ben und noch finden. 

Im Jahre i€56 wurde Aachen fast gänzlich ein Raub 
der Flammen. Es brach nämlich am 2. M^i zwischen 8 
und. 9 Vhv Morgens in der zum ICuksh^u^^ genannlien 
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Behausung d^s Bäckers Johann Mous , unweit der St. Jacohs« 
Pfarrkirche, plötzlich Feuer aujs, das, des ehen heftig- 
wehenden Sturmwindes wegen, so reifsend-schnell um 
sich griff , dafs nach Verlauf von einigen Minuten schon 
alle Häuser der Jacot>sstrafse zu beiden Seiten in Flammen 
standen. Ein viertel Stunde später stand auch schon die 
l^önigsstrafse , und noch vor i o Uhr auch schon die Pont* 
strafse in Brand. Durch dies.es wunderbar-schnelle und 
allgemeine Verbreiten des Feuers aufgeschreckt, gerieth 
nun der Magistrat auf den unglücklichen Qedänken, viel« 
leicht hätten Mordbrenner die Stadt angezündet, und \iefs 
defshalb alle Stadtthor^ schliefsen. Kaum vernahmen dies 
aber die Bürger , als , von gleichem Wahn ergriffen , sie 
alles Löschen gänzlich einstellten, mit den. Waffen in den 
JläRden wie Verzweifelte herumlaufend , um die vermeint- 
lichen Mordbrenner aufzusuchen und zu vernichten. Von 
^unan wüthete das Feuer also ungestört in allen Richtun- 
gen fort, dergestalt, dafs in wenigen Stunden ganz Aachen 
einem Fi»uermeere glich , und nunmehr alles Löscheil durch- 
aus vergeblich war.. Die Bürger- nun, theik durch die 
glühende Hitze vertrieben , thells durch die Gefahr der 
' einstürzenden Gebäude )äden Augenblick bedrohet, eilten 
von allen Seiten zur Stadt hinaus, und lagerten sich mit 
Weib und Kindern auf offenen -Feldern um die brennende 
Stadt herum , sich bei äesem schrecklichsten aller Unglücke 
noch glücklich fühlend, wenn keins der Familienglieder 
fehlte, da wenige Familien- nicht ein oder anderes verlor- 
nes zu beweinen hatten. Ohne Schaudern läfst sivh übri- 
gens die Beschreibung dieses allverheerenden Brandes nicht 
lesen; denn, nach einem Schreiben des Aachener Magistrats 
an seinen Bevollmächtigten zu Regensburg, Herrn Dr. 
Kaiser , verbrannten , aufser den Dächern und Thürmen der 
Hünsterkirche , deren Glocken alle wie Wachs zerrannen , 
das Rathhaos nebst dessen Archiven und BibHothek, da4 
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Wi^nlüiusi die Pfarrkirche sam fa. Föilan^ diö KtrckcM 
und Klöster der Dominicaner , Francisüaner , Augustiner 
und Kreuzherren, die Kirche und das Gollegium der Je-* 
suilieai die Kirchen ^md Nonnenklöster d^ weifsen Frauen, 
Elisabetherinnien, Ursnlinerinnen , Annnntiaten , Pönitenten 
und Ghristensen , die beiden Kirchen und Commenthu- 
reien zu St. Johaiin und ät. Aeg4diuS| die Kirche und 
Wohnungen der Klosterfrauen zu St. Stephan, die Kapei-* 
len SU St« Aldegand , St. Servait , St. Oswald und St. Ja« 
faaiRi deni Täufbr,^ das Fremdenspital su St. Jobann und 
Blasius, das Kirdiendach d^r Abtei zu St. Annen und nicht 
"weniger als 4666 Hüuser. — Gewifs eine- Verheerung^ 
woFon Aachen sich, wohl nie ganz wieder würde erholet 
^ben , wenn nicht ; die. Vorsehung ihm in seinen weit'* 
berühmten Schwefelquellen und Fabriken die ttiitel zuin 
idlmähUgen Wiedererstehen huldreichst zugelheilt hätte. 
Zur Ehre der Städte Lüttich, Mastricht und Köln seines 
hier gesagt, daCs die durch diese plötzliche allgemeine Zer^ 
nichtung aller Lebensmittel, noth wendig herbeigeführte 
augenblickliche Hungersnoth nur durch bedeutende und 
«chncdle Zufuhren von Lebensmitteln 'Von diesen Städten 
her abgehalten worden ist , welcher Liebesdienst , so lange 
Aachen stehet, dan.kbar anerkannt werden wird. 

Dbch so schrecklich auch das eben beschriebene Unglück 
w^ar,- so unglaublich, es auch scheinen mochte, dafs Aachen 
)e 'wieder aus seinen Ruinen ertstehen -würde, so w^aren 
doch kaum -(} Jahre verflossen, als wieder ,1600 neu^auf^ 
gebaute Häuser in vollem Glänze prangten. Die Bevölkerung 
indessen hatte in der Zwischenzeit so sehr abgenommen , 
dafs main , um neue Einwohner anzuziehen , sich gezwun<* 
gen nahe, allen Fremden von gutem Rufe, welche sich zu, 
Aachen anbauen wollten, das Bürgerrecht nebst sechsjähri'* 
ger Steuerfreiheit zU verleihen, welche Maäfsregel dann 
auch eine. BO schnelle und erwünschte Wiederherstellung 

■ .4 
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und Yergrofserung Aacheoa bewirkte^ d«fs schon im Jakre 
i669 (aldo blofl ^2 Jahre nach. der allgemeinen Brandaer<^ 
nichtung) der. Friedenskqngrefs zwischen Frankreich und 
Spanienr hier abgehalten -werden konnte , wob^i der Ge^ 
sandle des. Rqmischen Kaisers , so wie jene von England und 
den vereinigten Niederlanden , als Vermittler i^ugegen waren. 
Im Jahre! 167 1 wurde die aufm. Drieschplatze befindliche 
Eisenquelle , die Spaaquelle genannt^ zuerst entdeckt, di^ 
Quelle selbst gereinigt und eingefafst, ein kl^^ines Gebäude 
in Form eines Tempelchens darüber gebauet, und das Ganze 
so. eingerichtet,. dals man voa diesem Mineralwasser be« 
quem schöpfen, konnte. . 

. Im Jahre, 1^697. verordnete der Aachener Magistrat, da& 
Eun^^BehuC der städtisohen Armen von allem zur Stadt ge- 
brachten Getreide . eine ' kleine Naturalabgabe, unter* dem 
Namen von Armen^anntny erhoben, werden solle. Diese 
kleine Abgabe, welche, da sie nur den zwanzigsten ;Theil 
eines Fasses per Aachener Malter (also nur auf 120 Malter 
eins) betrug, vielmehr den. Namen. einer Liebesgabe ver« 
dient, und da solche auch während i3o Jahre ununter-» 
brechen fortgedauert hat^ ist im Jahre 1820, auf den An-» 
trag einigfer weiuger Getreidehändler untersagt vtrorden, 
obgleich viele Landlente noch immer fortfahren, sie den 
Getreidehändlern zuzumessen. & klein und unbedeutend 
aber auch . diese Liebesgabe a^ und für «ch war , so ist 
doch, bei der ganz aufserordentlichen Menge des in Aachen 
verbrauchten -Getreides, durch deren Aufhören den Armen 
fnn sehr bedeutender Schade erwachsen, der zur Zeit 
einer Theuenmg um so fühlbarer ist, als diele Natural-* 
abgäbe auch zu Theuerungszeiten sieh immer gleich bliebe 
und dann manchmal einen vierfach gesteigerten Werth halte. 
' Im Jahre 1717, am 25. Juli, hatte Aachen die Ehre, 
Peter L, Kaiser von Rufsland, in seinen Ringmauern zu 
besitzen. Dieser grofse und höchst, unterrichüte. Monarch 
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» 

getohie die hie&igeti Tuch- und NadelfaBriken , so wi0 
die Tuchfabrik dei: Herren von Qermont su Yuels zu bes- 
tachen, auch eine halbe Stunde bei Karls des Grofseu Grab . 
sa verweilen. ^ 

Im Jahre 1718 wurde das auf dem Seilgraben gelegene 
Armenkinderhaus y womit . in neueren Zeiten auch das 
früher schon erwähnte , im. Jahre 1689 gestiftete Waisen- 
haus verbutiden worden, errichtet, und es wurden ihm, 
tufs^r andern von Privaten verliehenen Stif^ungsfonds , die 
durch Magistratsbeschlufs vom Jahre 1697 angeordneten; 
seit iftso leider verloren gegangenen Armenpfannen, von 
Seiten des Magistrats, als Mitgift zugetfaeilt. 
* Im Jahre 174^ brauchten Se. Majestät der KISnig vra. 
Preuisen Friedrich II., glorreichen Andenkens, Allerhöchst* 
welche von Sr. Könijglichen Hoheit dem Prinzen Heituich 
(Bruder Sr. Majestät) b^leitet waren , hier in Aachen 
die Trink- und Badekur, und zwar mit einem so glückli- 
chen Erfolge, dafs Allerhöchstdieselben von einer starken 
Gicht und Steifigkeit der Glieder hier gänzlich genasen. 

Im Jahre 1748 wurde der zweite Friedenskongrefs in 
Aachen gehalten, an welchem fast alle Staaten Europens 
Theil nahmen, und in Folge dessen, am 18. October, ein 
allgemeiner Friede abgeschlossen wurde. 

Im Jahre 1 766 wurde das neben der Paulus^-Pfarrkirche ge-^ 
legene Marienspital von der Frau Bürgermeisterin von Wes« 
pien g^tiftet^ und demselben ein Stiftungsfonds von 100,000 
Aachener Reichsthalern (wovon 88,000 auf hiesige Stadt haf- 
ten) nebst dreien Meierfaöfen von der Stifterin geschenkt« 
Biese grofse Wohlthäterin unserer Stadt starb im. Jahr0 
1769 am 19. October > als eben das neue Spital ganz einr 
gerichtet war. 

Im Jahre 1776 am ^S. August hatte in Aachen ein Volks- 
fest eigener Art Statt. Es hatte nämlich ein junger Aachener ^ . 
Namens MaChäus Joseph Wildt^. auf dem philosophischen 
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' Kampfplätze zu Löven da» Primat erfochten ^ und d^ 
Aachener Magistrat und die Bürgerschaft wollten dieses 
Ereignifs auf eine des Siegers >vürdige Weise feiern. Zu 
dem Ende fuhr man demselben mit 4^ Wagen ^ die von 
einer grofsen Anzahl Biirger^zu Pferde begleitet wasen, 
bis ans sogenannte Bildehen - entgegen , und führte ihn 
swbcben einer Menge von Triumphbögen y unter Abfeuern 
der Kationen und Böller und dem Geläute der Glockei^ 
zur .Stadt hinein und zum Raihhause , wo er an einer Tafel 
von 70- Gedecken festlich bewirthet , und ihm eine mit 
passenden Inschriften versehene schwere silberne Gtefshanne 
nebst Schüssel^ als dankbare Anerkennung seiner Verdienste 
um die Wissenschaft., von Seiten der Stadt und Bäi^^rschaft 
übergeben wurde. 

■ Im Jahre 1794 nahm Frankreich, in Folge deS' Tractats 
von Liineville, von Aachen Besitz, und vereinigte* es. mit 
seinem Reiche , wodurch die Krönungsstadt so vieler Könige 
und Königinnen , die erste aller freien Reichsstädte, ihr mehr 
als tausendiähriges Recht der Reichs- Unmittelbarkeit und mit 
diesem alle politische Bedeutsamkeit mit einem Male verlor. 
' Aachen wurde nun späterhin , zum etwaigen Ersätze sei« 
ner unermefslichen Verluste, mit einer Präfectur, ^und 
einem Kriminal-Jnslizhofe «rster Klasse beschenkt, anch 
ihm ein Bischofssitz zugetheilt, welcher letztere jedoch bei 
Wiedererriditung des Kölner Erzbisthnmes im Jahre iSsS 
wieder verloren gegangen. 

' Seit 181 5, wo Aachen mit dem Prenfsischen Reiche 
rereinigt worden, ist es der Uauptsitz einer Königlichen 
Regierung, eines Königlichen Landgerichts^ eines Ober- 
Zoll- und Steueramtes, einer Katasterdirection und einer 
Polizeidirection. Auch hat Aachen es der Gerechtigkeits« 
liebe und Groüsmnth. unseres Allcrgnädigsten Landesrater* 
zu verdanken, dafs es das Figenthum seiner- Schwefel^ 
quellen und Badeanstalten zurück erhalten h&t., wekhe 
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^hircli ein Decfet Napol^n» ihm genomnien worden ^a* 
jren. ' 

Im Jahre 1818 hatte Aachen das hohe Glück , den 
grofsen Monarchenkongrefs in seinen Ringmauern st^att- 
finden zu sehen. Nachdem liämHeh Alles zum Tvürdi^en 
Empfange der- Allerhöchsten Gäste Yon Regierungs- nnd 
alädlischer Seite gehörig Torhereitet ivotden, 'trafen am 
ai, September der Preufsische Minister Gt*af von Bernslorf, 
am a3. Lord Gastlereagh^ am 24* der Fürst von Hardenberg , 
am 27. Sef Majestät unser AU verehrter Könige andemsel- 
-ben T^ge noch die Hteraoge Wellington un(\ von RidieUeu, 
4ind am 28. Ihre Majestäten die Kaiser von Oesterreich 
nnd Rufsland hier ein. Die Gonferenzen begannen nun nach 
^wenigen Tagen^ und hatten, weil ununterbrochen , eiüen 
sa raschen Fortgang, dafs schon unterm 27. October Haa 
erste £rgebni& der. gepflogenen diplomatischen Verband-- 
langen, nämlich die beschlossene Zurücknahme der Bundes- 
Truppen aus Frankreich, bekannt gemacht wurde. Dieser 
Besc^liilA verursachte dem Könige Von Frankreich , Ludwig 
XYHI., eine so ausnehmende Fsireude, dafs er, gleich nach 
erhalt^ier Nachricht , sein^i Neffen , den Herzog von 
Angouleme, nach Aachen sandle, um den verbündeten 
Monarchen für diesen, für Frankreich so wichtigen fieschfufii 
seinen 'Dank abzustatten, welcher letztere dann auch am 
9/ .November zu diesem Ende hier eintraf. 'Es mag nicht 
unpassend seyn^ auch die am Jahrtage der Schlacht von 
Leipzig v<m den hier anwesenden Monarchen begangene 
erhabene Gottesfeier mit wenigen Worten hier anzuführen«. 
Am 18. October nämlich, dem Tage wo Najpoleons Herr« 
Schaft für immer gestürzt nnd unserem- so lange in den 
Staub getretenen Vaterlande seine Nationalebre , seine Kraft , 
Würde und Ruhe wiedergegeben wordcfu , marschierlen 
die aus 3 ßataillonen Infanterie und einer Escadron Hu*, 
taren bestehenden Truppen; nebst einer Batterie zu Pferde 
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und einer andern zn- Fufs^ zum AdalljertBtliore MnaiMi 
und stellten sich hinter der Ketschenburg in Fronte auf. 
Den Truppen gegenüber wir ein Altar errichtet, worauf 
zwischen brennenden Waehskerzen ein silbernes Kreu2 
glänzte. Hier erschienen nun die erhabenen Monarchen, 
9er Kaiser von Oesterreich mit den Grofskreuzen der 
Bufsischen/ der Kaiser von Rufsland mit fenen der Oester- 
reichischen Orden decorirt, beide in Preufsischer Uniform, 
,Se. Majeit&t unser Allverehrter König aber in der Uniform 
des hier' anwesenden' Garde-Regiments und "mit den Grois^ 
kreuzen der Rufsischen und Oesterreichischen Orden ange- 
than« Nachdem nun Infanterie und Gavallerie vor den AUer- 
höchsten Herrschaften vörbeidefilirt 'waren, auch die Ar^ 
lillerie einige Maiiöuvres ausgeführt hätte, schlosseniuimmti- 
iicfae Truppen ein offenes Viereck, dessen offenen Theil 
der obenbezeichnete Altar einnahm. Lincks vor diesen nun 
traten die Monarchen nebst 'den, AUerhöchstdieselben be- 

* 

gleitenden Kaiserlichen und Königlichen Prinzen, alleii 
übrigen Grofsen und der hohen Generalität, \srorauf der 
feierliche Gottesdienst begann. Höchst berzerhebend w^ der 
'Moment, als, nach einem dem Allmächtigen dargebrachten 
ungemeinen Dankgebete, die erhabenen Befreier Europa's, 
vorder von Rührung ergriffenen unermefslichen Volksmenge, 
ihr auf Leipzig'» blutigen Gefilden zum Heile der Völker 
gemachtes Gelübde erneuerten , und den geschlossenen 
Monarchen-Bund, nach Altteutsöber Silte, durch biediern 
fiändedruck besiegelten. Zur gröfseren Verherrlichung die- 
ses in der allgemeinen Weltgescbtchte sowohl, als haupt«* 
«ächlich in der Geschichte Aachens ohnehin schon doppelt 
verewigten Tages (weil nämlich auch im Jahre 1748 
gerade am 18. Octoher Aet in der Weltgeschichte so be-» 
rühmte Friedensscblufs zu Aachen stattfand) geruhten Se, 
Majestät unser Allergnädigster Landesvaier noch vor Tages« 
AcblulB die Stiftungsurkunde der neuen Rbeiniacben Umver« 
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fliiät flia Bonn'ro iintei^zeichneni und somit diesen Tag des 
Heiles und- der Freude seinen getreuen Rheinländern no^b 
gan» besbndecs theuer.find erfreulich zu machen. Aach 
wurde die leidende Mensebheit von St. Majestät nidit 
vergessen ,. indem AUerhöchsJtdieselben unsere Armen mit 
100 Bokaten.allergnädigst zu beschei^ken geruhten. Mittags 
war Königliehe Tafel im grofseii Kaisersaale auf dem Rath- 
hause^ zu welcher, aufser den beiden Kaisern, Ihre Kaiser^ 
lidie Hoheit "die Kro<iprinzefsin von Holland nebst Ihrem 
durchlauchtigsten -Gemahle. dem Kronprinzen^ Ihrd Kaiser- 
liche Hoheiten die Grofsßirsten Constantin und Michael, 
Se» Königliche Hoheit der Prinz 'Karl von Preufsen, Ihre 
Königliehe Hoheiten die Fürstin von Tburn und Taxis und 
Prinzessin Tochter ^Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl voft 
MecklenburgoStfelitz , Se. Durchlaucht der Fürst zu Sayn 
und Wittgenstein^ Se. Durchlaucht der Feldmarscball Herr 
zog von.Wellingtoii und sammtliche Herren Generäle und 
;Staafasofficiere der Monarchen zugezogen waren. Zu gleicher 
«Zeit bitten Se. Durchlaucht- der Fürst Staatskanzler von 
Hardenberg das ganze 'diploniatiscbe Corps und vi^le andere 
Standespersonen zu einer -in dem schönen Gebäude auf dem 
Louisberge veranstalteten grofsen Tafel eingeladen, welches 
Alles'zur Yerherrlicbung der Tagesfeier nicht vrenig beitrug. 
Abends ^war di<3 ganze Stadt auf's Glänzendste erleuchtet , und 
allePrachtgebäude waren mit Inschriften versehen^ Worun- 
.ter folgend^ , wegen ihrer gleichzeitigen Beziehung auf den, 
•fbn 18. Oktober 1748 in Aachen abgeschlossenen allgemein 
nenFriedensscblufs, hier eine Stelle finden mag^ Sie lautete : 

IpsaMet DIe, qVa septVagInta abhInG askIs 

In CVrIa AqVIsgkanewsI 

paX VkIVeksaLIs aEVlXlT, 



AiivlViERSA&lA LIpsIiE GLaDIs DIe 
TBEs paauDekt Ih CYaIa Ja«QES. 
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' Am 3o. Octöbdr halte Aachen dasOtlick^^IhräKSiiigliaie 
Hoheiten unsern allverebrten Krcmprinzeii und den Prinv 
zen Wilhdm , Sohn Sr. Majestät, und am s. * November 
Ihre Majestät die 'Kaiserin Mutler von* Rufslaiid in sei- 
ner Mitte zu besitzen. Am 5« November ivnrde, zur allge'- 
meinen Freude, das von Sr. Majestät dem Könige an den 
Kammerberrn Alexander von Humboldt am 19. October 
erlessene aller^nädigiäte-Rescripl hier bekannt gemacht v in 
welchem , zur Ehre d^ Wissenschaft , diegidM^auiserorcMii-' 
Kchen Verdienste dieses so sehr ausgezeichneten Naturfor- 
.aobers und Gelehrten ihre ^olle Anerkennmig und Wüi^<*- 
digUng fanden. Am i4* November .hatte die letzte diplo^ 
xnatische Conferenz bei Sr. Durchlaucht dem Fürsten Slattts- 
Kanzler Slait, bei welcher alle während der Dauer der 
Verhandlungen gefa&ten Beschlüsse zur Unterzeichnung voxv 
j^legt, wurden. Am.i5. November geruhten > Se. ^ Ma^cätat 
unser AUergnädigster Ländesvater y so wie Allerhöchsdettiea 
erhabene Gäste , die Kaiser von Rufsiand und Oester reich , 
^anuiSe. Königliche Hoheit unser allverehrterKronprihz ^ Ihm 
'Kaiserliche Hoheiten die Grofsfursten Gonstantin und Mi- 
chael ^ Se. Königliche Hoheit 'der Prfnz Wilhelm , (Sohn 
'6h Majestäl; d^ Königes) und säknmtlicfae hier anwei- 
sende Primeen und Prin^assinnen, sammt dem diplom««» 
tischen Corps und den hier; Versammelten Standesbeisrea 
Hnrid GroTsen \ einen Ball anziurehmen y den die Aacbeaer 
JKaufmaunsohaft ihrenr Allerhöchsten und Höchsten Gäaleii^ 
•darzubringen sich bemtihet hatte. IKe erhabenen HoHlnv 
oben eröffneten den fiall mit der. Allerhöchst denselben bei- 
wobhend^n Leutseligkeit . und unsere sehr verehelichen 
Mitbürgerinnen ^us der Kaufmannsichaft genossen die Aus- 
zeichnung ^ von den ^Allerhöcbsten. Heipch^flen in j^igener 
Person zum Tanze geführt ^, werden j welche^ hohe Ehrd 
bei den Aachenecinnen ewig in irettd%ei?.£rinnerung Uei^ 
ben wird. , 
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sgroy «ach am 17. November bemU erfolgUr Abreaw der 
beiden Rttser , audi Slb M«je»lät unser AUergnädigftt^ 
Landesvaleruns Tedsflsen moftfe. Aiu 30. November tmm« 
Uch Hergens früfae reketenSe. Ma|e»täk d^r |!^öiiig^ von 
Sp. Königlichen Hoheit dem Prinsen Karl begleitet, junter 
deii beifiiesten Segenswünschen- 8ein.er getreuen Aachttier 
nach seiner Resideiuistadt. mrüd^, womit diese für A4«bea 
ewig mwkwürdjge Zeilepoche endete. t ,y 

* Hit diesem wichtigen WeUereignisife enden gleichfallii 
die Hanplraomente der .XiescbiGhte. Aachens , ^er .fia&Eaaiü:^ 
gen. «weiten Hauptstadt:. der Widf^), der Residenastad^ so 
▼ider Kaiser und Könige, ,d6r ejjsteft aller ehenüBÜgep freien 
Reioluwtädte , der Krönungastadt von 36 jKönige^ und 10 
•Königinnen:,, die; in' Folge deik^allgeinemen Umwälsüng 
durch ! die Fraozesen, ihre mehr als tausendjährige Reidisr 
nnmiUelbarkeit so vollständig .eingebtifi»t hat, da(s ibr ajudi 
nich^ einmal das Reprilsentaiionsrecbt bei d^n Standesher- 
ven« als Eviiinening «n ilnre frühere« Hoheit undWüiide^ 
mehr verblieben ist. «s ^ V ^- - - 

•Erst . unUBt. dem mSden- Zepter FriedriohrWilhdQit TBL 
be^nt Aachen wieder recht. sei»; Raupt mi {«rbeben, 
mid durch Kunstsiim, Fleils> Ausdauer ruiid Setriebsamt 
-keit strebt ^ muthig dakinv sich.^im allen: GJamM 
wieder- herauf su schwingen , um eo unter. Pr^nfseuv 
Haupififttädten wÜFdig da mu. ateben , und «eine angestao^mt^ 
r^icfaflständi^ehe Herkunft auf ebenbürtige Weiße ^ «« :bet7 



*) Veher dem Haqpteingange de^ Pallastesliets Karl der Crofae 

folgende Inlciirift 'setzeh : Mic sedes regni trans Alptn^d^ 

'heatur\ eaput omimwiS' propinciarmn' et diifiiatum'OaUict'ß 

und- %xk deb Aaehener SUbermumen Tdroirdii^teq 4i» Rönip« 

iSeli«iS4i&diüi|e^föl8MieUn|Sditift^ i^ii9.Aquefi$ia , 

. regaU*,, r»gni Sfd^s principalis , prima, regum ^ßtUL 
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Jittiipteli. Dieses beweisen die in den Ift^leh JUüren'^z« 
iBtande gekomnienen, kochst kostbaren und grofaiartigen An- 
lagen^ ak i das selbst einer Residenz nicht unwürdige^ 

. liöefast prachtvolle Schauspielhaus — , die sehr gescbnrack«« 
-Tolle, neue Th^aterstrafse — «^ der höchst pracfatrolle EUsen<* 
'bninnen— ^ die vielen und herrlichen neuen Schulgebäude «^^^ 
'und die sehr große Menge von neuen Fabrik- und Prachtge*» 

* bänden aller Art , ivelche^seit wenigen Jahren fast in allen 
Strafsen entstanden sind ^ und noch täglicb entstehen. Hoch 
«lehraber beweiset es die von 28000 (wie sie zur blühendsten 
Zeit der Französischen Verwaltungs-Periode gestanden) ^ jetzt 
jBchon auf mehr als 36ooo Seelen gestiegene BeviAkerong 
der Stadt ^ welche , da sie regelmäikig und ununterbrochen 
in stärken Progressionen fortschreitet ^ uns vp^ \A\iS» der 
Zeiten Wieder auf unsere frühere Population, von mehr 
als 1 00000 Seelen hoffen läfst, welches Resultat , durch 
Anlegung einer neuen Strafse auf dem Tempelh^rengraben 
"Und durch Fortsetzung der neuen Theaterstrafse aufser 
den gegenwärtig dort gezogenen Ringmauern, sefarbeschteu- 
nigt werden würde. 

Es mag nicht unzweckmäßig seyn^ hier noch anzuJFiih« 
«ren , dais^ so lange Aachen freie Reichsstadt war^ dessen 
Oberherrschaft und Gerichtsbarkeit sieh' nicht blos auf 
die Stadt beschränkte, sondern sich audi noch auf die Dör- 
fer Haaren, D9bach, Würselen, Weiden, Lorenaberg^ Ors- 
bach und Vaels ausdehnte , deren Einwohner Reichsbauem 
-genannt wurden, und deren Handwerker, als-: Schmiede, 
Schuster, Schneider , Bäcker und Bierbrauer , an die Stadt 
Aachen die Hälfte der dort . üblichen Handwerks-Berephti«- 
.SUQgsg^bühren zahlen mufsten* 

Auch mag es passend seyn, der wichtigen Privilegien 
SU erwähnen, deren alle Bürger d^r alten Reichsstadt im 
-ganzen Rpmisdieä Reiche genoss^i. Sie war^Ci nämlich 
überall frei von aill^i Eingangsgebühren^ Yerhraucbsgebüb- 
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reh tmS ZoUahgftben^'was zur Erieicbterung des Alisätses 
ikrer Fabrikate ^ 2a deren gröfsern WoUfeüheit ^ daher 
also aach sur ganz aafse|t>rdenllichen Belebang des Aache- 
ner Handels nicht lyenig beitrug, ferner durften sie be- 
gangener Vergehen oder Verbrechen -wegen nur vor ihren 
eigenen Richterstuhl gesogen werden^ welche Befngnifk 
mehre Päbste sogar auf die Dienstvergehen inr geistlichen 
-Angelegenheiten ausgedehnt haben. Der in Aachens Ring- 
iiiauem gehaltenen Reichstage sind 1 7 ^ nämlich : im ' Jahre 
9^3 utiter Otto I., iin Jahre 986 unter Otto 11.^ in den 
Jahren 1017 und loai unter Heinrich IL, in den Jahren 
1034 und 1038 unter Cionradf IL , in den Jahren ib64> 
1-087 ^^^ ^^99 ^^^^^ Heinrich IV. , in den Jahren ii3f 
nnd ii3ü unter Lothar IL, in den Jahren 11 65 und 1174 
imter Friedrich L, im Jahre 1304 unter Philipp, in den 
Jatiren 1222 und 1227 unter Friedrich IL, imd itn Jahre 
i38o unter WerizeL 

Der in Aachen' gehaltenen KirchenTersammhingen sind 
le, nämlich : in den Jahren 799, 802 und 809 unter 
Karl dem Grofsen , in den Jahren .816, 819, 836 und 
838 unter Ludwig dem Frommen , in den Jahren 99^ 
und 1000 unter Otto HI., und im Jahre 1022 unter Hein- 
rich n. 

' Der hier geschlossenen Friedensschlüsse sind 3 , nämlich z 
im Jahre 1409 swiscl^en dem Bischöfe von Lüttich und 
d^m Grafen von Aremberg , im Jahre 1668 zwischen Franko 
refch und Spanien , und im Jahre 1748 zwischen den 
Hauptmächten von ganz Europa. An diesen schliefst sich 
der grofse Monarcben-Gongrefs von 1818 würdig an, dessen 
aber, da er schon früher ausfübriich verhandelt worden^ 
hier blos der Ordnung wegen, noch erwähnt wird« 

Die Könige, w^elche in Aachen gekrönt worden, und 
deren Zusammenstellung vielleicht, der schnelleren Ueber- 
iichf "Wegen, erwünscht seyn mdg> sind ; Ludwig L, Ixk 



/ 
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tbar I. f CmmA I. , Otto I. , Olto IL y Otto III. ,. Hmdiiich 
II., Conrad IL, Heinrich III. , Heinrich IV. ^'dessen S&hn 
.G>nrad (der ab<;r nicht zur Regierung kam), Heinrich •¥., 
Lothar IL , Conrad III , dessen Sohn. Heiurich (der aber, 
Mreil er noch vor seinem "Vatdr* starb , nicht zum Thron 
gelanj5te)y Friedrich L, Heinrich VI.^ Otto IV., Philipp, 
Friedrich Ui, desseiir Sohn Heinrich (d^eraber, einer ge- 
^en seinen Vater angestellten Empörung wegen, nach Apa- 
lien ins Elend 'i^er'wiesen wurde und dort starb), Wil- 
jbehn, Richard, Rudolph, Adolph, Albert, Heinrich ViL, 
Ludwig IV., Karl IV., Wenzel, Siegismund, Albert fl., 
Friedrich HL, Maximilian I/, Karl V., find Ferdinand L, 
dessen im Jahre. i53i slattgehabte Krönung die letzte wrar> 
deren Aachen sich zu erfreuen . hatte v obgleich so i^ele 
.Römischen Könige Aachen wiederholt für sich und ihre N^ch* 
io)ger auf ewige Zeiten zur Kiwungsstadt und, was merk«* 
würdig ist^ sogar zur zweiten Hauptstadt der Welt aufs 
Feierlichste erklärt hatten. Dieses beweiset die am- lo. Ja- 
nuar iS36 vo|i Ka^l. IV. auf dem Reichstage zu I^ürn- 
^rg erlassene weltberiihmte goldene BuUe, Tit^ 38, 5 ^i 
dieses beweisen .ebenfalls die vpn Friedridi IL, Wfflielmj 
Jlioh^rd» Rudolph j., Adolph^ Albert, Heinrich VIL,Kaii 
Vf., Wenzel, Friedrich III., Maximilian L, Karl V., Per-" 
dinand I. und Maximilian IL der Stadt verliehenen Di* 
plome^ in deneiai es wörtlich hei£st : Tkjiquisgranum ^ uH' 
primo Romanorum Reges imtiantur et comna^tur ,' omne9 
f^wincias et cipUatea poat Romam dignUtUk et honoris plra* 
wogati4fapr<ßceüU, oder zu Teutsoh t Aaehen^^ wodieRö^ 
i^uechenr JKonige, zuerst -eingeu^eihet und gebränet i4^erden, 
übertrifft, nach Rom, atie Frovinsen und Städte an Fhrrang 
der fVürde und Ehre, 

Und somit glaube ich das Hauptsächlichste aus der Ge- 
^hichte Aachens in möglichst gedrängter Küc^ zusaramen«^ 
gestellt iia haben, we&halb iioh nunm^ z»ir Auseiimn^r« 
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jetfung . seiaer tdpo^aphiftdben und- geogiiofttisdicn Bern« 
bongea übergehe. 



Topographische und geognostischa Notizeu über. , 
Aai^hen und dessen Umgegend. 



$ 2. 

Jh», ia Hinsicht seiner Greschichte' so faocfa stehende ^^ 
diureh «eine Heilquellen so weltberühmte Ac^cb^n > li^^ 
(von der Pariser Siemvirarte aifeft berechnet) -Hnler itni 
So Grade 47'^ «^', 8'" nördlicher Breite und dem 3 Gi*ade 
44' I St'', 5"< der iiänge, in einem von laehenden Gefii-^ 
den. Wiesen > Gärten, Wäldern und Gebirgen Hmgeben^en, 
höchst fruchtbaren Timle, ^*/, Meilen von Eupen; 3*/, v6b 
JüKch^ 3/3 von Vepviers,'4 ^^^^ Mastridit-, '4'/, von Dü-^ 
reu, 6'/, von Lütdch, 7 von Spaa, 9 von Malmedy, 9'/» 
von Kohl, tp von Düsseldorf und la voii Crefeld, und 
erfreuet sich durchgehends der reinstep und • gesundesten 
LttflU Es ist der Sits einer Königlichen Regierung , eines 
Königlidiön Landgerichts , eines Kollegiatslifts , eines Haupt^ 
Zoll- and Steueramts , eines Landwehrstammes, einer Ka« 
taster-Kommission , eines Ober-Postamts , • einer Hand^ls^ 
karnmer, eines Handelsgeri^bts, eines Haths der Werk ver^* 
ständigen und einer, eigenen Feuer-Versicherungs-GeseÜ-^ 
achaft, hat eine sehr prachtvolle Dpmkircbe, 8 katholischa 
und. eine evangelische Pfarrkirche;, ein imposantes B|»th- 
haus y ein Gymtiasium erster Klasse ,. ein höchst elegantes 
Schauspielhaus, einen höchst prachtvollen neqen iind-ei- 
Hen altern Gesundbrunnen, 8 sehr schöne wohl eing^ridi- 
lele Badehäuseri^ einen höchst gescbmackvoUftn Radbuleu» 
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a^Uciin grofaes Ann^i^y er8örgmigshaii8>, SSpilÜer^ wqfod 
eins mit einem Elisabetfaerinnen^Kloster verbunden ist ^ 
ein Armen-Waisenhaus, ein Leihhaus, ein Wartnonnen- 
oder Ghristensen-Kloster , ein Wartmänner- oder Alexianer- 
Kloster , ein grofses städtisches Pefisionat zur Erziehung 
und Bildung junger Frauenzimmer / eine , zum Stephans- 
hof genannte Verwahr- und Unterrichtsanstalt für kleine 
Kinder, 4^ Tuch- , Casimir- oder Gircassiennen-Fabriken , 
"wovoii jene des Herrn Kelleter auch mit einem grofsen 
Gasapparate , diese und mehre andere aber auch mit Dampf- 
maschinen, Spinn- , Scheer- und Walkmaschinen, so -wie 
init vielen andern nützlichen Yorrichtungien versehen sind, 
18 Nähnadel-., Stopf- ui^d Stricknadelfabrik^ , eine St^ck« 
nadelfabrik , 4 Tuchkratzenfabriken , eine Teppich&brik, 
Bjhebre Färbereien , Gerbereien , fierlinerblaufabrikeii > 
SalmiaklaWiken , Papiertapetenfabrikeii und Wachstuch- 
fabriken , eine , zwar zu Eschweäer gelegene , aber ei^er 
Aachener Gesellschaft zugehörige , mit den künallichsteii 
Maschinerien V versejiebie Eisendrathfabrik , 72 Stra&en ^ 
viele schöne Spaziergänge und öffentliche Gartenanlagen > 
ft> öffentliche Springbrunnen oder Brunnen, 273a -Häuser 
vnd 36a66 Einwohner. 

. Der. Grutid und Boden von Aachen und dessen ümge<* 
gend, in geognQsta(»cher Beziehung betrachtet, besteht in 
mehren ättfserst mächtigen Lagern von Uebergangskalkstein^ 
über welche abwechsdbid Lager oder Schichten von Graa"> 
wacken(f|chiefer , Thonsohiefer, Dachschiefer, Grauwacke , 
glimmerartigem Sandstein , Quadersauxlstein , Moachelkalk *) ^ 



^ Mascbellralk befindet sieb in einer zwar schwachen, ahe^ 
weit fortgesetzten Schichte des ganz in der Kähe voii 
Aachen gelegenen Loaisberges , in welcher Schichte auch 
sehr viele versteinerte Gonchylien und Petrefaöten angetrof-* 
len weiden. 
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SleinkgUen ^ , Schwefelkiesen *^)^ £iBeinl6iik.^'Brailneiienf 
stein yGalmei^.W«a{9*BIeierji und Bleiglanz, vorkommen, fie^ 
wifs eine Reichhaltigkeit des Bodens^ wie sie selten in 
solchem Mafiise irgendwo angetroffen ^rd, da die uns 
umgebenden riesenarligen Kalksteinbrücfae mit Steinen ta 
den Prachtgebäuden ^ die Schieferbrüohe mit DachschHff^rii| 
Schieferlaf^ln und Tischplatten, die^Steinkohlenl^er-mit 
awei verschiedenen gleich ^nützlichen Sorten dieses Brenne 
matenalsy die Bleierzlager mit Blei, die Galmeigruben mit 
Zink, die Eisensteinnester mit Eisen, die Quadersandstein« 
brüche mit gelben Bausteinen und endlich die Abfälle der 
iS^lUüiteine, nachdem m gehramit wövd«n> mi^ Kslk «um 
hauen un^ Tßrseheq.^ 

Ificht minder, glänzend aber sieht es mit den Erzeuge 
nissen aus> die unser Bod^n mittelst.« der Vegetation .uni 
gewährt; denn alile j[xetr6id6;»^^rt^, Gemüse, Erdr tmi 
Baomfrüchte, iirsneiliche und Zier-PJOiamen^so wie di* 
zu ^.Bauten und andern . te^hnisphen .und» akononiiscbeA 
Gebräuchen erfqr4.erlichen Holzarten gedeiheii hier ^anfii 
Vortrefflichste, wie es. unsere laehenden Jlulian und k&nc^ 
lichßn Gefildicn sattsam bekunden«. . < ' ) 

Eins glaube ich , der .Wichtigkeit! der Sache, wegeiij hier 
nidit verschweigen 4u dürfen, nämücb meine individtielki 
Meynung, es sey in Aachen oder, dessen Umgegend ^ein 
Saizlager vorhanden* Was man. auch voh diesejc meincüir 
Ansicht halten. mag, immer möge man meine gute Absicht 
nicht verkennen, und die. Gründe, pi^üfen, Wi^lche dies« 



^) Im Inberii der Steinkoblenmaflsen befinden sieb bStifig Wobl- 

erhaltene Pflanxen-Abdrücke, zuweilen gar Ton exotiacUen 

Pflanzen, x. B. Blätter Vom Paimbauiik. 

^) Seiiiöliten sder vielixiebr Nester Von Seb'vrefc&iesen mrerdeci 

liriir biofig. Tor^fiuidea« ^ r 
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VcnuAflac HrfflnlfiiaBB pii^ die ich in fiilgaidni 
Vumg^ewgtm wmmaitgBa die Ehre 



üebar yermndilidies VorliaiideiiBeyn eines Salzlagers 
in Aadboiy Bortscfaeid oder deren UngegencL 



We&a ii^Sdiil em Gc^msHad die AttfiBeriaamkeit de« 
V atoriondien in hohem Grade Terdient , ao ist es unstrei- 
tig das scigenaBBle Koch- oder KücheiiBalEy desaea abaolHle 
Cflbadiehrlichkeit in den meisten YeriMlbulaen des Lebens 
Iin4 Wirkens diesen Naturiiörper an einem der wicbtig- 
aten nnseres ErdbeHs maehfc. In der Thst^ weiin mant 
bedenkt^ da& das KodisaLE die Haoptwnrae der Mehrsahl 
mserer Speisen ist, dais dies bei mseren -Bausthieren so- 
gar ansi<*h]ielslich der Fall ist, dafii Fleisch , Fische, Butter, 
Gemüse etc. etc. nor durch Kodisah vor Fiulnifii bewah- 
ret, -vrerden, dais es bei Schaafen die Woll-Erae^gung 
befördart, in der Glaa*Fabrikation das Kali und Natron 
crsetst, auch als Fln&diittel strengfliitaiger Körper dient, 
dals es zur Bereitnng des Safifiaos, cum Reinigen von Me* 
tallr- und Glaswaaren, «ir Fabrikation des Weifsküpfen, 
muCiSteingut- .nnd Töpferglasur, cur Bereitung der Sala* 
säure, des Salmiaks und des ätaenden Quocksilber-Subli- 
Inats, cum Rosten der Silbererse vor ihrer Amalgamatiön, 
2um Abscheiden des mit andern Metallen legirten Sil- 
bers, so wie zum Härten des Stahls gebraucht wird, dafs 
es in Gegenden, w^o es in Ueberflufs vorhanden, s\ch so- 
gar als ein vorsBÜgliches Dungmittel unserer Aecker cmd 
Felder bewährt, da£i es uns mit Natron w^d weüser Seife 
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renicht^ dafs es aofserdem noch zvl fielen andefn chemi^ 
sehen Operationen^vso Tvie aur Färberei durchaus erfor- 
derlich ist, danii mag über die Nützlichkeit einer grÖfsem 
Wohlfeüheit dieses Materials, welche allein durch Auf<* 
deckung neuer Saizschälze zu erzielen ist ^ wohl kein Zweir 
fei mehr obwalten. 

Es ist daher auch nicht tvt rei'wunderti ; dafs zu allen , 
Zeiten und besonders in den heideu letzten Jahrzehnden 
die w^ürdigsten und gelehrtesten Männer es nicht verschmäht 
haben , ^her mögliche Auffindung neuer Salzlager ernst 
nachzusinnen, und die Früchte ihrer Forschuagen, unab- 
hängig Ton den zuf Zeit herrichendiengeD^ostischen Theo- 
rien, der Welt kund zu tfaun. 

Diesem ernsten Forschen nun, verbünden mit dem Un~ 
-temehmungsgeiste grofser KapitaUsteO', die, folgend dmi 
Winke der ihnen vop der Natur gegebene})! Andeutungeil , 
•einiges Gold an Bohrversachen zu wagen keinen Anstaiid 
nahmen, haben wir die Entdeckungen • der Salzläger zu 
verdanken, w^elchekurz nacheinander. isuWick,Wimpfefiy 
Friedrichshall , Uffenau , Kappenaii und Dürrfaeim airfgcy- 
deckt worden, und die so bedeutend sind, dafa die, in 
Hinsicht ihres Ertrages , für Frankreich und 'Baden ä^ls 
wahre Goldgruben anges^en Werden können. 

Wenn nun Forschungs- und Unfternehmungsgeist in an- 
dern Ländern die verborgenen Salisschatze zti Tage zu (ot- 
dern vermochten, so erscheint es «auch für die Preufsischen 
Naturforscher als Pflicht, nic^t stiir zu stehen, sondern 
vielmehr auf dem Wege fortgesetzter genauer Beobachtung 
die Natur ausspähen zu suchen > um ihr .so, über die Lage 
ihrer verborgenen Salzschätze, wo möglich , das Gestäodnifs 
ahzulocken. Hascht man doch überall gierig nach edlen 
Metalfen , zu deren Aufdeckung man die Erde in ihren, 
tiefsten Tiefen mit grofsem Kostenaufwand c durchwühlt^ 
warum soll dann nicht einiges Geld zum Aufsuchen vaa 
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-Salzlagern verwendet -werden y die , bei etwaiger Bedeuten- 
iietty in Hinsicht des Gesammtertrages^ manche Gold- und 
Silberbprg werke weit hinter sich lassen? 

Wenn nun dieser Grundsatz schon für Nachsuchungen 
auf Kochsalz im Allgemeinen gilt y bei denen etwas gew^agt 
werden mufs^ w^eil man ja auch bei Aufsuchungen ande^ 
rer Naturkörper immer etwas zu wagen pflegt , wie viel 
-mehr mufs er dann da seine Anw^endung finden ^ wo ern- 
stes Nachsuchen von den Umständen gleichsam geboten 
wird^ weil die höchste. Wahrscheinlichkeit des Vorhanden-^ 
^eyns «ines Salzlagers sich den Augen des prüfenden Be- 
obachters gleichsam aufdringt» 

In diesem Falle nun sind vnv , nach mein^m unmaafsgeb- 
Uchen Dafärhalten, in Beziehung auf das in Aachen^ Burt- 
scheid oder, deren Umgegend von mir vermuthete Stein- 
.salzlager^ da sich uns überall Kochsalz, mitunter mit Glau- 
bersalz (dem treuen Begleiter des Kochsalzes in den Salz- 
soolen) vermisch ty in ungewöhnlicher Menge zeigt. Man 
erlaube mir, diese meine Angabe, weil es die Wichtigkeit 
der Sache erheischt, hier etwas ausführlicher auseinander 
zu setzen 2 

Die erste 'Idee über muthmafsliches Yorhandenseyn eines 
Steinsalzlagers in unsern Gegenden ward durch ernstliches 
-Nachdenken über die Menge von Kochsalz in mir erweckt, 
welche sich in den ThermalqUelleh von Aachen und Burt- 
scheid befindet, und die so grofs ist, dafs, nach einer un- 
gefähren, gewifs nicht übertriebenen Schätzung der Gröfse 
der Durchifiesser der Ausmündungen aller Thermalquellen 
dieser beiden Orte , man wohl annehmen kann , da£i mit 
dem abfliefsenden Mineralwasser auch jährlichs wenigstens 
eine halbe Million Zentner Kochsalz abfliefst, was doch, 
an sich selbst schon , gewifs keine Kleinigkeit ist. Erwägt 
man nun , dafs (so viel hierüber zu unserer Kenntnifs ge- 
kommen ist) unsere Mineralquellen in ihrem Salzgehalte 
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sich immer bo ziemjicli gleich geblieben sind-— , da£i diese 
Quellen (wie es die ganz in der Nähe der Aachener Hiaupt#- 
qaellen vorgefundenen Römischen Bäd^r bekunden} von 
den Römern' schon benutzt worden -— , dafs. die Nieder- 
lassungen der Römer zwischen Maas und Rhein (also in 
tinsem Gegenden) schon vor 1900 Jahren von Julius Cäsar 
vorgefunden und beschrieben worden— -^ dals folglich un^- 
sere Thermalquellen erwiesen^' wenigstens seit 3000, Jah- 
ren bestehen — *^ so ergibt sich aus den alleinigeii Mineral- 
quellen Aachens und Burtscheids für den Zeitraum von 
zwanzig Jahrhunderten schon der gewifs ungeheuere Er- 
trag von 1,000,000^000 Zentner Kdchsalz. Dieses ist aber bei 
weitem nicht Alles ; denn , nach den von Lucas bereits vor. 
7% ' Jahren gemachten Beobachtungen , wird es auch in un- 
Sern Sandarten *) angetroffen } femer enthalten es unsere 
Säuerlinge oder Sauerbrunnen , und , yvaa sehr merkwürdig 
ist 9 aüe unsere geuföhnUcJien Wäeser ohne Üi^rfxhied, und 
zwar mitunter mit etwas Glaubersalz (schwefelsaures Na- 
tron) vermischt , zuweilen aber gar in einem, für süfse 
Wässer so ungew-öbnlichem Mengenverhältnisse ^ dafs es 
wirklich auffallen mufs. Wollte man nun blos annehmen , 
dafs die -wahrhaft unermefsliche Quantität von sü&en* Wäs- 
sern , so wir besitzen , verbunden mit den Sauerbrunnen , 
welche sich bei uns vorfinden, nut, gleich den Mineral-** 
Yirässern, während 2000 Jahre jährlichs eine halbe Million 
Zentner Kochsalz hergegeben hätten, w^as, da noch kein 
einziges unserer süfsen Wässer sich als kochsalzfrei ergeben 
hat, bei unserm ganz aufserordentlichen 'VVasserreichthume 
gewifs keine übeirtriebene Annahme ist , so wären aber- 



*) Sieh Band III, Seite 27 dessen Werkes^ betitelt: An essay 
on waters in three parts , treating I. of simple water , 
Jf. of cold medicated waters , III, of natural baths, By 
C, Imcas* M. D« London 1756. 
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mals i^ooo^oco^opo Sicntiier Kochsalz nachgewiesen, ^welclie^ 
mit den von den Mineralwässern Aachens und Burtscheidi 
hergegebenen , schon eine Totalsumme von 2,000^ ooo^poo 
Zentner Kochsalz ausmachen. Gew^ifs eine heachtensw^erüie 
Menge eines Naturkörpers , der, wegen seiner allgemeinen 
Anw^endung, an sich seihst schon unsere ganze AufmerL- 
samkeit verdient. Woher aber solche ungeheuere Mengen 
von Kochsalz? Vielleicht aus einer in' den tiefsten. Tiefen 
bestehenden direkten Verbindung mit dem Meere? aber 
überall um uns herum wird die Erde vielfach durchw^ühlt, 
ohne dafs sich etwas heraus stellte, was zu solch einer rie- 
senhaften Annahme berechtigen könnte. . Vielleicht aus den 
«im Innern unseres Erdstriches vorfindlichen kochsalzhalti- 
gen Mineralien ? Aber, so fest ich auch überzeugt bin, 
dafs der schon von Plinius gemachte Ausspruch : » Taks 
sunt aquee, qiuilis est terra, per quam fluunti<i '^) seine volle 
'Richtigkeit hat , so kann ich doch von den in unsern Ge- 
genden bisher vorgefundenen kochsalzhaltrgen Mineralien 
jene erstaunenswürdige Gesammtmenge von Kochsalz un- 
möglich , herleiten , welche vi^ir an unsern Mineralquellen, 
Sauerbrunnen und allen süfsen Wässern ohne Unterschied 
'80 sehr bewundern ; indem das in unsern verschiedenen 
Mineralien vorfindliche Kochsalz mit den. vorbezeichneten 
Gesammtmengen in ga# keinem vergleichbaren Verhältnbse 



*) Dieser. Ausspruch eines der ersten Geognosten des Alter- 
tliu mqs ist noch neuerlich von dem ausgezeichneten Che 
miker Dr. Gustav Bischof wieder so meisterlich verfochten 
worden , dafs 'man schwerlich den. von Bischof angeführten 
Gründen gleich triftige wird entgegen setzen können. Sieh 
dcstten Werk : Die vulkanischen Mineralquellen Teutsch' 
lands und Frankreichs etc, Bonn 18269 von Seite 3i3 bis 
339^ besonders aber die sehr beherzigenswerthe Note von 
Seite 334 bld 339. 
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Stehet. 'Mir scheint es demnach ausgemacht (and ich ver* 
mag diese Ueberzeugung aus meinem Innern nicht zu ver- 
drängen) , dafs in Aachen^ fiurtscheid oder Umgegend (viQl- 
leicht aber auch erst in einer Entfernung von einigen Meilen, 
von diesen Orten) ein Salzlager vorhanden ist ; auch habe 
ich nicht unterlassen^ diese meine Meynung zu verschie- 
denen Malen frei auszusprechen. 

Meine erste Mittheilung hierüber geschah im Jahre i8i4 
mündlich an Se. Hochgeboren den Herrn Grafen von Beust, 
im Wohngebäude iind in Gegenwart unseres damaligen Ge- 
neral-Gouverneurs Herrn Sack Excellenz ; sie wurde gut 
aufgenommen y blieb aber unberücksichtigt. Späterhin setzte 
ich in den Jahren 1822 und 1828 unsere Königliche Hoch-' 
löbliche Regierung durch schrifUiche Anzeige hiervoit ia 
Kenntnifs ; diese hohe Behörde', die Alles, was zur För- 
derung des Gemeinwohles und der Wissenschaft beitragen 
kann, mit regem Eifer und wahrer Liebe umfafst, schenkte 
dieser Mitlheilung ihre volle Aufmerksamkeit, indem Sie 
meine Ansicl^ten dem Königlichea Oberbergamte zu Bonn 
zur Beurthcilung vorlegte. Das gedachte Qberbergamt in-« 
dessen verwarf meine Ansichten als unhaltbar , und zwar 
aus dem Grunde, f4>eü hei uns heute Gebirgsarten ^ wie sie 
ändertifärts als salzlager-' oder stöckeßihrend erkannt sind, 
vorhanden wären. Man fugte jedoch (was w^enigstens be- 
weist , dafs man die Möglichkeit des. Vorhandenseyna eines 
Saldagers in unserer Gegend nipht in Abrede stellt) ^ man 
fügte, sage ich, hinzu, dafs , wenn aber auch wirhäch un^ 
sere Thermalquellen ihr Kochsalz von einer Salzlagerstätte 
hemälunen, diese y nach den demialigen theoretischen An-^ 
sichten, hei der hohen Tejnperaiur dieser Quellen so tief zu 
suchen seyn würde , dafs, selbst abgesehen vom Oekoriomischen , 
unsere physischen Hiilfsmittel und Vorrichtungen schwerlich 
%u deren Erreichung hinreichend seyn möchten» — So bestimmt 
aber auch dieser Ausspruch des Königlich-Rheinischen Ober« 
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bergamtes ist , und so sehr ich voh Hochachtung für djes^ 
hochlÖblicho Behörde durchdrungen bin , so ist es mir doch 
unmöglich^ mich bei diesem Ausspruche zu beruhigen ; viel- 
mehr halte ich mich^ sowohl im Interesse der Wissenschaft, 
als der St aatswirthschaft, verpflichtet, meine Gegen beden- 
ken hier auszusprechen. Wo 2,000,000,000 Zentner Koch- 
salz ihr Entstehen hatten, und man noch, fortdauernd -tag-? 
lieh immense Salzmassen abfliefsen sieht, da mag es doch 
vrohl so sehr gewagt nicht mehr erscheinen, ein Salzlager 
anzunehmen, selbst wenn geognostische Ansichten diesem 
Annahme entgegen stehen; denn w^o.laut sprechende That- 
flachen sich zeigen, da müssen, meines Erachtens, bloise 
Ansichten verstummen. Man bestreitet diese Thatsachen 
hauptsächlich mit der Angäbe des Nicht vorhandenseyns sol- 
cher Gebirgsarlen , wie> sie anderwärts als salzlager- oder 
stöckefiihrehd erkannt sind; allein dieser Grund beweiset 
nicht , dafs nicht, auch bei andern Gebirgs-Formationen 
Salzlager vorhanden seyn können. Ja, es scheint mir viel- 
mehr , dafs , w^enn man , bei , übrigens schon hinreichenden 
anderweitigen Indicieit'i. auch noch überall eine Gleiche 
mafsigkeit in der AufeinandiirschichtUQg mit andern , aner- 
kannt-salzhaltigen Gebirgsarten fordern wollte , bevor man 
dich zu Nachsuchungen auf Kochsalz verstände , man leicht 
Nachsuchungen unterlassen könnte , welche die Staats wir th- 
Schaft und Wissenschaft gleich stark anrathen. 

Haben ja ohnehin theoretische Ansichten schon so inaiicbt' 
•mal die Förderung des Guten und Nützlichen verschoben 
oder gehemmt, dafs man doch einmal aufliören sollte, ^ine 
theoretische Ansicht als Grund zur Unterlassung, praktischer 
Nachsuchungen anzugeben > und zWar um so me^hr^ als 
auch im Metirthe-Departemente theoretische Ansichten der 
Aufiiitdung des unermessenen Salzlagers zu Wick lange 
im Wege gestanden, ond , obgleich auch dort in manchen 
süfsen Wassern auf jedes Pfund Wasser 4 und mehre Grane 
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Kochsalx nacligewiesen waren , diese so deutlichen Finger-» 
seige des Vorhaadenseyns eines Salslagers nichts desto we- 
niger, lange verkannt worden sind. 

Will man eine Authorität erster Klasse für meine ror^ 
liegende Aeufserung haben y so verweise ich auf den Aus- 
spruch eines unserer ersten und vorzüglichsten Geognosten 
und Naturforscher , auf jenen ^ines Alexanders von Hum-. 
boldt. Dieser Gelehrte ersten Ranges nämlich sagt im fünf- 
ten Theile seines letzt erschienenen Werkes"^) : xk Wer sich 
nder StahiUtäi der Meynungen in der Geognoae rühmen 
»§tH}llie, würde eich einer ausnehmenden (r£istesträgheit ruh* 
amen ; es $4färe di^s ein Stehenbleiben mitten im cUlgem^ir 
mnen Fbrriicten. TVas auf irgend ßinem Punkt der. Erde 
»über die Bildung der Gebirgsarten , Über ihre untergeord" 
»neten Schichten, Über die Ordnung ihrer Lagerung beob- 
machtet wird , das betrifft Thatsachen von umppandelbarer 
»Zuperläfsigkeit, und die von den Fortschritten der.pmiii^ 
nven Geögnosiein andern Ländern unabhärtgig sind **), Fer- 
ner sagt derselbe Gelehrte an derselben Stelle Seite SSq : 
»Wer mag j finter mancherlei Umständen , über die Ver^ 
wwandtscluxft entscheiden , die vorhanden seyn. kann, zwi- 
»sehen einem an Petrefacten sehr, armen Kalkstein ^ den 
»IntermetUar-Kalksteinen und denh Zechstein j oder s^ wischen 



'^) Sieh Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen G>n- 
tinents von A. von Humboldt und A. Bonpland. Theil Vf 
Seite 559 und 56o. Stuttgart und Tübingen in der J. G« 
G)tta'scben Ruchhandlung. ida6. 
**) Dieser Grundsatz steht felsenfest ^ und man kann ihn nicht 
genug beherzigen) da das, 'in Folge der vorherrschenden 
geognostischen Ansichten 9 zu unbedingt stattgehabte und 
EU Hehrgeneralisirte Abhängigmachen einer Gebirgs-Forma« 

tion Ton der andern der Wissenschaft nicht minder als 

« 

de^ Staatswirthsohaft schon unendlich viel geschadet hat» 
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yteinem, tkm Ürgebirg aufliegenden Sandstein tinä einem hun^ 
T»ten Scmdstein oder Quadereandstein , oder endlich einem salz-- 
m kalligen Thon , dem Inguschen red marl und dem Stein- 
nsalz der Italienischen Tertiär-Gebirge? a ' 

Wenn also ein Alexander von Humboldt , A/venYi der 
scbarfsinnigsle und genaneste Beobachter unseres Jahrhun-: 
derts es nicht Mragt, das Bedingtseyn einer Formation durch 
die andere überall und allgemein anzunehmen ; wenn Er, 
der Vielerfahrene ; ttogar, i^ie wir eben gesehen haben, 
die gänzliche Unabhängigkeit der Lagerungs-Ordnung der 
verschiedenen Gebirgsarlen eines Landes von jenen eines 
andern aufs Feierlichste erklärt, wie möchte man denn da, 
wo ^000 Millionen Zentner Kochsalz , wie die frühere ge- 
wifs nicht übertriebene Berechnung es nachiiveiset, bereits 
zu "tage gekommen sind, blos v^eil man einie gewisse, an 
Salzlfigeiistälten bisher gewohnte Reihenfolge in der Auf- 
einanderschichtung der verschie'denen Gebirgsarlen, oder 
aber eine besondere ^ die Salzlager gewöhnlich begleitende 
Gebirgsart (ein Gypslager), hier vermifsl, alle IS^achsucbun- 
gen auf Kochsalz unterlassen wollen. Angenommen auch, 
es läge unser Salzlager sehr tief und so tief, dafs wir das- 
selbe dvrch unsere vorhandenen Hülfsmittel nicht erreichen 
könnten, so würden wir doch, wenn wir einmal durch 
ernstes Nachsuchen den Hanptsitz der Salzlagerstätte auf- 
gefunden, wie ich nicht zweifele, bis zu 261ölhiger oder 
gesättigter Soole kommen , und somit für die verw^ende- 
ten Kosten hinlänglich entschädigt w^erden. Man fasse . 
nur gehörig ins Auge und beachte stets , dafs wir dem Aus- 
lande jährlichs wenigstens 4o<^j00o Thaler für Kochsak 
;Eahlen^ dafs es demnach wohl der Mühe werlh ist, aelbst 
mitsei nigem Kostenaufwande zu Bohrversuchen , von diesem 
Tribute loszukooimen. Man beachte ferner, dafs es sich 
hier nicht von tollen Versuchen,, von Yersuchen ins Hun- 
dert hinein , handelt , wozu blofiie Ansichten anralhen , 
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sondern von YerMichen^ die dnrqli die deatlicfasten Fin* 
gerzeige,' durch bereit» zu Tage gekommene aooo Mil- 
lionen Zentner des nachzusuchenden Produktes (hier dea 
Kochsalzes) gleichsam geboten ^^w^erden ; denn , wo so 
grofse Masseh eines Naturkörpei*s bereits faktisch sich ge- 
zeigt haben , da ist es gewifs nicht unlogisch , dessen auch 
noch mehr anzunelimen; und wenn es mit Vergnügen 
gesehen i^erden mufs , dafs bei den geringsten Indicien 
des Yorhandenseyns eines edlen Metalles der mensch- 
liche- Unternehmungsgeist den sich darstellenden Spuren 
ernst folgt, und mit dem gröfsten Kostenaufwande die 
Erde in ihren tiefsten Tiefen durchwühlt, dann darfauch ' 
das bescheidene Kochsalz auf einige Aufmerksamkeit An-> 
Spruch machep, dk ein grofs^s Lager davon einem Gdd- . 
bergwerke weder an Nützliciikeit noch an Ertrag nach- 
stehet. 

Die hie und dort zu sehr generalisirte Voraussetzung , 
dafs die Salzsoblen ihren Salzgehalt fast einzig aus den 
steinsalzführenden Lagern des Flözgebirges hernähmen, 
muis wohl stark modificirt Werden , da wir nunmehr 
schon viele Salzquellen aus älteren Gebirgsformationen 
entstehen sehen , als : die Soole zu Werdohl an der 
Lenne aus der Grauwäcke, die ^Salzquelle bei Belike über 
Westrinkotten aus dem Homslein und Porphyr des lieber« 
gangsgebirges , die Salzquellen zu Kreuznach aus dem Por-^ 
phyr des Stein kohlengebirges ^) und so weiter, was Alles, 
in Bezug auf die Gebirgsarten von Aachen , Burtscheid und 
deren Umgebungen , in Betracht kommen mufs. 

Man soll also (wie der nunmehr verewigte Geologe und 
Naturforscher Friedrich von Hövel mit aller ihm beige- 



*) Sieh das vortreffliclio Werk Nöggerath's , betitelt : »Da« Ge- 
birge in Rheinland fFeitphalen ,^ Bonn i8a4 ^ Band III, 
Tabelle zu Seite 56. 
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^^rolinten Kraft uns zurief *) , man soll bohren , selbst 
ohne das Endresultat unseres geognostischen Grübelns ab- 
zuA^arten ; denn unser v\rissen y • zumal in der Geognosie , 
ist jetzt .noch Stückwerk, da es noch nicht einmal fest« 
stiebet 9 in -welchem Gebirge die Salzslöcke in Schwaben 
entdeckt sind. Das alte goldene Spruch wori y^Audaces for^ 
tima JupcUit hat sich wieder in Schwaben aufs herrlichste 
bew^ährt ; . denn während wir , wie Benzenberg treffend 
sagt'^*)^ über unsern inländischen Salzmangel gelehrt dis- 
eutiren, und inzwischen den «HoUÜndern und Franzosen 
einige Tonnen Goldes für ausländisches Salz zuwenden , 
hat eine Privatgesellschaft in Baden {selbst nachdem die 
Regierung nach fruchtlos verwendeten 4o bis So^ooo Gulden 
SU bohren aufgehori) zu bohren wieder angefangen , und 
durch unermüdetes Fortbohren ein Salzlager entdeckt > das 
den Unternehmern auf jede Actio von 5oo Gulden eine Di- 
vidende voh 7 bis 8ooo Gulden verschafft hat. Ueberhaupt 
w^enn man bedenkt , welche bedeutende Summen jährlichs 
für Kochsalz im Ausland gehen, so mufs man unwillkÜhr- 
lich staunen, vrie wenig bisher zur Aufdeckung unserer 
Salzschätze geschah. Der Verbrauch des Kochsalzes in un- 
sern drei westlichen Provinzen war auf den Etats von 1820 
zu 1 3,800 Last berechnet, deren Einkaufspreis 701,000 Tha- 
ler betrug, welche Summe, da die Westphälisclien Salinen 
siur etwa ein Drittel dieses Bedarfs zu liefern im Stande 
waren, gröfstentheils ins Ausland gieng. Auch jetzt noch 
kann man , ohne bedeutend zu irren , wohl annehmen , 
dafs Holland und Frankreich noch jährlichs 400,000 Thaler 
für Kochsalz von uns beziehen. Man redet immer , wie 



V 



*') Sieh die 85. Nummer des Rheinisok-WestpHälischen An^- 
gers vom a5. October 1823^ Seite ig6i. 
***) Sieh die 67. Nummer des Kheinisch-Westphälischen Anzei- 
gers vom a3« August 18289 Seite i549« - • 



BenzepBerg trefflich bemerkt *), von den Englischen Ma- 
nufacturwaaren und vom Gelde, wais dallir näch^Eng)and 
gehet^ von dem Englischen *'^) Kochsalze aber , das wir 
verbrauchen^ und von den Summen , die England dtffiir be- • 
sieht 9 spricht man nicht; und doch 'würde man schon ei« 
nige MiiUonen Ellen Englischer Fabrikate erhandeln k<iA- 
nen, bevor man zu einer jährlichen Ausgabe von 4oOjOÖd 
Tfaalem käme. -^ Im eigenen Staats-Interesse niufs demnach 
gebohrt werden^ und wollte der Staat die Kosten hierzu 
nicht hergeben^ was bei der Wichtigkeit der Sache nicht 
wohl denkbar ist, so könnte dies durch Actien-^Gesellsohaf'- 
ten geschehen , w^elche , gleich jener zu Rappenau bei 
Wimpfen, fUr den Fall des Gelingens mit dem Staate über 
gewisse Geldsummen , welche sie nach Yerhäitnifs der 
Reichhaltigkeit der aufgefundenen Salzsoolen vom Staate 
zu beziehen haben würden, contrahiren könnten'***). 



*) Sieh die 80. Nummer des Rbeinisch-Westphälischen Anzei« 

gera vom 8. October 1823 ^ Seite 1847* 
**) Bas Salz 9 bo wir aus Holland beziehen, ist kein Hollän- 
flisches, sondern Englisches 9 nämlich Liverpooler Steinsalz. 
Bieses Salz, das, was äufserst merkwürdig ist, auf einer 
alleinigen Quantität vom Werthe von blos 100 Guineen , 
bis zu seiner Verschiffung schon ungefähr 90 Guineen Kosten 
SU tragen hdt, geht nach Holland , wird dort; von Privat- 
leuten gekauft, in Wasser gelöset, versotten, und dann an 
linflere KönigUche Salz-Niederlagen verkauft , welche letc* 
iere folglich weit über das Doppelte des ursprünglichen Kauf^ 
Preises des Liverpo«ler Steinsalzes dafür bezahlen müssen« 
***^ Die Rappenau er Actien-^esellschaft bezog , nach der ihit 
der Badenschen Regierung deshalb äbgeiM;hlossenen TJeber- 
' einknnft , erst dann eine Vergütung , und zwar eine von 
38,000 Gulden , als sie bis zu zehnlöthiger Soole gekom« 
men war; dann aber stieg die Summe mit jedem Lothe, 
bis ihr der Staat für völlig gesättigte Soole noch io5,ooo 
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Man spredie nicht von zu grofsen^ mit einem solchen 
Uhlernehmen verbundenen Kosten ; denn die Bohrverauche 
SU Wiutpfen j Friedrichsl^all , Uffenau^^ Bappenau und 
Dürrheim haben es bewiesen y dafs ein Bohrloch , wenn es 
bis auf die schon bedeutende Tiefe von 600 Fufs nieder- 
getrieben wird^ im Ganzen nur ungefähr ^^^^o Gulden 
kostet , welche Summe , selbst wenn sie verloren gienge , 
eben ab kein grofser Verlust für' eine Actien* Gesellschaft 
erflicheint, zumal wenn ftian bedenkt; däis bei glücklichem 
Erfolge man leicht; wie die Actien-Gesellschaft zu Bappe- 
nau, auf jede Actio von 5oo Gulden eine Gewitin-Diridendo 
von n bis 8,000 Gulden erhalten kann. 
' Um bei den vorläufigen Bohrversuchen die Kosten, so 
* viei möglich, zu vermindern, könnte man ja diese Ver- 
suche vorerst in allen schon im betrieb befindlichen son- 
stigen Bergwerken in den tiefsten Tiefen beginnen , und 
die dort vorgefundenen Wässer schon gleich auf Kochsalz- 
gehalt prüfen ^ vielleicht vvürdendann unsere Kohlengruben 
schon nähere und beachtensw^erlhe Winke an die Hand 
geben, wie dieses in früherer Zeit auch einmal zu Bohl- 
faorst *) der Fall war, wo gerade in einer Kohlengrube 
eine i2procentige Salzquelle vorgefunden veurde. Es kömmt 
hier.. noch besonders in Betracht, dafs, wie Alexander yon 
Humboldt '^'^) richtig bemerkt, die coordirdtten Schichten von 
Steinsalz, von salzhcUtigem Tlvon und von Gyps fast nirgends 



Gulden aussahlte j und nun ^ naoh dem bestehenden Kon« 
tracte , das Eigenthum und die fernere Naohauoliungon selbst 
übernahm. 
*) Sieh Nöggerath'» Werk : „Am Gebirge in Rheinland-WesU 
phalen^'^ Bonn i8a4, Band III , Tabelle zur Seite 56, i4« 
Soulquelle. 
**) ^eh dessen Reise in die jiequinoctiaUGegenden des neuen 
Continents. Theü II, Seite 525 et 5a6. 
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nut unabhängigen Formationep> hedecht sind, so Zipar dafs, 
nachdem man auf dem, Europäischen Festlande lange Zeit 
geglaubt hat, es gehöre das Steinsalz ausscJdieJsUch dem 
jilpenkalkstein und dem Uehergangskalkstein an ^ jetzt allge^ 
meiner noch disy auf vermutkete SchicJUenverlängerung ge-^ 
gründete Meynung herrscht ^ der wahre Lagerort des Stein^ 
Salzes finde sich im bunten Sandstein (gres higarrdj. Von. 
Humboldt fügt ,noch hin^> dafs zuweilen auch das Steine 
salz vom, bunten Sandstein zum Muschelkalk iibemeige. 

' Man sieht hieraus; wie unsicher und scbwankend jetatt 
noch die Ansiebten in der Geognosie sind> und wie sehr 
gefehlt es seyn würde ^ blofser Ansicixten wegeü, bei sonst 
positiven . Beweisen vom w^irklichen und unbestreitbaren 
Yorhandenseyn grofser* Mengen irgend eines gemeinnütsir 
gen Natorkörpers , alle practi^chen Nachsucihungen nach 
demselben zu unterlassen. 

Ich schliefse diese Abhandlung mit der* Bitte an alle 
Katurforscher und Geognosten^.sie ^ der Wichtigkeit des 
darin verhandelten Gegenstandes wegen ^ ihrer Aufmerk- 
samkeit zu würdigen 9 und (falls sie niein^ Vermuthung 
über das Yorhandenseyn ^nes Steinsalzlagers in Aachen ^ 
Burtscheid^ oder auch in eioem Umkreise von einigen Mei-> 
lenvon diesen Orten ^ theilen sollten) , nach angestellter Yer- 
gleichung der Natur und Schichtung unserer Gebirgsarten, 
die Stellen angeben zu wollen, wo, ihrer Meynung nach, 
mit der Nachsuchung auf Kochsalz zu beginneo wäre, zu" 
deren leichteren Uebersicht und Ausmittelung ich hier das 
Umfassendste und Gediegenste, vväs in gdognostischer Hin^ 
jiicht über unsere Gegend geschrieben worden iiiiederlegev 



4U<v 
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A. 



JßeUrag zur Kenntnijs des Gebirges , aus welchem die 
heifsen Quellen zu dachen und Burtscheid hefvorham^ 
men, vom Freiherrn Friedrich von Havel, zu Herbeck , 
bei Hagerk, *J 

. Est ist wobi nur der Macht der Gewohnheit araaaschrei« 
ben, dafs wir nicht )ede Quelle , welche Wasser sprudelt, 
mit Bewunderung ansehen. Ein Körper, der, ohne zu le- 
ben, Beweglichkeit und Kraft äufsert,— vor unsem Augen 
in so mancbfaltigen , fast/wiUkührlich scheinenden Biegun- 
gen dahingleitet^ •— unter den Körpern aus der unorga^ 
nisohen Natur allein. unserem Gaumen bekömmt, — allein 
der Pflanzenfaser Nahrung zukuführen im Stande, und 
überall in der Natur der Vermittler ist, müfste unsere 
Aufmerksamkeit in einem hohen Grade fesseln; allein, von 
Kindheit an mit seinen Eigenschaften bekannt, finden wir 
d^ren Aeufserungen nicht mehr auffällend. Wir sehen da<* 
her schöne Quellen, einen klaren Bach, den wogenden 
3trom zwar immer mit Vergnügen, aber selten mit Be* 
wunderung. Noch nie aber sah vielleicht ein Sterblicher 
warmes Wasser aus dem Schoofse der Erde hervörquelleii , 
,ohne über diese Erscheinung in Erstaunen zu gerathen, 
ohne nach ihrer Ursache zu fragen. Vielleicht hat man 
sogar, weij man in dem Aufserordentlichen derselben ei- 
nen Wink des Wirkens der Götter sah, früher an die 

* 

Heilkräfte der warmen Quellen geglaubt, als gemachte 
]Erfabrungen solche bewährten. Unter diesen Umständen 
ist es gewifs nicht zu verwundem, dkfs die Erklärungen 



*) Sieh den 3. Band 9 i. Quartal der Niederrheiniach-West- 
phälischen Blätter yon Wilh« Aschenberg von Seite 4^ bi» 
Seite 61 • Dortmund i8o3« 
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der Natarforscher übeKldie Ursachen dieser Erscheinung 

'Stets allgemeines Interesse fand; sonderbar' ist es vielmehr ^ 

« 

dafs, selbst in unsem Tagen , wo die Frage, wegen der 
getheilten Meynungen der Naturkundigen über verwandte 
Gegenstände^ ' um so viel mehr Wichtigkeit erlangt hat , 
noch lange nicht alle Thalsachen ^ welche auf ihre Entschei- 
dung einfliefsen, mit Sorgfalt gesammelt worden sind. 
Bios Urkunden aus dem Buche der Natur vermögen das 
Endurtheil zu sprechen , nicht glänzende Hypothesen; und 
8o wie der sinnige Forscher oft aus einer unbedeutend 
acheinenden Schrift mehr Wahrheit lernt , als aus dem 
blumenreichen Vortrage des zierlichsten Geschicbtschrei- 
bers^ eben so wird der wahre Naturkundige lieber eine 
-geringe 9 treu erzählte Beobachtung, als eine neue,, noch 
BO gut ausgeführte lifeynung lesen. — < Dies als Vorrede 
SU dem Wenigen, was ich über die Gebirgsbeschaffenheit 
der Gegend, woraus die berühmten warmen Quellen zu 
Aachen hervorkommen, sagen kann. Hätte die Natur hier 
ihre geheime Werkstatt nicht so ganz dem Neugierigen 
verschlossen , — hatte ich virichtige Entdeckungen über 
ihre Art zu wirken gemacht, oder auch nur bedeutende 
Winke darüber zu geben, ich würde meine Erzählung 
ohne Weiteres begonnen haben ; w^ie kann inan aber ohne 
Vorrede sagen : das wegen seiner heifsen Quellen so be- 
rühmte Aachen giebt gar keine geologischen Aufschlüsse, 
es entscheidet weder für den Vulcanisten, noch für den 
Neptunisten, weder für den, der wtirme Quellen durch 
Zersetzung der Schwefelkiese oder durch Vitriolisirung des 
Kalks, noch für den, der sie durch brennende Steinkohlen- 
flöze entstehen läfst. Kein Basalt , kein Porphyrschiefer, 
keine Wacke^ nichts der Lava ähnliches*) , oder das je dafür 



*) Der zweifelnde Neptunist findet es freilich seltenr; am f Glau- 
ben kann ich aber auch versichern ^ dafs eben Wenig ein 
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gehalten iieorden wäre, ist in der Nähe. Unser wirdiger 
Landsmann, Herr Dr. Kortum, soll auch^ wie man mir in 
Aachen sagte , jetzt seihst überzeugt seyn , dafs er sich , in 
seinem schönen Werke über die Aachener Mineralquellen , 
nur durch die Behauptungen anderer Schriftsteller zu der 
entgegengesetzten Aeufserung habe verleiten lassen. Die von 
demselben angeführten Worte des Engländers Ash "*) : » Tfiougk 
no volcänic mountains at preseni appear in these countries, 
yet the evidences of tlieir former exütence in a variety of 
^Icüsea are incontesäblea können allenfalls nur durch die, 
in der Steinkohlenasche (die als Dünger dient, oder doch 
häufig mit dem Dünger auf die Aecker gebracht w^ird) vor- 
handenen Schlacken entschuldigt werden. Andererseits sind 
aher auch weder brennende ^Steinkohlenflöze^ noch Perzel« 
lanjaspis , noch Erdschlacken hier zu finden. Derjenige , 
w^elcher die warmen Quellen durch's Genträlfeuer heizen 



Yulcauist (denn einige, bei denen durchaus keine Gebirg s- 
art von dem Gerüche, der Feiiergeburt frei ist , rechne ich 
nicht) solches hier finden würde. — Wenn ich später selbst 
den Sand und Sandstein des Louisberges mit den unterge- 
ordneten Thoulagen und dem kreideartigen Kalkstein in die 
Bildung der neuesten Flözformation zu setzen Tersacht 
bin , so ist dies eine Hyjrothese , die blos durch die Ver- 
gleichung mehrerer Sandsteinarten , die an andern Orten 
niit dieser Formation in Verbindung sind', begründet wird; 
übrigens beruhet meine Behauptung des -ifichtdaseyns der 
für vulcanisch gehauenen Gebirgsarten auf sorgfältiger Un- 
tersuchung der Gegend. 
*) Sieh dessen Werk : Experiments and Ohseruations to in- 
vestigate by chemical Analysis the medicinal Properties 
of the Mineral tFaters of Spaa and jüx-la^ChapeUe in 
Germany , and of the Waten and Boue near St, Amand 
in French Flanßres^ By John Ash , M. D. London lySS^ 
£eite 299, 
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Mü, löaate hier seine Meynung eben so gut vertheidigen, 
als },ener , der nar Feuer in der äufsersten Kruste unserer 
Erde sucht. Der Reisende , der^ von Düsseldorf her , nach 
*Aachen kömmt , . verläfst erst hinter JiUich ' das aufge- 
schwemmte Gebirge des Rheinlhals , mjd> nachdem er ei-^ 
nige Spuren des Steinkohle ngebirgs gesehen hat , tritt er 
in das schöne kesselfÖrmige Thal^ in dessen vor ihm Hegen-* 
den Theile die durch ihre warmen Heilquellen berühmte 
Stadt Aachen liegt. Ganz besonders ziehet dei» steile y läng- 
Uch geformte^ in der Mitte des Kessels, gleich jenseits der 
Stadt , ganz isolirt emporragende Louisberg oder Salvators- 
berg mit der darauf liegenden Kapelle — weg über die 
Thürme der alten Kaiserstadt — die Blicke des Geognosten 
auf sich. Auf diesem Berge nun erwartet er die Schmiede- 
Esse Vulcans, einen Schornstein des Centralfeuers^ oder 
wenigstens Porphyrscliiefer^ Basalt, oder Spuren eines ru- 
higen Erdbrandes zu finden ; er besteigt ihn , und — sieht 
sich getäuscht. Statt Merkmale ei«es alten Yulcails trifft 
er nur horizontale^ verschieden gefärbte Satldlagen ^ zwi« 
sehen denen einige Thonlagen sich zeigen^ und zerstreute 
Sl^ücke eines oft in Hornstein übergehenden , oft damit ge- 
mengten Ifchten Kalksteins, der sich schon der Kreide et- 
was nähert. Die Aushöhlungen auf der Spitze des Berges 
führen ihn einen Augenblick zu s^iyen vulcanischen Ideen * 
zurück; aber bei einiger Unbefangenheit überzeugt er sich 
gleich darauf /*daft diese Au^öhlungen durch das Heraus- 
brechen der bereits erwähnten Kalksteine entstanden dnd. ^) 
Die schöne Aussieht auf Aaehen, ibuf'^Burtscheid, auf die ^ 
vielen zerstreuten Landsitze , auf die reizende lachende 
Gegend umher , entschädigt ihn nun reichlich für die ge* 
habte IVtühe, und wenn er sie satt genossen hat, und etw^ 



*) Man sieht noch Spuren d«r Wege, "woräheT diese Kalksteine 
.. heiabgefahren worden* * . > 
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auf einer andern Seite zur Stadt herabsteigen ^ill^ so übet- 
zeugen den Aufmerksamen manche versteinerte Seegesohöpfe, 
und 9 wenn er im Finden glücklich ist, auch Knochen und 
Hörner von^Laqdthieren , dafs sein Spaziergang y auch in 
geognostischer Hinsicht^ interessanter war , als er wähnte; 
und der Gedanke an die Erdrevolution, w^elche Dinge von 
so verschiedener Entstehung hier zusammenbrachte, be- 
schäftigt ihn , bis das Geräusch der Stadt diesen Gedanken 
wieder verdrangt. Doch es ist Zeit , mich daran zu erinnern y 
dais ich reine , obgleich unbedeutende geologische Thatsa- 
chen versprach. Hier sind sie : 

Dtt Gründgebirge .dqr Gegend um Aachen ist ein mit- 
telzeitiger, oder sogenannter Uebergangskalkstein *), mei- 



.*) Es i&t dieses dasselbe Kalkgebirge 9 welches diesseits Rfaein»- 
. von Ratingen y. Medtmann , über Gemark j Schwelm , Ha- 
g^n, Iserlohn) -Balye ^ Warstein und Kaltenhard auf Brilon 
streicht , und überall bei uns das Dach des Grauwackeb- 
gebirges .ausmacht. Die Galmei-Niederlagen , die diesseits 
bei Iserlohn und Brilon sich darin finden ^ Zeigen sich jen- 
seits Rhfins bei Stolberg und im Limburgischen in dem- 
selben Gebirge. Das berühmte GalmeiWerk i>la VUiUe-mon" 
iagnea im Limburgischen , liegt nicht , wie es doch in der 
■ geologischen Welt -behauptet' worden ist) in blosem Sande , 
sondern wirklich in diesem Kalksteingebirge. Der Irrtlium 
-' entstand einzig aus der voi^iiandenen EifthüRung des Gmod-*^ 
gebirgs in seiner sandartigen Ueberdeckung^ und aus der 
- Aehnlichkeit, die dec in diesem Galihei^^rerke vorkommend« 
körnige Stuckstein (insonderheit Wegen seines leichten Zer- 
hackeus zu kalkartigem Sande) mit wirklichem Sandstein, 

> hat. Mit Bestimmtheit kann ich das Daseyn des Kalksteins 

aus eigener Beohachtmng des alten steinbruchartigen Baues 

'versichern ; nicht so gewifs kann ich sagen , ob diese un-^ 

geheuere Galmei-Niederlage auch auf der Gebirgsscheide* mit 

der GrauWackc vorkömmt ^ obschon icliL es wegein einiger 
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sitefis von sfpliHericlitem Bruche , und von mehr oder we- 
niger dunkelblaulichgrauer Farbe. Bei Burta&heid , und von 
da bis Gornelymümter , geht er oft zu Tage aus, und ati 
letzterm Orte sind vorlreffliche Brüche davon vorhanden. 
Auf diesem , mit der Grauw^aclge unstreitig gleichzeitigem 
Kalksteine liegt als ein zweites^ jedoch jüngeres, und, wie 
icli glaube, blos zufällig aufgesetztes^) Grundgebirge, ein 



Grauwacken-Geschiebe auf det Oberfläche vermutbe* leb 
durfte nämlich die neuereu Baue nicht befahren, weil mir 
der Erlauhnifsschein des Conseil des mines fehlte. Eii^ y«r- 
urtheil, wodurch so manche gelegentliche Beobachtung ohne 
Zweck gehindert wiixl. 
**") Ich halte den 'steinkohlenführenden SancUtein darum blos 
Kufällig auf den Kalkstein aufgesetzt und fiir viel fünger^ 
'wreil mir solcher nichi einmal so alt .scheint, als das Majr^ 
kische Kohlengebirge; dieses letztere al)er auch die auf den 
Kalkstein des Aachener Gebirges mittelbar folgende Natur-r 
formation nicht ausmacht , da zwischen dem Märkischen 
und Bergischen Gebirge noch ein drittes zwischen liegt , 
das aus Kalk- , Kiesel- und Thohschichten von sehr, ver- 
schiedenartiger Beschaffenheit bestehet. Der Thonschiefer die- ' 
ses Gebirges enthält sehr schöne Kräuterabdrücke, die mir 
mit denen zu Esch weller grofse Aehnlichkeit zu haben schei- 
nen. Die reiWnden Geognosten kölinen letztere sehr schön 
in der Sammlung des Herrn Hofkammtrraths Beuth zu DüS* 
seldorf sehen ^ und es wird ihnen vielleicht angeh«hm seyn 
zu vernehmen , dafs mehre d^selben von Herrn Uofratk 
Blumenbach für Indische Farrenkräuterabdrücke erkannt wor- 
den sind. — Wenn ich diese Formation für beinahe gleich 
alt mit der alten Steinkohlen-Formation in der Grafschaft 
Mark halte , so hat mein Glaube blos das Aussehen und 
den Habitus dieses Gebirges 2Eum Grunde, und es verdient 
noch nähere Untersuchung , ob nicht dieses Gßbir^e , bei 
aller Aehnlichkeit mit dem älteren, do^h wohl von wei^ 
jüngerer Erzeugung seyn könne. 
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mit etwas Glimmer gemengter grauer Sandstein , der mit, 
Steinkohlen- und Scbieferthonflözen wechselt. Beiüe Grund- 
gebirge 9 deren letzteres mehr an der vom höheren Gebirge 
abge wendeten Seite sich zeigt , sind durch eine neuere Sand— 
und Kalkformation überall^ wie eingehüllt , und nur an 
einzelnen Stellen treten solche aus dieser Ueberdeckungher^ 
vor. Schon bei Beschreibung des Louisberges gedachte ich 
dieser neueren Bildung, und die den Basaltbergen so ä)in- 
Uche Gestalt dieses Berges 9 ist, (wie die übereinstinunende 
Schichtung des Sandes im Gegengebirge beweist,) blos durch 
Weg Waschung desselben in dem Kes&el umher, entstanden. 
Bis etwa drei Viertel Stunden von Aachen wird oder ward 
in dem glimmertigen Sandsteine Steinkohlenbergbau , zum 
Theil schon in.' ansehnlicher Teufe, betrieben. Weder in 
diesen Gruben, noch sonst wo in derlfachbarschafit, sind 
Merkmale einer Entzündung im Innern vorhanden. Die 
Quelle von Burtscheid, welche die heifseste ist, entspringt, 
80 viel sich bei dem Bekanntseyn d.er Stelle sagen läfat , 
genau auf der Gebirgsscheide des glimmertigen Sandes und 
des mittelzeitigea Kalksteins. Die w^eniger heifsen,' aber an 
Schvi^^elgehalt reicltereii Quellen in Aachen, die durchaus 
überbaut sind, sollen aus einer Art aufgeschüttelem Ge- 
hirge, welches vermuthlich zu der jüngeren Bildung des 
Louisberges gehören v/ird , hervorquellen. Dieses sind , aus- 
ser den wenigen, so ich nachher gelegentlich anführe, die 
unzuläi^lichen Thatsachen, welche das Urlheil über das 
Entstehen der heifsen Mineralquellen von Aachen mehr er- 
schwersn, als leiten. Dafs die heifseste Quelle dicht an dem 
Uebergangskalkstein hervorkömmt, scheint dieMeynung de- 
rer sehr zu begünstigen, die den Feuerheerd, def die Vul- 
cane rauchend macht und die heifsen Mineralquellen kocht, 
im inneren Eingeweide unserer Muttererde noch unter dem 
Granit suchen. Viele andere heifse Mineralquellen scheinen 
übrigens diese Hypothese zu begünstigen. Aus eigener Be-» 
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•bSBiclilung führe ich nur jene xu Karkbad an, -welche aus 
Grfllnit^ und jene zu Ems , -welche aus Grau wacke entspringt. 
Und doch erinnere ich mich. nicht, dals diese Beobachtung 
je asur Stütze einer Vorauraetzupg gebraucht -Worden ist ^ die 
blos deshalb ihren Gegnern furchtbar ist^ -weil sie durch 
keine gerade oder direkte Erfahrung -widerlegt werden 
kann, und die daher durch diesen, so zu. sagen, augen- 
scheinlichen Beweis der Wahrheit ihrer Angabe sehr -viel 
gewinnen mufs. '^) Der Wahrheit zur Steuer darf es indes-» 
sen nicht verschwi^en werden, dafs es hier, -wie bei den 
andern heifsen Quellen für die entgegengesetzte Meynung 
sehr befriedigende Auswege giebt. Der Feuerheerd könnte 
nämlich in einem der Kohlenflöze desr glimmertigen Sand- 
steins, der selbst in der Stadt Aachen ttoch ansiebend zu 
sehen ist , in ansehnlicher Tiefe liegen , und das dadurch 
gekochte Wasser , auf der Scheidung mit dem mittelzeitigen 
Grundgebirge, hervorquellen. .Man kömite freilich fragen, 
durch -Welche Kraft das heifse Wasser aqs der 'Tiefe her* 
aufgehoben werde, da die Yerdampfi^g, die den fixen, 
Gehalt zurücklassen würde, als dazu, geeignet nicht ange- 
nommen werden kann? L'äfst man aber das im':Gegenge-> 
birge kalt zur Tiefe herabgestiegene und dort erwärmte 
Wasser in verbundenen Röhren wieder steigen, so ver- 



*) Das System 9 welches dep Feaerheerd der Ynicane noch un- 
ter dem Granite sucht, ist nicht das moinige. Ich glauhe 
aber , dafs es sich -#eit bessev vertheidigen läfst , als das , 
der neueren' französischen Geologen und unseres verewigten 
Bewldingen's , obgleich dieVordersä^se der letzteren mir wich- 
tiger scheinen. Sie gehen den Neptunisten su viel zu , und 
Juönnen auf keine hefriediypnde Weise, uz^^ auf vulcanisch 
.erklären 9 wo die isolirten Basaltberge auf Gr^iit und an* 
dflra Ui^^biigenj die oft so entfernt -von allen Flck^gebir» 
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schwindet die Sehwibrigkeit. Doch scheint die in diesem 
Gebirge befindliche Kohle ^ die (sehr ähnlich einigen unse- 
l'er Märkischen Steinkohlen) zuweilen Blätterkohle y zuwei-^ 
len Schieferkohle ist^ Mregen ihrer geringen Geneigtheit vor 
Selbstentzündung, diese Hypothese eben nicht zu begün- 
stigen, man miifste dann ausser derselben noch tiefer lie" 
gende, anders* beschaffene' Steinkohlenflöze annenmen w<d- 
leiiL. Es ist daher wohl nicht überfiüfsig, nach der Hög<- 
licbkeit. einer andern Erklärung der Wärme dieser Quellen 
zu forschen, und ich glaube wirklich, dafs man die Feuer« 
Stätte eben so gut in dem jüngsten und obersten Gebirge su« 
chtm kann. Ich mufs es — um mein Urtheil mit Gründen 
l^u belegen — naher sc(iildern : 

Den mit Hornstein gemengten Kalkstein, der eine der 
obersten Lagen ausmacht , beschrieb ich bereits hinlänglich. 
Der Saud ist durchaus von scharfem, fast kristallinischem 
Korne, ja. zuweilen ein sehr fester mit Kieselmaterie ver- 
bundener Sahdstein. Eä läfst sich sogar vermuthen , (da wirk» 
lieh an einer Ecke des Louisberges noch dergleichen anste- 
het) dafs der meiste Sand ursprünglich Sandstein mit lose 
verbundenen Körnern war. Kurz , ich halte diesen Sand 
nicht für gewöhnliches , aufgeschwemmtes Gebirge. , son- 
dern für <Biue Flözlage , und wenn mir , nachdem ich bof» 
fentlich deutlich genug gesagt habe , w^as ich sah , auch 
vergönnt ist, das zu sagen, was ich meyne; so bin ich in 
Versuchung zul)ehaupten, dafb unter derselben bituminöse 
llolz^ und Brandkol^finlager vorhanden äejn mögen '^). 



f) Das verdiente Aoieheü des Kortnioflcli«!! Werks^in der £e« 
^ehrten Welt mufB es pur uip so inefa? entschuldig^} wenn 
ich den ^riiw^nthal^tendf^ Aenfserungen über die Ursachen 
der beifpen Quellen hier einiges entgegen fletse.f besonders 
d^ es der wahrheitliebend^ Verfasser , auch wenn er ineiner 
^^jmiog nicbt seyn kann, gewifiri billigen wird, -r- Dafs 
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ZKe Riese , deren ICortum erwähnt ^. die ich jedoch ; ver- 
muthlich weil ich keinen Erdarbeiten zazuaehen Gelegen- 
heit halte 9 gar nicht so häufig» und nnr etwas wejtiges 
davon unweit Burtsdicid fand , gehören ' wahrscheinlich 
SU diesem Gebirge, obschon freilich auch in der altern 
dasigen Kohlenformation etwas Kies -mit eingesprengt ist« 
in der Sammlung des Herrn Doctors Lesoinne , die är mir 



Kiese dis Material der Vulcase nnd der heifsen Quellen 
seyen^ wird nicht so allgemein zagestanden^ als det Ver- 
fasser glaubt 9 obschon niemand die bedeutende ^olle, die 
■ie, bei ihrer grofsen yer|i>indung , dabei spielen , läugnen 
wird. Unstreitig kann Wärmä^ au0'«c})r verschiedenen Vt^ 
Sachen , im Innern der Erde entstehen ; wenn man abop 
nach der allgemeinsten un^ daher im unbekannten Falle 
wahrscheinlichsten Ursache . dieser Erscheinung > fragt , so 
müssen gewifs brennende Steinkohlenflöze , yqu denen man 
so viele 9 schon. Jahrhunderte hindurch gedauerte Beispiels 
hat, vorzüglich in Betvacht kommen. Dafa Kiese sich an 
der Lnft ^rhitzen können,- ist bekannt genug; aber wo 
brennt im Innern .der Erde , wo es doch selten an Wasser 
fehlt , ein Kiesflöz ? Ich kenpe keins , aufser dem vom Yer* 
fasser angeführten zu Chaude-FoYitaine*, und auch dieses 

m 

nur aus dessen Erzählung , die mir , da bcdcanntlich djer 
■Bergniann im Innern der E];^e keine Jiahreszeiten kennli^ 
noch überdies den Zweifel übrig läfs^, ob nicht der Man- 
gel an Wetter weohsel 9 der allerdings im Sommer da seyn 
und im Winter fehlen. kann, mit^er Erhitzung des, in sei- 
ner naiürlichen Lagtotätte dem Lu^tsinflusse nicht ausge« 
setzten Erzes verwechselt worden ist. Die- Erfahrung, die 
Bochas machte , wäre se^hr schön | ist sie ,aber auch wahr , 
darf die heutige Kritik wohl bei dieser alten Angabe fra- 
gen? T- Ob .man um Aachen niirgench W«iuie »n der Ober- 
'fläcil^ oder im Innern der Evde spüre , kann eigentlich ohne 
genau« Versuch« noch nicht behauptet werdeuT Bafii dieses 
in den so enlfttnien Bergwerken der Fall nicht sey» 1^^^ 
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mit zuvorlcömhietider Gefälligkeit Zeigte , sah ich > aufser 
fossilen Hirschgeweihen, und Knochen und' Khnen von 
Landthieren vom liouisberge y auch -wirklidkes fossiles Holz 
mit Schwefelkies, da^ in dem Bache nahe bei Burtscheid 
gefunden war. Ich selbst fand i unW/Cit des Zusammentref- 
fens des Steindamms von Het'zogenrath mit einer Allee von 
Icarolinischen Pappeln', welche Allee nach einem Landgute 



sich wohl' envärten ; denn mehr als eine halbe Stun.de Ent- 
fernung ist ip dieser Hinsicht eben sehr bedeutend. Den. 
Feuerheerd und seine Verzehrung denkt sich gewifs der Ver- 
fasser doch noch viel zu grofs, und ich glaube ihn auf dio 
schöne Bevecl^nnng , die Herr von Buch im Bergmännischen' 
Journale geliefert hat, noch immer v^*wei8enzu müssen. Un- 
streitig kann, selbst in den künstlichsten O^fen, nicht spär- 
licher mit der Wärme hausgelialten werden, als es unsere 
gute Matter'£rde in ihrer Küche da unten thut, um nach 
tausend Jahren ihv Feuerreste noch im Gang erhalten zu 
können. - Die Vei'dampfung ^ der Rauch werden mit zum 
Hervorbringen der Hitze benutzt, und die durch die Längo 
der Zeit hinlänglich erhitzten festen Seitenwände leiten we- 
^ig Wärme mehr. Es scheijs^t daher das Brennen in diesem 
Zustande mehr ein GUmnieii , als ein wirkliches Brennen 
zu se^n, und bei .dem sparsamen Zugange des Oxygens sehr 
wenig .Material zu beflürfen. — > Dafs man ao. der Ober- 
fläche nirgends Wärme spürt, ist bei der Erhitzung durch 
Kine eben so wenig erklärbar , und die Geneigtheit der 
Gegend zu^Erderschütternng^ scheint ihr mit allen denen, 
deren Grund a^s der Flöztrappförmation basteht, gemein 
zu seyn. Da ich die Gegend zu Karlsbad sehr genau kenne , 
$o Terdieno' ich ^el leicht Zutrauen 5 wenn ich den be- 
rühmten Klaproth,. in Hinsicht der von ihm angegebenen 
TTrsachen der Wärme de? Karlsbader Quellen, rechtfertige. 
Dafs Steinkohlen , nach dem*>'£perthale hin, in der Nacli« 
barschaft vorkommen , beweist der Sergbau , und dafs diese 
•ich ehemals enlzünden konnten^ b^M^elsen die mit .£rd« 



^ 
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luhrt^ eine Thonlage im Sand^^ -worin deutlich reine Kohle 
(Garbo) ungefähr im Holakohlenzuslande eingesprengt iat. 
Sind Vergleichungen mehrer Gebirgsarten erläuternd ^ so 
-w^ird auch die fiemerkung hier nicht am unrechten Orte 
seyn ; dafs dergleichen Sandstein von scharfem kristalli«- 
nischem Korne in der neuesten Flöztrappformation an meh- 
ren Orten gefunden vsrird , und dafs -wahrdcheinlich der- 
gleichen T^iederschläge sowohl in den früheren als späteren 



schlacken und Porzellan) agpis angefangen Ebenen Ton Lessa 
und Hochciorf. Natürlicher ist es also, einen noch fortdau* 
emden Brand desseibeii Materials im Innern voraus zu 
aetaien , als etwa y verführt d'urch den wenigen Kies , der ia 
dem Granit, woraus der Nenhrunnen quillt, eingesprengt 
ist) ein vorhandenes grofses Kieslager unery^iesen anzun^« 
men. Und wo sollte -in diesem Falle der Salz- und .Alkali* 
Gehalt des Wassers herkoyimen ? Unstreitig verdient es he* 
Lerzigt zu werden , dafs fast alk heifsen Wässer solqjiie 6e-> 
standtheile führen« Man kann es dem Ungefähr nicht zu«* 
schreiben, da dieser Gehalt in der Natur nicht sonderlich 
"verbreitet ist. Die Geognosten werden, ich glaube es, zu 
seiner Erklärung noch eine Salzformation in dem neuesten 
Trappgebirge anzunehmen gezwungen werden j alles leitet 
wenigstens dahin, den Ursprung der meisten heifsen Quel- 
len in einem sich sehr ähnlichen Flö'zgebirge zu suchen y 
wenn man nieht etwa eine Umwandlung zu Salz^ in der in- 
neren chemischen WWk statt , annehmen will. Dreister -• 
obKhon nicht entschieden unrichtig — ist die Behauptung 
Klaproth^s j dafs der Granit des Neubrmiinenberges aufs 
Flözgebirge aufgesetzt Wey^ I^e Annahme eines so neuen 
Granits hätte mehr Aufmerksamkeit verdient, als ihr zu 
Theil geworden. Es ist zwar sicherer, vorläufig daran zu 
Weifein : wenn man aber die lAehnlichkeit dor Formen in 
der neuesten Flö'ztrspp-Formation mit denen der ürbildung 
betrachtet, so mu(s man doch gestehen^ dafs dieae TorStel« 
luDgsart wenigstens Prüfung v«nUent. 
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Pemden stattgefanclen ' haben. Die Sandsteinblöcke y die , 
unvireit Karlsbad , da wo das enge Töpeltjüal in's weitere 
Thal der Eger tritt > auf dem Granite liegen^ und dort 
die unterste Lage des Flözgebirges auszumachen scheinen , -— 
^ne Sandsteinlage auf dem, ^emTeutschen Geognosten hin- 
länglich bekannten Schlofsberge bei Töplitz, — der Sand- 
stein YCtti 'Altsattel in Böhmen ^ der Kiesflöze und Holzkoh- 
len überdeckt und die bekannten schönen Blätterabdrücke 
enthält '^) > — • der so leicht zu Saud zerfallende und stellen- 
weise wegen seines kieselicbten Bindungsmittels so feste 
Sandstein des Altentrosles bei jSiegburg im Bergischen, -* 
dies sind, unter den von mir selbst beobachteten Sandstein- 
arten , diejenigen , welche , w^ie ich glaube , mit diesem 
Sande oder Sandsteine am nächsten verwandt sind. We- 
der diese Yergleichungen aber, noch die angeführten That- 
«achen , schliefsen die Wahrscheinlichkeit von kiesigten Holz- 
,Toder Brandkohlenflözen, "deren leichte Entzündlichkeit be- 
kannt genug ist , aus^ sondern bestärken sie vielmehr. Man. 
könnte daher annehmen , dafs entweder dieses neuere Ma- 
terial in irgend einer Mulde des älteren Gebirges neben 
Aachen oder B'urtscheid brenne, oder auch (da das jüngere 
Gebirge, noch hinter Burtscheid auf Gornelymünster »u, 
-wieder den mittelzeitigen Kalkstein überdeckt) dafs dori 
in einem Kessel des Grundgebirges die Feuerstätte sey, und 
das Wasser durch Gangklüfte , die wirklich (an dem gelben 
Ocher den sie fuhren^ kenntlich genug) unweit der Burt- 
scheider . Quellen in Kalkstein aufsetzen, dorthin geleitet 
werde. Diese ^orstellungsarten sind ^ icH gestehe es, eben- 



^) Auch der Sandstein ron -der Formation des^ LoiriabergeS ent- 
hält flätteriabdrückei Herr Dr. Leaoinne zu Aachen hesitzt 
einen sehr schönen eines 'Eichenblattes von daher , welches 
mir, wegen seiner untern Breite und Kurse ^ einer Amerika- 
pischen Eichenart ansugehöien seh^int; 
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Bo gewagt^ \rie die übrigen; die letzte würde aber die 
grö&ere Wärme der Bortseheider Quellen besser erklären. 
Auch könnte man vielleicht den Schwefelgehalt der Aache« 
ner Quellen in dem kiesigten Boden der Zuleitungsröhren 
von Burtscheid nach Aachen eben so gut suchen^ als in 
dem sinnreichen Grunde , den Kortum davon angiebt ^ 
denn es ist mir doch bedenklich ; da& die hei&en Quellen zu 
Burtscheid theils vsrenig, theils gar kein hepatisches. Gas 
aushauchen^ da dieses Gas, wenn es zu Burtscheid sein 
Entstehen hätte^ doch , in den Zuleitungsröhren nach Aachen 
%u, dieses heifse Wasser so lange b^leiten müfste, bis des- 
sen greisere Erkaltung dasselbe wieder zur Aufnahme des 
Schwefelgases fähig macht. Vielleicht geben geologische Be- 
obachtungen der Gegend y die einen gröfsern Umkreis^ als 
die meinigen 9 umfassen , mehr Aufschlüsse. Vielleicht könn* 
ten auch genaue Thermome);er'Beobachtungen , in einiger 
Tiefein Brunnen oder Kellern ^ an entgegengesetzten Stellen 
genommen y den Ort des Feuerheer d^s näher bestimmen. Bis 
dahin mögen die geologischen Leser die Erz'^hjiung meiner 
unbedeutenden Beobachtungen entschuldigen; ich y/arnte 
sie wenigstens y hier mehr nicht zu suchen. Jenen, die mit 
mejnen Hey nungen nicht zufrieden sind, sage ich; dafs ich 
es selbst nicht bin , und dafs i.ch demjenigen danken wei^de, 
der mjr mehr Erläuterung über diese sphwierige Frage ge« 
bsa bmhi. . f 
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JEin Paar mineralogische Bemerkungen über die Gegend 
von Aachen y von dem Kammeraekretair JEfatumann m 
Braunachweig* *) 

9 

Wenn die ^rissenschaftlicfae Geognosie dem Petrefakteii-. 
atudium die verlorne Achtung wieder erwarb, indem »ie 
dasselbe über ein bloses Formen&tudium erhob; so ist diese 
Dienstleistung cler Geognosie^ reichlich- wieder vergolten 
worden. Das Daseyn* oder der Hangel in den Gebirgs« 
lagen vergrabener Üeberreste und Spuren -organisirter 
Wesen giebi allein keine sichere . Aufklärung über die 
beiden Hauptbildungsperiöden der Eidenrinde; sondern 
auch die verschiedenen Gattungen der Versteinerungen , 
•o wie die Art ihrer Yertheilung in den Gebirgslagen, 
tragen sehr viel .zur Gharakterisirung der letzteren bei; 
und vermögen oft in kurzer Zeit. Aufschlüsse zu erthei- 
len, die man, ohne ihre Hülfe, vielleicht erst durch lang- 
wierige Beobachtungen zu erlangen im Stande se3m würde. 
So deutet z. B. die, in einigen. Lagern des dichten Kalk« 
Steins vonGothland, Oeland , Westgothland , Dalarne und vom 
Midlichen Norwegen, zusammengedrängte Fülle vonMadre- 
poriten , Fiingtten , Orthozeratiten allein schon an , dafs 
dieser Kalkstein zu> den Uebergangsgebirgsarten gebore , 
obgleich andere Verhältnisse glauben itaachen. sollten, dafs 
er ein Glied der jungem Fiözformations- Suite «ey; und 
bestimmt dadurch zugleich mit, das relative Alter des mit 
jenem Kalksteine abwechselnd gelagerten Alaunschiefers. 
Unbei^annt mit den Lagerungs Verhältnissen des feinkörni- 
gen Sandsteins, der in mehreren Gegenden^ unter andern 



*) Sieh das Magazin der Gesellschaft naturforsohender Frennde 
ZU Berlin, Band II von 1808, von Seite 194 bis Seite 208. 
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*«uch auf dem Harze ^ aft hohen Punkten des Uebergapgs- 
gebit^es hervortritt, würde man diese Gebirgsart fiir sehr 
Viel länger za halten geneigt seyn, wenn nicht die darin 
vorkommenden Schraubeüsteine, die auqh den ältesten Lan- 
gen des ü^bergangsgebirges eigen sind, über die Stellung 
jenes Sandsteins unter den Uebergangsgebirgsarten ent«- 
schiede. Bei der grofsen Aehnlichkeit, die mancher «tein- 
kohlenßözeführende Quadersands lein mit manchem fein^ 
körnigen Sandstein der ältesten Flözsandsteinformalion 
hat , können zuweilen die Abdrücke von Farrenkräutern > 
welche in dem. Schieferthon des ältesten Flözsaudsteins gar 
oft, nach meinen Erfahrungen aber nie in dem Schiefer-* 
thone des Quadersandsteins vorkommen y sehr viel zur 
Entscheidung der Frage über das Altei: eines SteipkohleU'« 
fiözes beitragen. 

Diese wenigen Bemerkungen mögen hur zur Andeutung 
des grofsen Vortheils dienen , den die Geognosie aus dem 
Petrefaktenstudium ziehen kann. Eine w^eitere Ausführung 
dieses Gegenstandes behalte ich mir für eine andere Ge- 
legenheit vor, und gehe zur Betrachtung eines Erzeugnis- 
ses der jüngsten Flözbildungsperiode über, dessen Beobach- 
tung sich mir in der Gegend um Aachen darbot, und über 
dessen Alter die darin vorkommenden Versteinerungen 
hauptsächlich mit entscheiden werden. 

Die Strafse von Köln nach Aachen läuft über eine wohl 
angebauete, flach*hügliche Ebene, die nur am südlichen 
Horizonte durch eine bewaldete Landhöhe begränzt vrird« 
Zwischen Jülich und dem zwei Stunden von Aachen ent- 
fern tliegenden Dorfe Weiden steigt das Land allraählig. 
ein wenig an> bis man sich eine Stunde *vor Aachen, 
oberhalb des Dorfes. Haaren, plötzlich auf einer Höhe er-« 
blickt, von welcher herab man der köstlichsten Aussicht 
in den fruchtbaren , von Auen und Kornfeldern ausgekleidet 
ten und durch zum Theil bewaldete Hügelketten umschlos- 
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fienen Kessel geniefst , d^n die ehrwürdigen Thüriüe Aachens^ 
und das bescheiden an diese sich schmiegende Burlscheid 
beleben ; und dessen Anblick^ durch die in seiner Milte 
sprudelnden ; seit so vielen Jahrhunderten weltberühmten 
heifsen Quellen ^ jedem denkenden Reisenden^ vor allen 
i^ber dem Geologen , ein hohes Interesse einfiöfsen miifs. 

Die Landstrafse fühvt die in das Aachener Thal ziem-« 
lieh steil westlich abschiefsende Landhöhe gerade hinab, 
und entblöfst an , diesem Abhänge einen dichten , kreide« 
w^eifsen^ mit Säuren stark bräusenden ^ schw^ach-thonicht 
riechenden Mergelkalkstein, der durch die hin und wieler 
in. ihm liegenden Muschel versteienrungen , namentlich 
durc^ Terebratulithen und durch die in ihm vorkommen- 
den, räthselhaften y oft fälschlich für Thierversteinerun* 
gen angesprochenen, abgesonderten Theile von zylindri- 
scher wurm- . oder^ schlangenähnlicher Gestalt '^) sich ats 
ein Bürger der Muschelkalksteinformation bewahrheitet. 

Der Abhang jener Landhöhe zieht sich etwas in südli- 
cher Richtung fort, und -wendet sich dann mit sanflerem 
Verflachen allmählig gegen Abend , um das Aachener Thal 
in Siiden zu begränzen , . und sich dann an den nordöstli- 
chen Abhang einer bewaldeten Hügelkette zu. lehnen, die, 
in einer Richtung von Südost nach Nordwest (zum Theii 
unter dem Namen des Aachener Busches) sowohl die Land- 
hohe südlich von Aachen, wie auch das Aachener Thal selbst 
in Südw^est begränzt , und in südöstlicher Richtung gegen den 
den sumpfigen Rücken des Yeen, einer Fortsetzung der Ar-' 
dennen, -sich hineinziehet. Hier hat der DenteQufs seinen Ur- 
sprung, der in einer Hauptrichtung von Südwest gegen 
Nordwest der Ruhr zufliefst und auf diesem Wege das 
•nge Thal bewässert, welches, wegen der Messingshütten 



*) Vergleiche FreieslebenV geognos tischen Beitrag zur Kennt» 
nifs des Kupferschiefergebirges, i. Theil, Seite 70« 
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Stolbergs und der Steinkohlengruben bei Eschweiler ^ AuP 
merksamkeit verdient. Nordwestlich und nördlich wird 
das Aachener kesselförmige Thal durch gröfstenlheils 
beackerte Hügel eingeschlossen y die aber weder die Höhe 
der vorhin angegebenen Hügelkette erreichen , noch , wie 
sie, an unterbrochen fortsetzen. Sie dehnen, ihren Fufs ah 
einigen Stellen bis in die Stadt Aachen aus^ die ihren 
höchsten Punkt an der Westseite/ bei dem sogenannten 
langen Thurme hat. Ausgezeichnet ist unter jenen Hügeln 
durch seifte Form • der an der Nordostseite von Aachen' 
sich erhebende Lansberg (Louisbcrg, auch Ludwigsberg ^y 
auf den wir weiter unten wieder zurückkommen werden. 
Die ältesten Gebirgsarten der Aachener Gegend sind 
Uebergangsthonschiefer und Uebergangskalkstein , welche 
beide y wie gewöhnlich^ abwechselnd miteinander gelagert 
sind. Das nahe an der südöstlichen Seite von Aaclien He- 
gende Städtchen Burtscheid, das den Besitir der heifsen 
Quellen mit ihrer gröfseren Nachbarin theilt^ ist gröfsten- 
theils auf Uebergangsthonschiefer erbaut. Er bildet hier 
eine Anhöhe , auf welcher der nach Aachen gewandte Theil 
Burtscheids liegt und erhebt sich dicht hinter Burtscheid 
abermals y um mit jener Anhöhe ein kleines^ sehr bald sich 
wieder erweiterndes Thal zu bilden , in welchem die soge- 
nannte siedende und übrigen warmen Quellen Burtscheids 
entspringen und virelches das auffallende Phänomen eines 
heifsen und kalten Baches darbietet'^ welche, obgleich nur 
durch einen schmalen Fufssteig von einander getrennt, 
doch ungestört neben einander fortriesein. 

Der Üebergangsthonschieler^ der neben der Burtscheider 
Kirche und an der südöstlichen . schroffen Wand des ebea 
erwähnten Thaies zu Tage ansteht^ gehört zum gemeinen 
und ist von der diesem am häu^sten eigenen ^ gräulich« 
schwarzen Farbe. Aus ihm sieht mau 'die warme. Trink« 
Quelle bei Burtdcheid hervorsprudeln j und gewiss kdmmen 
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aus ihm auch die übrigen heifsen Quellen von Burtscheid 
und Aachen zu Tage, ob man sich gleich durch den Augen- 
schein nicht davon überzeugen kann^ Es dürflte übrigens diese 
Bemerkung gegen die Hypothese derjenigen Geologen spre« 
chen y welche die Entstehung der heifsen Quellen brennen- 
den Steinkohlenflözen zuzuschreiben geneigt sind^ und die 
auf den ersten Blick gerade bei Aachen und Burtacheid an. 
Wahrscheinlichkeit zu gewinnen scheint , da sowohl östlich, 
alsnördlioh von Aachen^ nur in Entfernungen von zwei bis 
drei Stunden, bei Eschweiler und Teut^ Kohlenflöze liegen. 
Verfolgt manin dem vorhin bezeichneten Thale den schma* 
len Pfady w^elcher von Burtscheid nach den nahe gelegenen 
Ruinen Frankenbergs, (der Sage zufolge ein Jagdschlofs Karls 
des Grofsen) führt, und wendet sich mit diesem gegen .Mor- 
gen , wo er zwischen einem Teiche zur Linken und einer 
9tark abschüssigen bewaldeten Anhöhe zur Rechten fort— 
läuft, so sieht man sich plötzlich auf Kalkstein versetzt, 
der, bei der Wendung des Fufspfades, an demselben die 
Dammerde durchbricht. Er ist nicht geschichtet, aber nach, 
verschiedenen Richtungen zerklilftet, von mehren r^iian- 
een des Grauen , gemeiniglich aber rauchgrau und an der 
Oberfläche aschgrau verwittert '^) , feinsplitterichi im Bruche 



"^j Der blättlich-graue Anstrich , den der graue üebergang»* 
kalkstein bekommt, wenn er bebauen wird, bat wabrscheüi- 
lieh in dortiger Gegend den Namen Blau stein , Blau werk 
Teranlafst, welchen man denjenigen Abänderungen beilegt , 
die, wegen ihrer Dichtigkeit, zu Steinhauerjarbeit geschickt 
find. Es finden sich diese hauptsächlich in der Gegend voxt 
Kamüry wo man Fenster-, Thür-, Kamin- und dergleichen 
Steine daraus hauet', die man auch in Aachen und den 
tiimliegenden Gegenden gar häufig benutzt findet. Die zur 

■ 

Steinmetzarbeit wenigpi: tauglichen Sorten wendet man zum 
Kalkbrennen Kti , welches mit Steinkohlen ^ ia offenen Met« 
krnj zu geschehen pflegt« 
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uiid Wh Und Wieder von eihgeraenglen weifsen Kalkspalli*. 
pflitzchen schimmernd. Merkwüi'diger als diese Eigenschaf- 
ten ist aber die Menge von Madrepöriten^ Milleporiten , 
Tabiporiten wiid Pungiten , von denen er wimmelt , und 
die ihn allein schon zum Uebergdngskalkstein stempelil 
würden > Wenn man nicht iii seiner iNahe Uebergangsthön- 
schiefer in gleichförmiger Lageratig mit ihm anstehen sähe. 

Geht man auf dem Fnfspfade noch w^eiter über Fran- 
kenberg hinauf, wo sich diö Gegend erweitjert, so gelangt 
man bald auf die Sirafse^ die über eine^ theils beackerte^ 
theüs mit Waldung bestandene Landhöhe weg^ nach dem 
zwei Stunden von Aachen gelegenen Stolberg führt. Links 
von deü Strafse bemerkt man neben einem kleinen Dorfd 
eine beinah säigere Felsenwand , die sich schon' aus he^ 
deutender Ferne durch ihre hellgraue Farbe und ihre Forni 
als Kalkstein verkündet. , Dieser kommt in seinem Aeufsem 
mit dem aus der Gegend von Frankenberg überein; nur 
sind darin an keiner Stelle' Spuren organisirter Geschöpfe 
zu bemerken. Die gänzliche Abw^esenheit derselben an 
dieser Stelle^ da man sie doch kurz zuvor in deni Pran- 
kenberger Kalkslein so häufig sah, ist aber hier bei weitem 
nicht so aüflaHend, wie bei dem Iberge am Harz, in des* 
sen Uebergangskälkstein man sich ebenfalls vergebens nach 
Koralliten umsieht, obgleich sich der nur durch eine enge 
Mulde davon getrennte Hübichenstein als eine grofse Ko- 
rallenklippe darstellt. • 

Eine ganz ähnliche Erfahrung hat man bei den Rübe- 
länder Marmorbrüchen am Harz zu machen &elegenheit , 
deren Kalkstein von Koralliten wimmelt, da man doch 
in dem benachbarten ^ ganz bis hinter Elbingerode sich 
forterstreckenden Kalkstein keine Spur davon bemerkt. 

Aus' diesen Erfahrungen , denen sich noch eine Menge 
ähnlicher vom Harz und aus anderen Gegenden zugesellen 
liefseiij gehet hervor : dafs die dem Uebergangskälkstein 

7 
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eigenthümlichen üeberreste und Spuren organisirter 6e»r- 
schöpfe auf einzelne Lager desselben beschränkt sind , in 
denen sie dann aber sehr gehäuft vorkommen^ da sie hior- 
gegen bei einigen Flözgebirgsarten mehr durch die gauze 
Gebirgsmasse verbreitet sind. 

Zum Ersätze für die Entbehrung des Besitzes von Denk- 
mälern aus einer von organisirten Geschöpfen belebten 
Vorwelt ist in dem Kalksteine ^ der an der oben beschrie* 
benen Felsen wand entblöfst erscheint ^ ein Schatz von der 
Natur niedergelegt worden > dessen Hebung einer Menge 
Menschen dortiger Gegend Unterhalt und den vielen 
Me$singhütten Stolbergs ein unentbehrliches Material ver- 
schafft. Nester von Galmei , von verschiedener Gröfse und 
Form y stets unregelmäfsig , nicht scharf abgelöst , mit eckigen , 
Kackigen Peripherien > liegen in dem Kalkstein, selten tief 
unter Tage, verborgen. Die Felsenwand; bei der wir noch 
stehen blieben , hatte zu mehren derselben einen Zugang 
eröffnet. Der Galmei war völlig ausgebrochen , und nur 
noch die Höhlungen waren sichtbar, die er zuvor ausfüllte. 
Diese gaben aber ein ungleich deutlicheres Bild von der 
Art und Weise des dortigen Vorkommens des Galmeies, 
als die Befahrungen der in nicht bedeutender Entfernung 
von da an der Stralse nach Stolberg gelegenen Gruben, 
deren Betrieb so unregelmäfsig ist , . wie die Form der 
Gidmeinester, auf denen sie bauen. Der hier brechende 
Galmei ist innig mit vielem Eisenoxyd gemengt, und würde, 
"wegen seiner Armuth und Unreinheit , für sich allein schwer- 
lich mit Yortbeil zur Messingfabrikation anzuwenden seyn; 
da man ihn aber mit reicheren Galmeisorten von dem , fiinf 
Stunden von Stolberg entlegenen sogenannten Keimesberge 
(Oalmeiberge). versetzen kann, so ist er , viregen der sehr 
viel geringeren Kosten seiner Gewinnung und seines Trans- 
ports , den dortigen Messiogwerken von grofsem Vortheile, 
ja sogar unentbehrlich. Er kommt blos derb Tor, ist er^ 
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dig im Brache I springt leicht in stumpfkantige Stücke, 
ist nicht sonderlich schwer , dem leichten sich näherend , 
zerreiblich^ abfärbend, mager anzufühlen, etwas an der 
Zunge hs^ngendy von ochergelber Farbe. Häufig wird et 
von Schnüren dichten , braunen Eisensteins durchsetzt, 
den man auf der Halde natürlicher Weise möglichst rein 
auszuhalten sucht. Durch das gegenseitige Durchsetzen ver- 
schiedener Schnüre Brauneisensteins, welche selten- stärkeif 
als ein Paar Linien^ und an den Seiten häufig getropft und 
von rothem Eisenocher überzogen sind^ werden oft knol- 
lenfprmige oder ganz unbestimmt geformte grÖfsere und 
kleinere Massen von eisenschüssigem Galmei eingeschlossen, 
w^odurch das Ganze ein breccienartiges Ansehen bekommt. 
Zuweilen sind auch die durch die Brauneisensteinswändö 
gebildeten Räume leer^ oder es liegt ein Klumpen Galmei 
abgelöst darin, wie der Kern in den s. g. Adlersteinen, 
mit deren Bildung das Ganze überall manches Gleiche hat. 
Oft hängen mehre , in der Nähe befindlichen Nester durch 
' schmale Rücken mit einander zusanimen, so dafs man eine 
Familie solcher Nester nicht mit Unrecht den sogenannten 
Putzen anderer Gebirge vergleichen darf. ^ > 

Bei einer nur flüchtigen Ansicht der Lagerstätte dei 
Stolberg'schen Galmeies, dringt sich die Bemerkung der 
Analogie auf ,< welche zwischen seinem Vorkommen und 
dem manches Späth- und Brauneisensteins im Uebergangs- 
kalkstein , wie z. B. in dem des Iberges am Harz Statt zu 
finden scheint. Der Bleiglanz, welcher hin und wieder 
zugleich mit dem Galmei, nicht aber sowohl in der Stol- 
berg'schen Gegend , als am Kehnesberge , nesterweise vor- 
kommt, und der auch hin und wieder Begleiter der auf 
Nestern im Uebergangskalksteine brechenden Eisensteine ,. 
ist, macht jene Analogie noch auffallender. Sonderbar, wie 
auch die vorhin berührte Bemerkung zur Erhöhung dieser 
Analogie beiträgt , dafs aus dem galmeifährenden Kalksteine 
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die Versteinerungen sich zarückziehen y wenn sie gleich 
in der Nähe desselben sehr angehäuft sind ; welches gerade 
60 auch bei dem eisensteinfiihrenden Uebergangskalkstein ^ 
ivenigstens bei tüem des Harzes , der. Fall ist. 

Auf dem ganzen Wege bis nach Stolberg ist der Ceber* 
gangskalkstein durch eine Dammerdeschicht bedeckt und. 
kommt erst wieder in dem Dentethale bei Stolberg selbst 
zum Vorschein^ wo seine Felsen die. linke saigere Thal^ 
wand bilden. Sein Anstehen hält aber thälabwärts nicht 
gar lange an. Gleich unterhalb Stolberg verschwindet er ; 
mit ihm zugleidi das saigere der Thal wand; und an seiner 
Stelle tritt das Steinkohlengebirge ^ welches ^ zu beiden 
Seiten des Thals sanft ansteigend , zum Theil mit schöner 
Waldung bedeckt, bis nach Eschw^eiter^ zwei Stunden voim 
Stolberg; sich fort erstreckt. Zunächst an den Uebergangs- 
kalkslein scheint ein mürber ^ sehr glimmerreicher Sand- 
steinschiefer sich zu lehnen, dessen gestürzte Schichteii 
durch einen Steinbruch gleich unterhalb Stolberg , wro 
man ihn zu Platten bricht, aufgeschlossen worden sind. 
Oh der feinkörnige Sandstein, iif welchem, von Schiefer- 
thon eingeschlossen, nicht fern von dort, mehrfach über- 
einander geschichtete Flöze der trefflichsten Schiefe r- 
ond Blätterkohle liegen, deren Dach die merkwürdigsten 
Bilder der Flora der Yorwelt einhüllt, *) unmittelbar auf 



^) Meine Sammlung besitzt Abdrücke von melir als vier und 
zwanzig \erschietlenen PflanzenspecicB , blos aus dem Scbi»- 
fertbone der Koblenflöze von Escbweiler und Teut, die sich, 
aber bei einer sorgfältigen j von meinem verehrten Lehrer 
(dem Herrn Professor Scb rader in Göttingen ,) und mir damit 
vorgenommenen Yerglcichung mit Exemplaren oder Abbil- 
dungen der bis jetzt bekannten Farrenkraut- und schUfar- 
tigen Gewächse des In- und Auslandes, sämmtJich als un- 

' bekannte Species bewährt haben. 
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jenem Sandsleinschiefer ruhet, oder oh noch ändere Aöz- 
schichten .dazwischen liegen , -wage ich nicht zu entochei- 
den. — ' 

Vielleicht ist man mir aher schon ungern so weit in das 
Dentethal gefolgt. Kehren wir daher lieber zum Hauptgegen- 
stande unserer Untersuchung, zu den n'athslen Umgehun- 
gen Aachens, wieder zurück. Da ladet uns denn zuerst der 
dicht an der nordöstlichen Seite der Stadt sich erhebeiide 
Louisberg zur genaueren Betraclilung ein. Den Namen 
eines Berges erhielt er, wie so mancher Hügel in einer 
übrigens ebenen Gegend, uneigentlich, nur in Beziehung 
auf das übrige flache Land. Seine grÖfste Ausdehnung hat 
er von Südost nach Nordwest, seine gröfste Höhe und sein 
steilstes Ansteigen am südöstlichen, so wie «ein sanftestes 
Verflachen am nordwestlichen Ende, undisttheils beackert, 
tlieils mit Gras bewachsen. Südöstlich liegt ihm ein etv^as 
niedrigerer Hügel vor , auf dessen Gipfel die Kapelle St. 
Salvators sich erhebt. In der kleinen Sohluf^, welche beido 
Hügel von einander trennt , ist der steile Abhang des Louh- 
berges von Basen entblöst^ Hier hat man ein Profil seinem 
ebensöligen , nur, nach dem südlichen Abhänge des Hügels 
zu , etw^as geneigten Flözschichten vor Augen , die man an 
dieser Stelle vielleicht eher für Schichten aufgeschwemm- 
ten Landes zu halten geneigt seyn könnte, wenn einige ^ 
weiter unten zu berührende Erfahrungen nicht dagegen 
stritten. 

Die oberste, ungefähr vier Fufs mächtige Schichte, un- 
mittelbar unter der Dammerde, besteht aus einem kalki- 
gen, durch Eisenocher gelblich gefärbten Sande. Dicht un- 
ter dem Basen hat man darin hin und wieder Knochen 
eines kolossalen, hirschähnlichen Thiers gefunden, welcho 
mit denen iiberein zu kommen scheinen, die in Irland ausr 
gegraben worden sind. Etwas tiefer liegen darin nicht sel- 
ten Glossopetren , von sehr verschiedener Gestalt und Grofse^ 
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auch Bufoniten und , wiewohl seltener , ZHhne von Atn« 
phibien^ denen ähnlich^ welche Paujas de St, Fotid, in. 
seinem Werke über den Petersberg bei Mastricht, sehr 
richtig abgebildet hat. 

Die zweite Schichte ^ von oben nach unten ^ besteht aus 
einer y i bis 5 FüFs mächtigen Lage , deren Masse theils aus 
Feuerstein und muschlichem Hörnst ein ^ theils aus einem 
gleich näher zu beschreibenden Fossile zusammen gesetzt 
ist. Hornstein und Feuerstein kommen theils in überein- 
ander liegenden , wenige Linien , bis höchstens etwa drei 
2^oll y mächtigen tafelförmigen Schichten ^ oder in unförm- 
lichen^ knolligen, zackigen, durchlöcherten Stücken vor« 
Erstere sind j^ wie gemeiniglich, die Feuersteinschiebten , 
nicht auf ßine lange Erstreckung zusammenhängend / son- 
dern, bei genauer Betrachtung, nebeneinander liegende, 
ellipsoidisphe Massen , zwischen deren längerer und kür- 
zerer Axe eine grofse Differenz ist, daher auch ihre obere 
und' untere Begräiizung wellenförmig erscheint. Aufserde^ 
pflegen sie noch durch Querklüfte in viereckige öder rau- 
tepfprmige Stücke zertheilt zu seyn. Der Hörnstein hat 
einen grofs- und flachmuschlichen Bruch , der sich häufig in 
den flbenen verläuft. Dabei ist er im Kleinen zuweilen grob- 
Bplittericht; bei dem Zerschlagen springt er in splitterichte, 
scharfkantige Bruchstücke. Er ist inwendig matt , höchstens 
(und zwar besonders nur bei dem Uebergange in Feuer- 
stein) schwach schimmernd , an den Kanten durchscbei- 
pend, und von einer Mittelfarbe zwischen leberbraun und 
irauchgrau. Durch d^s Tieferwerden des muschlicben -Bru- 
ches , durch den zqnehm^nden Schimmer auf den Bruch- 
(IHchen , durch gröfsere Durchscheinheit und durch das 
Reiner^fv^erden der rauchgrauen Farbe, geht der musch- 
Jichß flornstein in Feuerstein über , der dort überall mit 
ihm zugleich vorkommt. Bei de|i mächtigeren Hornsteiu- 
schichten findet man nicht selten in der Mitte eine Lage 
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von Feu0r9tein, die auf dem Querdurchschnitte elliptisch zu 
erscheinen pflegt^ and nach allen Seiten gleichsam in den 
Hornstein verwachsen ist. 

Die Schichten^ so wie die unförmlichen Massen des Hörn- 
und Feuersteins y sind beständig mit einer stärkeren oder 
schwächeren Deck^ oder Rinde einer Substanz umhüllt , 
die im Aeufsern einige Aehnlichkeit mit dem auf ähn*- 
liche Weise vorkommenden Schwimmstein (Hauy's Quarz 
necHque) bat, die aber ihrer Natur nach gänzlich davon 
verschieden ist, wenn gleich vielleicht eine gewisse Ver* 
wandtschaft beide mit einander verknüpft. Jene Masse 
hat die Stärke von einei: Lii^ie bis zu mehren Zollen; 

ist mit dem Hom- und Feuerstein zwar verwachsen ^ aber 

I.. 

gemeiniglich doch scharf von ihnen gesondert. Nur sel- 
ten scheint ein Uebergang Statt zu finden^ so wie auch 
zuweilen gröfsere und kleinere Partien derselben im Feuer- 
stein oder Hornstein eingeschlossen sind \ jene Masse ist 
undeutlich , dickschieferig abgesondert , und es laufen die 
Absonderungen parallel mit den Schichten des Hom- und 
Feuersteins. Sie ist groberdig im Bruche , v^rie auf den Ab- 
lösungen ; >— oder vielleicht richtiger : sie ist aus lauter fein- 
kömig abgesonderten Stücken zusammen gesetzt y welche den 
Bruchj^cheii ^ so wie den Absonderungsflächen , ein groberdi- 
ges Ansehen geben. Sie springt leicht in scheibenförmige^ 
stumpfkantige Stücke \ ist leicht , spröde ^ zerreiblich ; — 
oder vielleicht genauer : die Verbindung ihrer feinkörnig 
abgesonderten Theile ist leicht aufzuheben^ und diese sind 
wiederum leicht in ein mehliges Pulver zu verw^andeln, 
Sie hängt etwas an der Zunge ^ und saugt , unter einem 
durch das Entweichen von Luftblasen verursachten Geräu- 
sche, Wasser mit Heftigkeit ein, ohne jedoch nachher zu 
zerfallen ; sie läfst sich rauh und unter einigem Rauschen 
anfölllen; sie färbt ab, ist undurchsichtig; durchgehends 
matt und vpn kreideweifser Farbe, die an Stellen, die 
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der Luft ausgesetat.sind , in eine licht-ochergelbe Farbe über^ 
gehet, w^ekhe zuweilen einige Linien tief in das Gestein 
eindringt. 

Giefst man auf das eben beschriebene Fossil eine Säure, 
so braust es damit im ersten Augenblicke stark, auf, zieht 
dann aber die Säure ein. Ueberglefst man dagegen das 
feine Pulver dieses Minerals mit Salpetersäure , so löst es 
sich in dieser leicht, unter heftigem Aufbrausen, bis auf 
einen geringen , ochergelben , flockigen Rückstand auf, der, 
in Eisenoxyd und Thonerde eingehüllte Kieselerde' enthält ; 
da hingegen in der Auflösung nur ein Kalkgehalt j5U ent- 
decken ist. Zur genauem Ausmittelnng der flestandtheile 
dieses Fossils wurden 
t4* 'jo Grane davon , gröblich zerkleint, einer heftigea 
Z'weistündigen Glühhitze ausgesetzt , wodurch sie 3o 
Graue am Gewicht verloren, welches auf loo Theile 
' 4^,857 beträgt. Im Aeufsern hatten die Stücke keine 
merkliche Veränderung erlitten^ sie brausten aber nun- 
mehr nicht ferner mit Säuren. 
ß, 100 Gr^ne von jenbm Fossile wurden zum feinsten 
Pulver zerrieben und 
a. in einem hohen gläsernen Gefäfse, mit einer hin* 
^ reichenden Menge etwas verdünnter Salpetersäure , 
auf der Waagschale ins Gleichgewicht gestellt. Die 
Säure bewirkte unter heftigem Aufbrausen eine 
schnelle Auflösung des Fossils, wobei nur ein ge- 
ringer ochergelber , flockiger Rückstand blieb. Der 
durch das Entweichen der Kohlensäure bewirkte 
Gewichtsverlust betrug 4^ Grane. 
^. Die Salpetersäure^Solution wurde mit Schwefel- 
säure versetzt und der dadurch gebildete Gy.ps 
noch feucht in kochende Potasclienlauge getragen; 
der durch Zersetzung des Gypses entstandene kok« 
lensaure Kalk wog getrocknet Sq Grane. 
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c. Der Rückstand von a, welcher ausgesüfst und ge- 
trocknet 8/. Grane wog, wurde mit Salzsäure ge- 
kocht und dadurch die darin enthaltene Kieselerde 
rein erhalten^ Ihr Gewicht betrug 4 Grane* 

d* Aus der salzsauren, gelben Solution von e schied 
ätzendes Ammonium einen flockigen , gelblich-brau- 
nen Niederschlag /der, noch feucht, miterwärmter 
Lauge von ätzendem Kali behandelt wurde. Dasda* 
' von unaufgelöst Zuriwckgebliebene verhielt sich wie 
Eisenoxydul, und, wog , scharf getrocknet, a Grane. 

ß. Bie kalinische Flüssigkeit von d wurde bis über 
den Sättigungspunkt mit Salzsäure und dann wiede- 
rum mit ätzendem Ammonium versetzt» Es schied 
sich Alaunerde aus, welche jedoch nur i Gran 
wog. ' 

yi In* der salzsauren Flüssigkeit von d gab sich, (nach 
dem gemeinschaftlichen Ausscheiden des Eisenoxyds 
und der Alaunerde durch ätzendes Ammonium) 
noch ein Kalkgehalt zu erkennen , welcher durch 
Kochen mit kohlensaurem Natron ausgeschieden 
wurde. Der so erhaltene kohlensaure Kalk wog, ge- 
trocknet, '/, Gran, wofür ungefähr '/^ Gran reiner 
Kalkerde in Rechnung kommt. 

In 100 Theilen des oben beschriebenen Fossils 
vom Louisberge würden demnach enthalten seyn : 
Kohlensaurer Kalk (nach a,h und/*). 89,25"^) 

Kieselerde ( nach c ) ^ 4>^^ 

Alauuerde ( nach e ) 1,00 

Eisenoxydul (nach £/)•.... 3,00 

Wasser und Verlust. , • • . , 3,^5 



100,00 



*) l^^ijhXL (nuch h nn^/); 409QO Kohlensäure (nfich a). 



I 



— io6^ — 

Da «eh dies Fossil nicht allein durch, sein Aeufseres, san- 
deln auch durch sein chemisches Verhalten vor andern 
kohlensauren Kalkgattungen unterscheidet^ i^o schlage ich 
wegen seiner ihn auszeichnenden Eigenschaft , gleich dem 
$aug8chiefer Wasser einzusaugen ^ zur ^nstweilisen Be- 
zeichnung desselben y den Namen »Saugkalk« vor^ über-* 
lasse es aber gänzlich der EkitAcheidung gewichtigerer Mi— 
neralogen^ ob dies Fossil als eigene Gattung der Kalkord- 
nung, oder nur als eine dem^KaUcstein untergeordnete Art, 
im Systeme aufgeführt werden .dürfte. Nächste Verwandt— 
achaft scheint der Saugkalk zu haben (und ist vielleicht 
gar in eine Gattung zu vereinigen) mit dem Fossile > welches 
Haberle Trippelkalkstein nennt '^)j und w^elches Bücholas 
einer chemischen Zerlegung unterworfen hat. Ersterer sagt 
davon. : »Der Trippelkalkstein ist eine Abänderung des dich- 
ten Jüngern FlÖzkalks und wird im Handel (wohl selbst 
auch von Mineralogen) Trippel genannt^ dient übrigens 
recht gut zum Putzen der Metalle. Sein mäfsiger Kieselge- 
halt verursacht ein rauhes Anfühlen , und er braust mit Salpe- 
tersäure auf. Nach Bucholzens Beobachtungen hat dieses 
' Fossil eine gelblich -w^eifse, etw^as ins Grauliche sich nei- 
gende Farbe ^ und saugt das Wasser , dem wahren Trippel 
gleich, ebenfalls ein, ohne sich an die Zunge anzuhängen^ 
•bat einen weit stärkeren Zusammenhang als der ächte Trip« 
pel, färbt aber doch beim Reiben leicht ab. 
Seine Bestandtheile sind : 

Reiner Kalk 0,46 

Kieselerde •. « o,i3 

Eisenoxyd , • « o,o3 



*) CLarakterisicrende Darstellung des «u den Bertn sehen Ta» 
fein der allgemeinen Naturgeschichte gehörenden Mineralien* 
kahinels. Weimar i8o5; und Journal für die Gbemie und 
Physik a. Band i. Ueft. Novemher 1806. Seite aa. 
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Kohlensaure. ..••.. •.....•«••. o,K 

Eine Spur Thonerde und Wasser .,•.••••• o^o3 



1,00 *) 

Es findet also in Hinsiclit des Qualitativen der Bestand«« 
tbeile eiu^e völlige Uebereinstimmung zwischen }|aberle's 
Trippelkalkstein und meinem Saugkalke Statt. In Ansehung 
des Quantitativen hat aber jener etwas mehr Kieselerde, 
als dieser, woraus seine gröfsere Tauglichkeit aum Putzen 
der Metalle (die meinem Saugkalke in einem kaum zu, be-r 
merkenden Grade eigen ist) entspringt. 

Die Bildungsart des Feuersteins und Homsteins des Louis* 
berges bei Aachen ist der des Feuersteins im jüngsten Flöit« 
kalksteine -^ wozu auch die Kreide gezählt w^erden mufs 
— gewifs ganz analog. Aus detti vermuthlich durch Koh- 
lensäure bewirkten gemeinschaftlichen Niederschlage des 
Kalkes und Kiesels Zogen, als das PrsBcipitat zu starren 
anfing, die homogenen Kiesellheile zu plattenförmigen oder 
knolligen Massen (je > nachdem mehr oder weniger Kiesel-* 
theile in einer Gegend versammelt waren) sich zusammen. 
Vollkommen kugelichte Massen konnten nicht gebildet wen- 
den, da die Wirkung der Anziehungskräfte djßs Kiesels, 
wegen des anfangenden Erstarrens des Ganzen und des 
Druckes der überstehenden Masse, kein freies Spiel hatte. 
Die elÜpsoidische Gestalt, in der, bei genauer Betrachtung, 
die plattenförmigen Stücke des Hörn- und Feuersteins sich 
zeigen, trägt zugleich die deutlichste Spur der Neigung 
zu Kugelbildung und der Deschränkung derselben durch 
den Druck der überliegenden Masse an sich. Die durch 
Kugelsegmente begränizten Auswüchse der knollenförmigen 
Stücke beweisen- ebenfalls die Tendenz zur Kugelbildung. 



'*) Journal für die Chemie und Physik, a. 3* i- Hft. Noybr. 
i8o6, S. 34* 
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Auch spricht für diese Entstehungs^weise das erwähnte häa^*- 
fige Eingeschlofisenseyn von Feuerstein im Hornsteio. — 
An den reineren Kiesel ceihete sich zunächst eine durch 
kohlensauren Kalk verunreinigte Kieselmasse , der Schwimm- 
stein ^ w^enn die ]|tf asse des Kalkes gegen die des Kiesels 
sehr üherw^iegend \var ; oder es hlieb da , wo das Ver- 
hältnifs umgekehrt stattfand ^ wie hei dem Fiöase des 
Louisberges, ein Antheil Kiesel mit dem ihn umgebenden 
Kalk vereinigt. Zogen sich die Kieseltheile zusammen, als 
das Prsecipitat anfing zu erstarren, so wurden gerade hier- 
durch die Porosität und die feinkörnig abgesonderten Stücke 
des Saugkalkes bewirkt. Nur die einander zu allernächst 
liegenden Theile konnten Anziehungskraft auf einander *äii^ 
fsem, und vereinigten sich so zu kaum sichtbaren Sphä— 
royden. Dieselben Ursachen ^ Tvelche bewirkten^ dafs die 
Kieselmasse sich nicht zu Kugeln formen konnte, machte 
aucli,,«daf§ die Ablösungen des Saugkalkes nicht concen^ 
trisoh-schalig , sondern schieferig , den beiden Haupt be- 
gräiizungsebenen des Hornsteiua und Feuersteins parallel 
wurden. 

,Die eben angedeuteten Verhältnisse sind aber nicht die 
einzigen Merkwürdigkeiten dieser Flözlage. Zwischen den 
Schichten , die Hörn- und Feuerslein ,. in Verbindung mit 
dem Saugkalke, bilden , liegen in dem kalkigen Sande, der 
'ihre Zwischenräume ausfüllt, zahllose Trümmer organisir- 
ter Wesen verborgen, als: Bruchstücke von Knochen (nach 
dem Aeufseren und nach den zugleich damit vorkommenden 
Zähnen zu urtheileh), von Amphibien und Fischen. her- 
rührend , zum Theil bis auf den Verlust des thierischen 
Leims völlig[ erhalten, zum Theil aber auch in feinsplit« 
teHchten Homstein verwandelt. Vergesellschaftet mit diesen 
Knochenfragmenten sind aus kalkigem Sandstein bestehende 
^ Kerne von Echiuiten, Kochlit^n und Konchylien oder von 
Theilen derselben, namentlich von ßucciniten, Strombiten^ 
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Turbimten> Ti*ochliten^ Ammoniten, Bucarditen^ Mytuliten 
uncl Musculiten. Die Schalen fioden sich bei diesen nir- 
gends erhalten. Im Innern des Kerns sind zuweilen mit 
krystalJisirtem Kalkspath ausgekleidete Drusenhöhlen ^ und 
auf dien Kernen selbsl; sitzen dann und wann Schalen von 
iSerpuliifaen., 

Die dritte Flözlage des LouiBberges^ von oben herab ge« 
rechnet, besieht aus einem kalkigen, etwas eisenschüfsi», 
gen, hin und wieder -zu einem lockeren Sandstein zusam* 
niengebackenen Sande, mehre Lachter mächtig. 

Die vierte im Durchschnitt mir i Fufs mächtige Schichte, 
bildet ein . feinkörniger , durch Eisenpxyd licht ochergelb 
gefärbter Sandstein mit kalkigem Bindemittel, der «ahUos« 
Spuren, hin und wieder.aber auch noch w^ohl erhaltene ganze 
und zertrümmerte Schalen, der mannigfaltigsten Konchylien 
einschlie&t und zusammenküttet. Unter dieser Lage liegt : 

Fünftens eine mächtige Sandschichte, die hin und wie*, 
der Zapfen und Röhren eines durch Eisenoxyd gebundenen 
Sandsleins einschliefst. Die Röhren pflegen einen Durch-* 
messer von i Zoll und darüber zu haben , und der Länge 
nach horizohtal zu liegen. Die innere Wand derselben wird 
oft von getropftem^ Sandkörner zusammenküLtenden , Braun* 
eisenstein gebildet. Diese pflegt eine Rind6 von durch gel- 
ben Eisenocher verbundenem Sand zu umgeben, worauf 
dann abermals eine Rinde sandigen Brauneisensleins folgt , 
die endlich wiederum yon durch gelben Eisenocher zu- 
sammengehaltenem Sande umschlossen wird. Die aufsere 
Oberfläche der Röhren und Zapfen ist rauh, und oft mit 
knolligen Erhöhungen. Unter dieser Sandschichte liegt: 

Sechstens eine dünne Lage v^n grauem Letten , der weich 
ist, an der Luft aber erhärtet und sich schiefert. 

Die siebente an dem Louisberge entblölste Flözlage be- 
steht aus einem weifien; hin und wieder zusammengebacker. 
uen kalkigen Sande. 
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Aus älinlichen SandflÖzen bestehen nun auch die trbri-^ 
. gen^Hügel nördlich und westlich von Aachen^ so ivie auch 
der oben bereits erwähnte^ mit Unterholz bestandene Hil- 
gelrücken ^ der von Nordwest nach Südost sich forterstreckt, 
und zum Theil unter dem Namen des Aachener Busches 
bekannt ist. In dem Sande der Hügel südostlich von Aachen 
finden sich hin 'und wieder Stücke versteinerten Holzes^ 
das wegen des gemeinsphaftlichen Vorkommens von Kon-- 
chyliolithen , Ichthyolithen und Amphibiolithen eine auf- 
fallende Erscheinung ist. Im Aachener Busche finden sicli 
zuweilen einzeln und lose liegende Blöcke eines- groben 
Kieselconglomerats ^ die ehedem vermuthlich voiä Sande 
eingeschlossen waren. 

Die Sandflöze der Aachener Gegend ^uhen unmittelbar 
auf dem Uebergangsgebirge , wovon man sich am deutlich^ 
8ten überzeugen kann^ wenn man die Strafse nach Lüttich 
.verfolgt. Diese führt über den Aachenei^ Busch, und am 
südwestlichen Fufse desselben y ehe der Weg nac^ Henri-* 
Ghapelle hinansteigt, tritt Uebergangskalkstein, in welchem 
man auf Galmei bauet, unter dem Sande hervor. Aehn-» 
liehe Bemerkungen kann man machen , wenn man von 
Aachen oder Yaels nach Burtscheid gehet , wo Uebefgangs- 
tibonschiefer unter den Sandflözen zum Vorschein kommt. 
In westlicher Richtung von Aachen setzep die Sandfiiöze 
mit Unterbrechungen bis auf das linke Ufer der Maas fort ^ 
hier verschvnndet aber beinahe gänzlich der Sand, und 
Kalk nimmt so «ehr Ueberhand., dafs die Flözmasse nun« 
mehr den Namen eines sandigen Kalksteins verdient. So 
würde ich das Gestein nennen , welches den berühmten 
Petersberg bei Mastricht constituirt und das bisher durch-^ 
gehends fälschlich fiir Sandstein angesprochen wurde, mit 
dem es im Aeufsern allerdings grÖffiere Aehnlichkeit als 
mit Kalkstein hat. Es ist kömig, porös, rauh im Anfüh- 
len; zerreiblich; von gelblich-weüser Farbe; unter Tage 
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weich und erst an der Laft erhärtend. Es braust mit Säu- 
ren j und löst sich darin mit Hinterlassung eines geringen \ , 
Eisenoxyd und kieselhaltenden Rückstandes auf. Vielleicht 
ist es nur eine Modifikation des oben beschriebenen Saug- 
kalkes. Uebrigens sind die geognostischen Yerhältnisse die^ 
seihen 9 wie bei den Aachener Sandflözen; nur wimmelt 
der Mastrichler Kalk noch mehr von Ueberresten oi^ani^ 
sirter Oeschöpfe y und unter diesen kommen noch mehr . 
und w^eniger vollkommen erhaltene Theile kolossaler kro-^ 
kodill-ähnlicher Thiere vor^ vsrorüber man das Ausfuhr-^ 
liebere in dena bekannten Prachtwerke von Faujcts de St, 
Fond findet. Aufserdem finden sich dort besonders häu- 
fig Schalen von Seekrebsen , mannichfaltigeKonchiten, Koch- 
liten y Echiniten — diese besonders in der !Nähe der Feuer- 
steinschichten — und Koralliten. 

Zwischen Mastricht , und Lütticfa , am linken Ufer der 
Maas, tritt unter dem Kalkflöze das ältere Sandsteinfioä 
hervor, mit seinen reichen Steinkohlen-Niederlagen , auf 
denen man dort einen vortheilhaften Bergbau tmbt. 

Die kalkigen Sandflöze der Aachener, so wie das sandige 
Kalkflöz der Mastrichter Gegend gehören offenbar zur weit 
ausgebreiteten und unter so mannichfaltigen Formen sich 
darstellenden Formation des jüngsten Flözkalksteins, dea 
8. g« Muscfaelkalksteins, und zwar ohne Zweifei zu den 
jüngsten Gliedern seiner Suite. Das Vorkommen des. Feuer- 
steins und Homsteins ist charakteristisch für die Muschel- 
kalksteinformation, ganz besonders aber für die neuesten 
zu ihr gehörigen Erzeugnisse, den Kalkmergel und dio 
Kreide. Ebenfalls kommen nur in dem Muschelkalkstein 
üeberreste von Atnphibien vor; und endlich hat — nach 
meinen Erfahrungen wenigstens —-nur die Muschelkalk- 
steinformation den Besitz von Koralliten, (wiewohl nicht 
den Gattungen nach ,) mit dem Uebergangskalkstein gemein. 
Für die Aachener Sandflöze auszeichnend ist*. aber das 
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Vorkommen von versleinertein Holze in denselben , "welcheB^ 
aber auch vielleicht mit für ihre neuere Bildung sprechen 
dürfte. 

Ein den Aachener Sandflözen analoges Erzeugnifs der 
}üngsten Flözbildun^fmriode scheint mir das , von wohl^eiv- 
faaltenen Seelhiergeh'äusen vvimmelnde Sandflöz des Bais- 
berges im südlichen Schweden zu seyn^ ^) und vielleicht 
sind auch damit die Italienischen , an Konchyliolithen und 
Glossopetren reichen Sand&öase zusammen zu stellen , die 
man in Ferbers Briefen aus Wälschland hin tind vneder 
erwähnt findet, worüber ich jedoch nicht zu entscheiden 
vermag. 



D. 

* 

Es würde noch hierher gehören die sehr schätzbare Ab^ 
handlung des Königlich Preufsischen Bergmeisters Schalze 
von Düren , betitelt : Uehersieht der Gebirgsbildimgen in 
dem $ifeatHchen Tkeile des Därener Bergamtareidere , so wie 
der lehrreiche Aufsatz des Ober-Bergamts^Referendars Karl 
von Oeynhausen , betitelt : allgemeine Bemerkungen über 
die Galmei- , Eisenstein- und Bleierz-Formation in der Ge^ 
gend, von Aachen ; ferner die vortrefflichen geognostischen 
Bemerkungen Über das JCreidegehirge in der Grafschaft M^arh 
itnd im Herzogthum Westphalen und über dessen Soolfiih^ 
rung vom Königlich-Preufsischen Beigmeister Buff zu, 3fe^ 



*) Hiermit sind nicht die dem aufgescliwemintea Lande an- 
^ gehörigen y schon aus Linnens Reisen bekann tep Muschelcon- 
glomerate Ton üddewalla in Schweden zu verwechseln. Diese 
enthalten nur ITeberreste von solchen Konchylien, die sich auch 
jetzt noch in dem. benachJiiarten Ozean finden ; da hingegen 
in dem Sande des Baisberges Schalen unbekannter Seege« 
achöpie.sasammeiigehänft sind. 



Schede (letzteres Werk ins Besondere wegen seiner licht- 
vollen Aufschlüsse über das Vorlu>mn3en der Salzquellen); 
dann die Aufforderung zur näheren ErmiUehmg der chemi^ 
^chen Beziehungen, worin die Gehirgsschichten zu einander 
stehen, von Friedrich von Hoevel, und endlich die Bemer- 
kungen über einige im ersten Batide des^ Werkes r^das Ge- 
birge Rheinland- Pf^es^haUnn verhandelte Gegenstände, eben- 
\ falls von dem letztgenannten Gelehrten, Da diese sehr lehrrei- 
eben Abhandlungen aber sänmUUch in dem herrlichen Werke,: 
nkDa^ Gebirge in BJieinkaid-TVestpJialen , von Dr. Jacob 
Nöggerath , « verzeichnet stehen , und dieses gelehrte Werk 
sich, -wegen der Vielseitigkeit der dadurch verbreiteten 
Aufschlüsse, gewifs in den Händen eines jeden Naturfor- 
schers befinden wird, so glaube ich, um 'nicht zu weil- 
l'auftig zu werden, mich hierauf beziehen zu müssen, bitte 
aber alle Geognosten und Naturforscher, bei 'Bezugnahme 
auf meine Salz Verhandlungen , die eben bezeichneteil' ge- 
lehrten Aufsätze nachschlagen und vergleichen zu w^ollen. 
Höchst löblich ist es, dafs unsere Staatszeitung bisher alle 
Verhandlungen über Salzlager aufgenommen hat , da sie 
biedurch zur schnelleren Verbreitung der in diesem Punkte 
gemachten Erfahrungen und Berichtigungen wesentlich bei- 
trägt. 

.Und somit beendige ich diese Salzverfaandlungen mit 
dem Wuilsche , dafs sie meinem Vaterlande einigen Nutzen 
bringen mögen. 



8 
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Merkwürdige Öffentliche Gebäude. 



$4. 

I.* Die Dom- oder Münsierkirche» 

Sie besteht aus 9 Theilan , nämlich aus der von Karl 
dem Grofsen erbautet^ und vom Papste Leo IIT. selbst ^ in 
Karls und vieler Kardinäle, Erzbiseböfe^ Bischöfe und 
^sammtlicher Reichswürdner Gegenwart ^ im Jahre 804 
eingeweiheten eigentlichen Kirche; dann aus dem Chore, 
dessen Bau im Jahre i353 begonnen, aber erst 60 Jahre 
später, nämlich ind Jahre i4i3 beendigt worden ist. ^) 

Die ILircbe selbst ist ein Octogon von etwa 4^ Fufs im 
Durchmesser , mit einem Umgange von* zwei Geschossen , 
woran gegen Osten der Chor und .gegen Westen das Thurm- 
gebäude stofst. Zu beiden Seiten finden sich theils ohen , 
theils unten mehre angebaute Kapellen. Dieses Octogon, 
das 8 grofse Bogenöifnungen in jedem Geschofs .und iA»er 
denselben 8 Fenster hat, imponirt durch seinen ernsten 
Cliaracter^und seine ansehnliche Höhe. In der Mitte des 
Ganzen befindet sich das Grab Karls des Grofsen, mit der 
zwar einfachen, aber bedeutungsvollen Inschrift : ,jCcarolo 
Magrü)/^ Ueber dem Grabe hängt ein Kronleuchter von 
ganz aufserordenllicher Gröfse und Schönheit; derselbe ist 
aus vergoldetem Kupfer aufs künstlichste zusammengesetzt 
und ward der Kirche vom Kaiser Friedrich I. geschenkt. 
Zum zweiten Geschosse, dem Hochmünster, führt eine 



*) Sieh hierüber das vortrcffliclie "Werkchen ; jlrchäologisehe 
Beschreibung der Münster- oder Krönungslirche in Aachen ^ 
nebst ginem Versuch über die Lage des Pallastea Karls 
des Grofsen, von F, Nolten» Aachen 181 8, 



flteiikerne Treppe. Hier •waren sonst die kostbaren Porphyr-, 
Granit« und Marmorsäulen ganz besondei*s merkw^ürdJg ^ 
welche in den grofsen BogenÖiFnungen standen , durch die 
Franzosen aber fortgenommen und nach Paris geschleppt 
wurden. Zrwar sind mehre derselben auf Antrag der Aller*- 
höchsten Verbündeten im Jahre iBi5 wieder zurückgege- 
ben worden; da aber die Kostbarsten zu Paris verblieben 
sind ; uifd daher nur einige BogenöflViungen wieder mit 
ihren allen Säulen hätten versehen vrer^den können , so fand 
man^ in Bezug auf das Ganze ^ es zweckmafsiger , auch diese 
nicht wieder aufzustellen y sondern sie zu einer andern 
ihrer, w^ürdigen Bestimmung aufzubewahren^ welche Be- 
stimmung jedoch bisher noch nicht ermitteltist. Es ist in- 
zwischen sehr zu bedauern^ dafs einige dieser Säulen von 
hohem Werthe ^ die von Karl dem Grofsen mit dem gröfs- 
ten Kostenaufwande aussen entferntesten Gegenden nach 
Aachen gebracht worden sind , so viele Jahre ohne alle 
Bestimmung (zum Theil sogar frei) umher liegen , nicht ohne 
sehr gro&e Gefahr ^ von Unwissenden oder Kindern früh 
oder spät mehr oder vt^enig^: beschädigt oder verdorben 
zu werden. Ferner ist auf dem Hochmiinster^ wegen der 
Erinnerungen, die sich daran knüpfen, sehenswerlh der 
marmorne Stuhl, -worauf Karl der Grofse im Grabe safs^ 
und später alle Teutscben Könige w^ährend Aev Krönung 
zu sitzen pflegten, wefshalb er auch gewöhnlich der Kö- 
nigsstuhl genannt wird. Dieser Stuhl war sonst mit golde- 
nen Platten belegt, die aber im Laufe der Zeiten, zur Be- 
streitung dringender Kirchenbedürfnisse , haben verkauft 
werden müssen.' ^ 

Der Chor ist von sehr. kühner Bauart, breit und hell, 
in einfachem , aber sehr edlem Gothischen Style. Die Ver- 
einigung desselben mit der alten oder eigentlichen Kirche 
ist ein wahres Meisterwerk, dessen Ausführung wir einem 
Manne von ausgebreiteten Kenntnissen , Namens Gerhard 
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Chorus 9 zu verdanken haben , der damals Bürgermeister 
hiesiger Stadt -war , und aus Dankbarkeit in der Dom- 
kiriche (nach der sogenannten Wolfsthüre zu) begraben wor- 
den ist» 

An der Kirche sich anlehnend ^ findet man mehre Ka- 
pellen, \7'elche nach und nach und zu versjchiedenen Zeit- 
Epochen angebaut worden sind ^ die aber (aufser dem Um- 
pls^nde , dafs die Eingänge zu denselben , sowohl Unten als 
oben 9 in d^r Kirchenmauer gebrochen sind , und man dem- 
jia<^h aus der Kirche direkte in dies^ Kapellen hinein gehet) 
mit dem Gesammtjdane des Kirchenbaues gar nichts gemein 
haben. Diese Kapellen sind : 
I. Die Kreuzkapelle 9 sonst auch Nicolaskapelle genannt* 
Ihr Eingang ist zur Erde ftuf der linken Seiten sie ist 
vom Kanonichen Rondelli im Jahre i433 gestiftet, ist 

sehr kühn gewölbt, und war ehemals d6r Begräbnifs- 

• ' 'i 

ort der Stiflsherren. Das AUarstück, ein Crucifixbild 
von Holz, ist ein Meisterwerk der Bildhauerkunst. Vor 
dem AltarO' sind 4 prachtvolle Granits'äulen (die zu 
jenen gehören , welche nach Paris geschleppt, im Jahre 
i8i5 aber wieder zurück gegeben worden) aufge- 
stellt ; diese Aufstellung ist indessen ohne allen ar- 
chitectonischen Zweck veranslaltet , und man sieht es 
deutlich, dafs sie dort einstweilen nur vor Beschadi- 
.gung sicher gestellt oder aufbewahrt sind* 
. 2. Die Ungarische Kapelle.' Sie ist zur Erde^ rechts ge- 
' legen , ist vom Ungarischen Könige Ludwig I. im 
Jahre 1372 gestiftet^ und von der Kaiserin Maria The- 
resia im Jahre 1 74^ wieder ganz erneuert worden. 
3. Die Michaelskapelle. Sie ist auf dem sogenannten Hoch- 
münster gelegefn , und vom Bayerischen Herzoge Heior 
rieh, Pfalzgrafen bei Rhein und Bischöfe zu Speier, 
der zugleich Probst unserer Stiftskirche war, im Jahre 
1543 gestiftet worden« Auf den Gängen, die zu dieser 
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Kapeile ' fuhren^ ist jetzt eine Gemäldegallerie errich- 
tet, ivelche einige kostbare Stücke aus der Teutschen 
Schule und sogar ein Gemälde von Rubens enthält. 
4* Die Annenkapelle. Sie ist ebenfalls auf dem Ilochmün- 
ster gelegen > und "wurde im Jahre i449> ^"^ ^^* «^^~' 
nuar, von Johann von Heinsberg, Bischof von Lültich, 
eingeweihet. Wer der Stifter gewesen , "weifs man nicht. 
Aufser den vier eben bezeichneten Kapellen sind noch* 
einige andere an der Kirche angebaut, die ich aber^ da 
sie nicht mehr als Kapellen dienen , auch sonst nichts Se- 
il enswerthes enthalten, hier mit Stillschweigen übergehe^ 
Höchst merkwürdig sind die vielen Kostbarkeiten , welche 
unsere Stiftskirche, besitzt, und die gröfstehtheils von Ge- 
schenken herrühren , welche der Kirche von den in Aachen 
gekrönten Königen und Königinnen , und sonstigen Monar- 
chen, Prinzen oder Prinzefsinnen gemacht worden, unter 
welchen )ene, so von Karl V. , von Joseph 1., von Maria Stuart , 
Königin von Sehottland, von Agnea, Königin von Ungarn, 
und von Isabel la , Infantin von Spanien , heri*ühren , sich 
ganz besonders auszeichnen. Man unterlasse ja nicht, auch 
den aus Panschern Marmor höchst künstlich gearbeiteteu 
Sarcophag, den Raub der Proserpina vorstellend, zu be- 
trachten ; auch versäume man nicht , die rechts am Ein- 
gange des Chors be6ndliche , der Kirche von Heinrich II, 
geschenkte höchst prachtvolle Evangelienkanzel sich auf- 
decken zu lassen, und dieselbe in Augetn^ohein 2U nehmen. 
Aufser diesen Kostbarkeiten besitzt unsere Stiftskirche 
auch viele Reliquien , wovon die , unter dem Namen 
der kleinen bekannten , in jeder Zeit (mit obigen Kostbar-» 
keilen zugleich) in der Sacristei zu sehen sind, diegrofsen ^) 
aber nur alle 7. Jahre zur Zeit der Heiligthumsfahrt wäh-. 
rend 14 Tage offen thcfa. vorgezeigt werden. Nur 9u Gunsten 



*) Die grofsen Reliquif n j welche Karl der Grofse von Johano y 
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der Monarchen -wird hierin eine Ausnahme gemacht^ in- 
dem' diesen, auch aufser^der aliheraumlen siebefn^ährigen. 
Frist, die grofsen Heiligthiimer aufgeschlossen werden. In 
geschichtlicher Hinsicht mag hier noch erinnert -werden , 
dafs, zur linken Seite des Hochaltares in der Kirchenmauer ^ 
das H^rz unseres ersten und einzigen Bischofs, Marcus 
Antonius BerdoUt, zum e^vigen Andenken an das für unsere 
Stadt so -wichtige Ereignifs, däfs wir einst, -wenn auch 
nur kurz ^ einen Bischofssitz besafsen , eingemauert worden 
ist, w^ie es die auf der mi t- eingemauerten Marmorplatle 
befindliche Inschrift kund thut. 

^. Das Rathhaus, 

« 

Zu den vorzüglichsten Gebäuden der alten Kaiserstadt 
gehöret ganz besonders das im Jahre ,i 353 vom damaligen 
Bürgermeister Gerhard Chorus (demselbeit, der auch den 
prachtvollen Chor zu unserer Stiftskirche errichtete) in 
Altteutschem Style aus. grofsen Quadersteinen aufgeführte 
höchst prachtvolle Rathhaus, das sowohl wegen seines 



Patriarchen zu Jerusalem 7 erhalten, und unserer Stiftskirche 
geschenkt \\^t^ bestehen : 

I. in einem Kleidender Mutter unseres . Erlösers ; dasselbe 
ist von weifser Baumwolle 5 upd wird in weifser Seide 
aufbewahrt. 
9. in den Wioiiciiii Unseres Erlösers; sie bestehen, aus 
einer Art von Filiestoff, der einem - Scliw«inme mchi 
unähnlich »ie)it ^ und sind mit gelber Seide umwickelt, 

3. in dem Leintuche, worauf der h. Jojtvaon der Täufer 
enthauptet worden \ dasselbe ist vpn rosenrother Seide 
umgeben. 

4. in dem Leintuche ^ das unser Erlöser am Kreuze um 
seine Lenden hatte ) es wird solches in dunkelrother 
Seide aufbewahrt. 



• * 
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Alters ^ als wegen seiper kühnen und grofsartigen Bauart y 
alle Aufmerksamkeit verdient. Seine Fronte ^ ehemals mit 
den Bildnissen der in Aachen gekrönten Könige geziert^ ' 
ist im höchsten Grade imposant. Zu. beiden Seiten ist es 
mit Thürmen versehen^ wovon der nach Osten gekehrte 
der Granusthurm y der nach Westen hingewendete abei: 
der Glockenthurm oder Maiklthurm genannt wird. In 
lelzterem befindet sich die Stadiuhr , ferner die sogenannte 
Pforteglocke y w^elche sonst beim Auf-^ und Zuschliefsen der 
Stadtlhore j so wie bei entstehendem Brande als Signal ge- 
läutet wurde. Jetzt gibt zur Nachtzeit ein Wächter^ von 
der Höhe des Granusthurmes herab ^ stündlich mittelst eines 
Blashornes die Stunden an, und sieht zugleich nach^ ob 
vielleicht irgend ein Brand entstanden ^Yi^•e, in welcheni 
Falle er anhallend auf das Blashorn bläst , was dann den 
Bürgern als Signal dient und Hülfe herbeiführt. 

Das Rathhaus ^ zu dessen Haupteingange von beiden 
Seiten eine steinerne Treppe führt *) , hat 3 Gewölbe über- 
einander. Im dritten Stockwerke befindet sioh der grofse 
Saal, worin im Jahre 1.74^ der weltberühmte Kongrefs 
stattgefunden hat, und, als Folge davon , der Friede abge- 
schlossen worden ist , in welchem auch Se. Majestät unser 
Allverehrter Monarch am 18. October 181 8 die Kaiser von 
Bufsland und Oesterreich und viele Prinzen und Prinzes- 
sinnen festlich bewirthet haben, an dem sich dah^r für 
Aachens Bewohner die freudigsten Erinnerungen knüpfen. 



*) Diese Treppe wurde im Jahre i^So vom Architecten und 
Baths-Secretär Cooven neu^aufgeführt, bei welcher Gelegen- 
lieit man beim Ausgraben der Erde zum Behuf der neuen 
Fundamente, in einer Tiefe von ungefähr i5 Fufa, auf eine 
runde Freitreppe stiefs , deren Lage und Construction auf ein 
sehr hohes Alter schliefaen liefsen , welche daher wahr- 
scheinlich zum Fallaste Earls des Grofsen gehört hat. 
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Dieser Saal , der mit dem Bildnisse unseres AUergnädigsten 
Landesvaters ausgeschmückt ist, aufserdem aber noch viele 
Bildnisse der auf dem Kongresse von 174^ erschienenen 
Gesandten enthält , worunter jene des Fürsten von Kaunitz 
und des Lords Sandwich die gelungensten sind y diente 
auch (zur Zeit wo Aachen noch Reichsstadt wxir, und der 
grofse Rath 120 Mitglieder zahlte) zu den grofsen Baths- 
Versammlungen; auch wurde er^ unter Französischer Re- 
gierung^ einige Zeit al^' Sitzungssaal des Special- und Cri- 
minal- Justizhofes gebraucht. An diesen anstofsend befindet 
sich nach Osten hin ein änderer Saal^ der, zur Zeit der 
Beichsstäd tischen Verfassung^ die Ralhskammer hiefs^ und 
damals zu den Sitzungen des kleinen Raliis benutzt wurde. 
Dieser Saal hatte eine kleine Kapelle^ in welcher vor jeder 
Rathssilzung Messe gelesen wurde. Dasselbe geschah mit 
' besonders grofser Feierlichkeit am ersten Mai eines jeden 
Jahl-es, an welchem Tage das ganze Ralhhaus mit Maien 
und Laubwerk umpflanzt war^ auch der Gesiundbruriuen 
auf der Comphausbad-^Slraf»e unter 3iusik und Festlichköi- 

• ten eröffnet wurde, wefshalb auch die Aachener diesen 
Tag allgemein als Volksfest feierten. Unter 'den Sälen des 
obersten Stock w^erkes , sind in den beiden unteren Ge- 
wölben Adele' Säle und ■ Zimmer vorbanden , welche dem 
Aachener Magistrale , der Oberbürgermeisterei , dem Land- 
räthiichen und Polizeiamle zu Silzungssälen , Secrelariaten, 
Schreibstuben, Archiven « so wie zur Aufbewahrung der 
durch Vermäch tnifs des Herrn Stadtrathes F^. Dautzeuberg 
ungemein bereicherten ^Bibliothek dienen, jedoch, au- 
fser der allgemeinen höchst-zweckmäfsigen Anordnung des 
Ganzen, nichts Merkwürdiges enthalten. Hinter dem Ralh- 
hause befindet sich ein kleiner Garten, an welchem, neben 
dem ehemaligen Schauspielhause (den jetzigen herrlichen 
Schulgebäuden) einige alte Gebäude anstofsend sind , die 

* sonst als städtische Gefängnisse^ zum Theil auch als Münze 
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gedient haben , nunmehr aber gänslich in Unstand gerathen 
sind. 

• Hier mag es wohl nicht am unrechten Orte seyn^ des 
in der Mitte des groisen Marktes, gerade vor der Fronte 
des Rathhauses gelegenen prachtvollen Springbrunnens zu 
erwähnen , der , gleich dem , kühn in die Lüfte steigen«» 
den Chore unseres ehrwürdigen Münsters und dem eben 
so sehr imposanten Rathhause\, seine erste Entstehung dem 
höchst verdienstvollen Bürgermeister Gerhard Chorus ver- 
dankt. £s 'wurde nämlich dieser Springbrunnen vom ge«-^ 
fachten Bürgermeister im Jahre i353 zuerst errichtet } 
der jetzige kupferne Wasserbehälter aber ^ aus dessen Mitte 
ein Saulenfufs mit einer 6 Fuft hohen bronzenen Statue 
Karls des Grofscn hervorragt, und der laooo Pfund schwer 
ist, wurde erst später, nämlich im Jahre i6ao neu ge- 
gossen. Aus diesem Behälter nun ergiefst sich das Wasser 
in einen weit gröfseren von schwarzgrauem Kalkstein , der 
im Jahre i^Bo vom damaligen Architecten Couven neu 
angelegt worden *). Das Ganze ist mit einem eisernen Git- 
ter umgeben,- und hat rechts und* links kleinere ununter« 
brechen fliefsende Nebenbrunneu , deren sich das Publi- 
kum zum Wasserhdlen bedient. Auf der Spitze dieser bei* 
den Nebenbrunnen prangen die beiden, aus Eisen künst- 



*) Bei dieser Gelegenheit entdeckte Herr Couven 9 in ein^ 
Tiefe von 13 Fufs, alte unterirdische .Gewölbe von beträcht- 
licher Höhe und gans aufserordentlicher Festigkeit j die mit 
mehren, sich durchkreuzenden Gängen in Verbindung stan- 
den, welche höchst wahrscheinlich %ur ehemaligen Pfalz 
Karls des Grofsen gehört haben werden. ^- Schade , dafs 
diese Entdeckungen, welche j wenn sie ge}iörig verfolgt wor- 
den wären , vielleicht mehr als alle frühere zur gänzlichen 
Aufdeckung der wahren Lage von Karls Pallast beigetragen 
haben würdej^ , uns leider blos angedeutet sind. 
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lieh getriebenen ttädlischen Adler , 'weldie ehedem eine 
Hauplzierde des am Ende der Pontstraffle gelegenen Stadt- 
thores "waren , und nunmehr eine Zierde unseres Harkt* 
plaüfies sind. 

3. Das neue Schau^ielhaue. 

Der Grandstein hiersu i^vurde am i6. Novemher 1821, 
dem Festtage des 26 jährigen Regierungs-Jubiläums Sr. Ma« 
iestät unseres Allergnädigsten Landesyaters, unter allgemei- 
nem Jubel /aller' Behörden und sammtlicher Honoratioren 
der Stadt, von unserem "vvürdigen Regierungs-Gbef-Präsi- 
denten, Herrn von Reiman, aufs Feierlichste gelegt; der 
eigentliche Bau aber -wurde, wegen zu w^eit vorgerückter 
Jahreszeit, bis zum i3. Mai 1828 verschoben > dann aber, 
nach dem Plane und Unter der Leitung unseres ausgezeich- 
neten Regierungs-Bau-Inspectors ) Herrn Cremer, mit sol- 
chem Eifer und,»olcher Beharrlichkeit vorgenommen und 
betrieben , dafs das neu aufgeführte Gebäude , noch vor Ende 
desselben Jahres, schon gänzlich unter vollständiger Be- 
dachung stand. Dieses höchst prachtvolle und imjiosaote 
Meisterwerk hat eine Länge von ao8, eine Breite von 83 
und eine Höhc^ von 63 Fufs. Sein Haupteingang , der, (die 
Breite des Gebäudes als HauptfaQade genommen) einen Joni- 
sehen Octostylos bildet , ist auf eben so grandiose als ge- 
schmackvolle Weise ausgeführt j der hervorspringende Säu- 
lengang ist aufs Gelungenste aus kolossalen Stein massen ge- 
baut; auf dem Fronlispice gewahrt man in Goldschrift die 
eben so einfache als bedeulung volle Inschrift : Musageüe 
HeUcoTuadumque Chero , oder zu Teutsch : dem Musen- 
füJirer und dem CJiOre der Bewohnerinnen des HeUcons (den 
Musen). Die innere Einrichtung ist nicht weniger geschmack- 
voll , die Bühne sehr grofs , und das Ganze so geräumig , 
dafs es i3oo Zuschauer fassen kann. Zur Annehmlichkeit 



/ 
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Dnd Beqaemlicbkeit der Theaterbesucher finden sich ein 
Saal und mehre Nebenziinmer im ii^n^en Bapme des Thea- 
tergebäudes vor, die 9 während der Zwischenakte, theib 
zur Conversation y theils zur Restauration dienen , und voii 
Fremden sowohl als Einheimischen fleifsig besucht werden. 
Die Imposantheit dieses Prachtgebäudes wird übrigens da-^ 
durch noch sehr erhöhet , dafs nicht aliein zii beiden Seiten 
desselben mehre schöne Privatgebäude', und unter diesen 
auch das höchst prachtvolle Regierungsgebäude , neu ange-« 
legt werden , sondern auch hinter dem Schauspiel hause (ala 
beginnende Verbindung zwischen Aachen und Burtscheid) 
eine ganz neue Strafse entstanden ist, w^elche, da sie den' 
Weg von hier nach Burtscheid ungemein abkürzet, den 
'Verkehr zwischen den beiden Orleii sehr erleichtert und 
vermehrt. Diese sehr prachtvolle Strafse ,• die , ihrer Gleich* 
niäfsigkeit wegen , wohl die. schönste der Stadt genaaiil; 
\s*erclen kann, ist, zur Bequemlichkeit der Fufsgänger oder 
Spazierenden, zu beiden Seiten mit Trottoirs von la Fufil* 
Breite versehen , und gewährt , sow^ohl vom Schauspiel« 
faäuse aus, als vom neuen Stadtlhore ab, betrachtet^ einen 
recht herrlichen Anblick. 

4* ^^^ ^^^^ Trinkbrurmen. 

Der Grundstein zu diesem hehren Tempel Hygieens wurde, 
wie bei'm neuen Schauspiel hause, am bochgefeierlen i6. 
November 1822, als dem frohen Gedächtnils tage der vor 
einem viertel Jahrhundert vollzogenen -Krönung unseres 
Allerdurchlauchtigsten Monarchen, von unserem würdigen 
Regierungs-Chef-Präsidenten , Herrn von Reiman , in Gegen-' 
wart aller Königlichen und Städtischen Behörden und sämmt- 
licher Honoratioren der Stadt , mit aller möglichen Feierlich- 
keit gelegt; und diesem Meisterwerke der Baukunst am 29. 
November iSaS, dem Vermälilungstage Sr. Königlichen Ho- 



\ 
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heit. unseres al}verehrte)i Kronprinzen mit der Prinzeßiii 
Elise von ßayern Königlicher Hoheit , zur VereTirigung des 
Andenken» an dieses zv^rischbn Preufeens und Bayerns Königs- 
)iäusern gestiftete ih'ächtige Bündnifs , der Name unserer 
böchstverelirten Kronprinzefsin beigelegt, und dieser Brun- 
nen daher Elisenbrunneh benannt. Der Bau desselben ist 
nach einem , der Königlichen Ober^ Baudeputation zu Ber- 
lin von Aachen aus eingesandten , von dem geheimen Ober- 
Baurath Scbinkel aber umgearbeiteten Plane ausgeführt. Die- 
ses Prachtgebäude liegt auf dem Friedrich- Wilhelms-Platze , 
dem ehemaligen Kapuzinei^raben , auch -wohl Mauengraben 
genannt , den die getreuen Aachener y m dankbarer Erinne- 
rung an die von Sr. Majestät dem Könige, v^ährend aller- 
höchstdessen Anwesenheit in Aachen, auf diesem Platze ge- 
Tvählte Einkehr, mit diesem Ehrennamen zu belegen sicK 
Beeifert haben. Es ist diese eine der, angenehmsten Strafsen 
der Stadt, zu beiden Seiten mit geschmackvoll angelegten 
Alleen von Bäumen umgeben. Die Fa<;ade des Gebäudes 
ist im antiken Dorischen Style ausgeführt , und bietet eine 
'Länge 'von ^66 Fufs^ dar. In der Mitte derelclben erhebt 
sich ^in Rundbau von 56/, Fufs. innerer Weite, 36 Fufs 
innerer und 46'Füfs äufserer Höhe, dessen mit Zink gedeck- 
tes Zeltdach auf seiner höchsten Spitze mit einem grofsen 
vergoldeten Tannenzapfen sich endigt. Zu beiden Seiten 
•dieses , die Mitte ausmachenden Rundbaues , schliefsen 
sich die herrlichsten Säulengänge an, die ein'en ununter- 
brochenen bedeckten Spazierraum von 180 Fufs Länge 
gew^ähren , und mit den , das Ganze schliefsenden Flügel- 
gebäuden in genauer Verbindung stehen. Im Rundbaue selbst 
liegt die Trinkstelle, zu welcher zwei, 10 Fufs breite, 
sehr bequeme Treppen hinabführen. Gerade über dieser 
Trinkstelle beabsichtigt man die, von Herrn Professor Fried- 
rich Tieck aus Berlin aus cärrarischem Marmor aufs Künst- 
lichste angefertigte Büste unserer allverehrten Kronprin- 
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iessin Elise Königlicher Hoheit aufzcuttellen , zu welcher 
der berühmte Bildhauer W. In>hoff von Köln eine sehr ge- 
lungene prachtvolle weifs^ marmorne Gonsole geliefert bat. 
In dem linken Flügelgel^ade befindet sich , aum' Gebraocl^ 
für die Kurgäste, ^in mit Marmor belegter Saal von Ao 
FuTs Länge und a8 Fuis Breite , in welchem Erfrischungen 
aller Art gereicht werden ; im rechtens Flügel hingegen sind 
drei Zimmer vorhanden , wovon eins zur Uarmoaie-Musik ^ 
das andere. zum Trinken fremder Mineralwässer^ das dritte 
aber zum Aufbewahren dieser MiTieralwässer bestimmt ist« 
Gleich neben dem Rundbaue ist eine Wohnung für den 
Brunnenaufseher. angebracht, in welcher der Haupteingang 
zu dem unterii^disqhen Kanäle liegt, der. die Leitungsröh- 
xen enthält, mittelst welcher das Mineralwasser ans ieif^ 
im Kaisersbade befindlichen sogenannten Kaiserquell^ auf 
eixter Länge von 620 Fufs zur Trinkstelle geführt wird» 
Aus. diesen Röhren nun fiiefst das Mineralwasser in den 
eigentiicfaen Trinkbrunnen , und strömt au, demselben m 
zwei mächtigen Strahlen mit 43'/. Graden Reaumur Wärme 
kräflig hervor*). Das Ganze, ebenso geschmackvoll als grofs-^ 
artig vom Königlichen Wasserbau-Inspector Herrn Röfsler 
(der auch um unsere so sehr vortreffliche' Gewerbschule 
ein so grofses Verdienst hat) ausgeführt, bietet eineii im- 
posanten Anblick dar, und schwerlich wird irgend ein 
Brunnenoirt einen Gesundbrunnen von gleicher Kostbarkeit 
aufzuweisen haben, so wie auch schwerlich irgend eip Mi- 
neralwasser dem unserigen an Krallt utid Vielseitigkeit der 
Wirksamkeit gleich kommt. , 



*) Die Wärme des Mineralwassers an der Kaiserquelle selbst 
beträgt 46 Grade Reaumur ; es sind also auf dem ganzen 
weiten Laufe bis lEur Trinkstelle nur a'/, Grade Wärme ver^ 
loren gegangen, welcher Verlust leicht zu verschmerzen ist| 
da jetzt, bei 43% Graden, ^m Wasser Branchen Trinkern. 

- Roch immer za heifs ist. 



5. Der alte Tnnkhrunnen. 

Er befindet &ich unter einem verdeckten Säulengange 
neben der, hinter der neuen Redoute befindlichen Prome- 
nade , und das Mineralwasser darzu \irird aus einer, unweit 
tler Gorneliusquelle gelegenen Schwefelquelle täglich wäh- 
rend der Trinkstunden frisch herauf gepumpt. Dieses Mine- 
^"alwasser, das weit wenijger Sch^^efel enthält/ als jenes des 
neuen Trinkbrunnens , daher aber auch weniger unangenehm 
riecht y hat, bei einem Barometerstande von 27 Zoll gy, Li- 
nien, nur eine Tenjperatur von 35 Graden Reaumur, wah- 
rend, wie schon früher bemerkt worden, das Mineralwas- 
ser des. neuen Trinkbrunnens 43*/, Grade Wärme nach dem 
Thermometer von Reaumur enthält. Dieser Unterschied in 
der Tenjperatur und im Schwefelgefaalte benimmt indessen 
diesem Mineralwasser (so wenig als jenem vom Rosenbade, 
Corneliusbade, Karlsbade und Armenbade) nichts von sei« 
nem, unter besondern Verhältnissen und Umständen spe- 
<^fischen Werthej denn schwache oder reizbare Personen, 
-welche vor dem so ausgezeichnet-starken Schwefelgerüche 
des neuen Trinkbrunnens (so wie überhaupt vor dem Ge- 
rüche aller Schwefelwässer der oberen Mineralquellen , 
wenn sie sich deren gleich beim Anfang^e der Trink- oder 
Badekur bedienen müfsten) zurückschrecken* würden , oder 
aber denen jene Mineralwässer anfänglich zu heifs schei- 
nen, .werden die Trink- oder Badekur nützlich mit den 
minder-rheifsen Schwefel wässern der unteren Quellen be- 
ginnen , um späterhin zu den heifseren und kräftigeren der 
oberen Quellen überzugehen -, höchst reizbare oder sehr 
schwache Personen werden gar zuweilen auf Vorschrift 
der Aerzte nur allein die schwächeren unteren Quellen, 
jnit gänzlichem Ausschlüsse der stärkeren oberen, gejbrau- 
chen dürfen. ^ 
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6. Die neue RedoiUe^ 



Sie ist aaf der ComphaasbadstmCse gelegen ^ und gehört 
sa den ansehnlichsten Gebaaden der Stadt. Der Hauptsaal , 
in welchem die groCsen* Bälle und Goncerte gegeben -wer- 
den , worin auch, w^ährend der Kurseit das öffentliche 
fiank- oder Roulettespiel stattfindet, ist sehr prachtvoll , und 
wird , seiner Schönheit und musterhaften Einrichtung we» 
gen, allgemein bewundert« 

>]. Daanetu Regienmga-Gebäude. 

Hit der Aufführung dieses Prachtgeb'aades, welches eine 
der vorzüglichsten Verschönerungen der ^neuen Thea- 
terstrafse und deren Umgebung bilden wird , soll jetzt , 
nachdem die Allerhöchste Genehmigung darzu eingegan- 
gen, unverzüglich befgonnen werden. £s wird dasselbe , 
auf einem Flächenraum von i38 Fufs Länge und 120 bis 
124/, Fufs Breite, aus 3 Stockwerken bestehen, wodurch 
das Ganze zu einer imposanten Höhe gelangen wird*. Von 
der Hauptfronte >verden . 1 00 Fufs dem Platze hinter dem 
neuen Theater, 38 Fufs aber der auf der Süd Westseite dea- 
selben hinführenden 60 Fufs breiten Strafse zugekehrt seyn. 
Um dem ganzen Gebäude eine seiner, Bestimmung ent- 
sprechende Auszeichnung zu geben, ist dasselbe in einem 
grofsartigen Style projectirt vsrorden. Die Hauptfa^ade wird 
nämlich .in möglicbst-grofsen Flächen gehalten , und derseU 
ben ein mit einem Giebelfelde gekröntes Risalit gegeben 
werden, in dessen Fläche das Staatswappen, umgeben von 
sinnreichen Emblemen , gestellt ^werden "wird. Der übrige 
Theil der Fa9ade wird mit einer 3 Fufs hoben Attike ge- 
-s<MoMen werden, auf welcher passende Ornamente- (Adler 
und Vasen) angebracht werden sollen. In der Hauptfronte 
wird das Eingangslhor, durch Einfassungen von Quader- 
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steinen, mit Gliederungen versehen. Das Yestibulum^ das 
Archiv-, das Zahl- und Tresorzimmer, so vy^ie die Corridors 
auf allen Stockwerken, werden durchaus gev\rÖlbt werden, 
und die Treppe, vom Keller bis zum Speicher, wird gana 
von Stein aufgeführt. Der grofse Saal ftir das Plenum , wel- 
cher auch, bei vorkommenden besondern Gelegenheiten, 
jfu Feierlichl;:eiten dienen soll, wird 5i Fufs Länge, 3o Fufs 
fireite und 16 Fufs Höhe haben« Die reich decorirte Fel- 
derdecke wird von Gorinthiscben Pilastern getragen wer- 
den , und über den Thü];'en und Nischen werden, als Uaupl- 
verzierungen, Oelgemälde in vei^goldeten Rühmen angebracht 
w^erden, welche die Attribute det Landcsverwaltung (z. B. 
der Gerechtigkeit, der Künste imd Wissenschaften, desHan-^ 
dels , des Ackerbaues u. s. w.)-darstellen werden. Dem Haupt- 
eingange des Saales gegenüber vsrird, in der demselben zu- 
gekehrten Wand der Yorderfronte , das Standbild unseres 
Allergnädigsten Landesvaters aufgestellt werden , an welches 
sich oben die eben bezeichneten Embleme von beiden. Sei- 
ten passend anschliefsen werden. Zu den beiden Oefen , 
welche diesen Saal zu beizen bestimmt sind , ist die Form 
.reich- verzierter Candelaber gewählt worden, so dafs das 
Ganze eine Hauptzierde ^unserer Stadt ausmachen wird, 
w^e&halb wir Sr. Majestät unserem Könige für diesen erneu- 
erten Beweis seiner Huld und Gnade abernmls höclist ver- 
pflichtet sind , was- auch seine getreuen und dankbaren 
Aachener recht wohl zu erkennen wissen. 

8. Das Theresianerhaus oder Josephinische Institut, 

Es ist dieses eine Yersorgungs-Anstalt für alte abgelebte 
Greise beiderlei Geschlechts, welche am i3. Juli i8o3 ihr 
Entstehen hatte , und die gegenwärtig aoo Individuen er- 
nährt, und verpflegt. — Diese Anstalt, welche sich fort- 
'Während des Beifalls aller Wohlgesmnten erfreut^ hat am 
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i3. July dieses Jahres ihr sSjähriges Stiftungsfest gefeiert, 
und der .allgemeine Zttlanf von Reichen sowphl als Armeli 
hat be'wiesen , dafs diese heilbringende Anstalt allen Stän- 
den gleich nahe am Herzen liegt, und dieselbe daher auf 
fortdaurende Unterstützung von Seiten der gefühlvollen 
Aachener rechnen darf , ' Mvas , bei ihrer so nothwendig 
gewordenen Ausdehnung, höchst erfreulich ist. 

9. Das JElisabeih-3piiaL 

Dasselbe befindet sich in dem Elisabetherinnen-Kloster , 
dessen Entstehung bereits in der Geschieh le unserer Stadt 
(Seite 4®^ 4* ^^^ 47) angeführt worden ist. — Es w^erden 
bier a3 Kranke weiblichen Geschlechtes von den Nqnnen 
mit aller Liebe und Sorgfalt gep^egt, und es ist nur zu 
"bedauren , dafs der Raum keine passende Ausdehnung die- 
ses Spitals zuläfst, da dieses Kloster sehr reichlich hmdirt 
ist, und i'ährlichs noch 1260 bis i5oo Thaler an andere 
ärmere Anstalten überlafst, welche nützlich zu seiner Ver- 
gröfserung w^ürden gebraucht Werden können. 

10. Das Marien- Spital, ^ 

Es ist, wie bereits aus der Geschichte Aachens (Seile 
5i) hervorgeht, von der Frau Bürgermeisterin von Wespien 
gestiftet , und werden hier i'^ Kranke männlichen Geschleclils 
sorgfältig gepflegt. Auch dieses Spital bedarf in Beziehung 
auf die ungemein- forlschreitende Zunahme der Bevölkerung 
einer Vergröfserung , wefshalb es dem ferneren Wohlwolr 
len der Bürgerschaft bestens empfohlen wrird. 

1 1 . Das^ FincenZ'Spital für Unheilbare beiderlei Geschlechts. 

Es ist am 28. März 1823 (am heiligen Gharfreitage) 
durch die Grofsmuth unserer sehr-verehrlichen Mitblir^ 

9 
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ger entstanden^ und erfreuet sich noch fortdauernd mil- 
der Beiträge. •— Sein Sliftungsfond beträgt gegenwärtig 
aSöoo . Thaler ^ und es werden 3i Kranke dort ver- 
pflegt. 

12. Das Armen^fVaisenhau9m 

Es ist^ nach dem Theresianerhause ^ unsere bedeutendsts 
Anstalt; indem lao Kinder beiderlei Geschlechts hier er- 
nährt und erzogen werden. Seine gegenwärtigen Einkünfte 
aind bei weitem nicht zureichend ^ w^efshalb es der Ge- 
neigtheit der Armenfreude sehr zu empfehlen ist. Seines 
Entstehens ist schon bei der Geschichte unserer Stadt (Seite 
5i) ehrenvolle Erwähnung geschehen. 

i3. DU Pfalz KarU des Grojsen. 

Wenn w^ifsbegierig der Alterthumsforscher sich in Aachens 
Katserstadt nach der Wohnstätte Karls und so vieler an* 
derer Kaiser und Könige umsieht ^ so ist es ^ als wenn alles 
sich seinen Blicken ge^'valtsam entzöge ; denn nirgends fio-* 
det er einen Haltpunkt , an den festzuhalten es ihm. ver« 
gönnt wäre. Um so mehr müssen wir dem biedern Manne 
Dank wissen, der nach mehrjährigem unermüdeten Nach- 
forschen , durch sorgfältige Vergleichung. der Resultate al- 
ler seiner Forschungen, endlich dahin gekommen ist, uns 
über die Lage dieses weltberühmten Pallastes -wieder Aiif- 
kläi'Ungen zu verschaffen, wie sie vor ihm keiner mehr 
zu geben vermochte , und die so lichtvoll sind , dafs an 
der hohen Wahrscheinlichkeit der angegebenen Zusammenr 
Stellungen kaum mehr zu zweifeln ist. Man erlaube mir, 
der Wichtigkeit des Gegenstandes* wegen, das Resultat die- 
ser Forschungen im Auslauge hier mitzutheilen, indem ich 
diejenigen^ die tiefe« in die Sache hinoindringen wollen / 
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auf die schätzbare Abhandlang Nolten's *) selbst verweise. 
Ohne Zweifel wurde dieser Pallast schon von den Frän«^ 
kischenr Königen erbaat^ von Karl aber erweitert und ver- 
schönert. Wahrscheinlich stand das Hauptgebäude auf dem 
jetzigen Marktplätze ^ und umschrieb noch den Raum zwi- 
schen dem Rathhause ; der Krönungskirche und den Ba- 
dern. Aufserdem gehörten dazu noch mehre Anbaue. Man 
kann sich den innersten Theil der Pfalz als ein unregel- 
mäfsiges^ längUchtes, abgestumpftes Dreieck denken^ des- 
sen grÖfsere Ausdehnung sich von Westen nach Osten er- 
streckt y woran südlich die Vorplätze xxi\t ihren Umge- 
bungen und die Kirche, westlich die Wohnung der Geist- 
lichen, und östlich die Bäder; Alles in einer unregelmäfsigen 
Quadratform. Diese vereinigten Räume, deren gröfsere Aus- 
dehnung sich von Norden nach Süden erstreckt, werden 
die Lage des Pallantes im engeren Sinne bezeichnen. Die 
östHche Grenze dieses Bezirks ist am deutlichsten bestimmt, 
indem hinter den Häusern, welche gegen den Markt die 
östliche Fagade machen, eine klte Mauer durchläuft, die 
vorzüglich in deni Hause des Pumpenmachers, Herrn Cre- 
mer/in der Grofskölnstrafse, sichtbar ist, und die Mittel- 
wand zwischen diesem Hause und jenem des Herrn Wer« 
gifosse ausmacht. Diese Mauer hat an der Marktseite eine 
Reihe Kragsteine, weiche ehemals die Balkendecke des da- 
ran befindlich gewesenen Gebäudes trugen. Die Fortsetzung 
dieser Mauer zieht sich in derselben Richtung längst der 
Mostartgasse links nach dem Neuthor hin. An der andern 
Seile der Mostartgasse sieht man eine alte Mauer, die wohl 
die ake Grabenmauer gewesen seyn, oder aber einer vor^ 



*) Sieh das Werkchen, betitelt : Archäologische Beschreibung 
der Munster- oder Kronungskirche in jiachen , nebst ein^m 
Versuch über die Lage des Pallastes Karls daselbst, von 
%JP. Nolten, Aachen 181 8, 



gebauten Befestigung angehört haben' mag , in welchem 
FatJe die Mostarlgasse der östliche Graben gewesen wäre. 
Hier nun hört dje östliche Grenze auf ^ und die nördliche wird 
durch die von einem Bache bew^ässerte niedrige Strafse 
(am Neulhor) unwidersprechlich bezeichnet. Dieser Bach, 
der damals einen weiten Wassergraben gebildet habenmag, 
berührt den nördlich ansteigenden Louisberg, dessen Fufs 
bis hieher reicht. Dafs an dieser Stelle noch ein jS weiter , 
innerer, trockener Graben vorhanden war, ergibt sich aus 
den Mauerresten , die sich im Innern der Häuser , in p- 
ralleler Richtung, nach Westen fortziehen. Die Strafse am 
r^euthor durchschneidet die Pontstrafse , und faeifst dann 
Augustinerbach. Hier zeigen sich abermals alte Mauerreste 
bis zur Cockerellslrafse , wo die Grenze sich nach Süden 
wendet. Im Gange oberhalb des Schlachthauses sind noch 
Spuren alter Gebäude und eine Mauer, die als ursprüng- 
lich zu betrachten^ sind. Folgt man dieser Strafse, so ge- 
langt man auf die Höhe des Marktes, und indem man durch 
äib Klostergasse in derselben Richtung fortgeht , kommt man 
zur Stelle des vormaligen Portals der Kirche. Wahrscheinlich 
wendete sich die westliche Grenze durch die Schmiede- und 
Ursuli nenstralse nach Osten, da diese Straisen noch ganz 
die Lage eines Festungsgrabens andeuten. Betrachtet man 
nun das Innere, und verfolgt den bei Beschreibung der 
Kirche bezeichneten Gang in gerader Linie, so slofst maa 
an der südwestHchen Ecke des Bathh^uses auf den Punkt, 
wo der westliche halbrunde Thurm sich daran schliefst. 
Hier zeigen sich im Diirchgange vom Markte . zum alten 
Theatergebäude noch Mauern und eine Arcade, die oßen- 
bar zur Pfalz geborten, und w^ovon die Arcade wohl als 
Eingang zum Innern der Befestigung gedient haben mag. 
Pie Aufsenseite des jetzt niedergerissenen alten Theater- 
gehäudes w^ar aus Bruchstücken älterer Gebäude und wahr- 
scheinlich auT alten Fundamenten errichtet. Das Ratbhaus 
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lind die Kirche haben parallele Achsen, und die Zwischen- 
gebäude ^ wo vormals der erwähnte Gang und die Woh- 
nung der Geistlichen war, durchschneiden dieselben in rech- 
ten Winkeln, womach anzunehmen seyn dürfte, dafs ent- 
weder das Ralhhaus die Stelle des Hauptgebäudes einnimmt, 
• nach welchem die Kirchengebäude angelegt worden , oder 
dafs diese Gebäude alle zugleich errichtet w^orden. Am west« 
liehen Ende des Rathhauses sind offenbar alte Substructioncn 
benutzt worden, und esschliestsich ein Thurmin halber Run- 
dung an , der ^wahrscheinlich noch von Karl herstammt. 
Vermuthlich diente er als Hauptbefestigung gegen das hier 
hochliegende äufsere Terrain. Bei einem Durchmesser von 
ungefähr 60 Fuis haben die Mauern nur 4 Fufs Dicke. Das 
Mauerwnerk von Bruchsteinen ist mit' andern Materialien 
(meist mit Ziegelsleinen) restaurirt. Am südwestlichen Ende, 
wo der untere Theil in dem Hofe eines anstofsenden Hau- 
ses sichtbar ist, zeigt sich ein^ Erneuung der Mauern aus 
ipäterer Zeit ; sie besteht aus schönen, regelmäfsigen Qua- 
dern. Darüber finden sich Spuren eines alten Bogenganges, 
der sich um den Thurm herum zog , und der eine vor- 
stehende Grundlage hat haben müssen, w^o von aber nichts 
mehr vorzufinden ist. Mehre kleine Fenster, die als ur-» 
sprünglich anzusehen, deuten an, dafs der Thurin in liie- 
drige Geschosse eingetheilt war, wovon jedoch im Innern 
alle Spuren verschvrunden sind. Dieser Thurm hat noch 
eine Höhe von 70 Fufs, und kann auch früher wohl nicht 
viel hoher gewesen seyn,, indem die Mauern sonst keine 
hinlängliche Festigkeit haben wurden. Westlich von diesem 
Thurme, an der, jetzt der Familie Dautzenberg zugehöri- 
gen, ehemaligen Decanalwohnung , sieht man noch eine 
gut erhaltene Steinmauer, etwa 20 Fufs breit, die, allen 
Zeichen nach, ursprünglich ist. Weiter nach der Kirche zu 
scheinen die Befestigungefn von weniger Bedeutung gewe- 
sen zu seyn 3 denn diesen Raum fülllen grÖCstentheils die> 
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von dem mehr-erwähnten Gange i/eestlicli gelegenen Woli« 
Dupgen der Geistlichen' aus. Denkt man sieb nun dasHanp^-i 
gebäude auf der. Stelle des Bathbauses^ so mufs sieb das* 
selbe , in beinabe gerader Linie , bis zu der früher ange« 
gebenen östlichen Mauer erstreckt ^ und so den oberen von 
dem unteren Hofe 'getrennt haben. Die dritte oder nörd- 
liche Hofseite -wird durch die dem 'Rathhause gegenüber- 
liegenden Häuser eingenommen ^ in deren Kellern sich 
noch viele Bruchstücke von Gemäuer aus Karls Zeiten vor- 
finden. Aus dem Keller des Eckhauses an der Pontstrafse 
tritt man durch eine Maueröffnung in einen mit einem 
fast geraden Gewölbe bedeckten Raum , der die Gestalt 
eines Kanals hat, und unter dem Steinpflaster der Pont- 
strafse liegt. Dies mag wohl ein Abzugskanal gewesen seyn, 
der aus der Pfalz nördlich in den Bach ging. Die Wohr 
nung des Kaisers selbst mufs man in der Gegend des jetzi- 
gen Ralhhäuses und der Gebäude suchen , die sich nach 
Süden "wenden und an ,die Bäder ansohJiefsen. Der Durch- 
gang, der hier in den untern Hof stattfinden mufste^ ging 
Termuthlich neben dem, die östliche Flanke des Rathhauses 
bildenden Granusthurme vorbei , an dem noch Spuren eine» 
Bogens bemerklich sind. Wenn man das Mauerwerk des 
Granustburmes mit dem der Kirche vergleicht , so kann 
^ber. dessen Anbauung durch Karl kaum ein Zweifel mehr 
obwalten. Dieser Thurm^ der zur Sternwarte und zum 
Aufbewahren von Gefangenen gedient zu haben scheint , 
bat 9ur Grundlage ein Viereck von ohngefahr 33 Fufs. 
pa die Treppen innerhalb d^r Mauern liegen , so hat er 
in der Mitte mehre Gewölbe übereinander , die mit dem 
Aeufsem keine unmittelbare Berührung haben. Oben sind i 
«n den 4 Ecken ^ rund vortretende Altane ^ welche in spä- 
teren Zeilen erhöht , und mit kleinen Thurmdächern über- 
deckt worden. Gegenwärtig hat dieser, wie der andere 
Tburm^-hobe; vielformig gebogene Dacher» Der niedriger 
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Hegende Platss der Pfalz zeigt uns hinter dem Ratfahause 
den sogenannten Katscfahof^ ein ziemlich regelmäfsige« 
Viereck, ohne irgend eine Spur von allen Gebäuden. £a 
mag hier ein Garten, oder ein Platz zum Spielen mit eig- 
nem Vorhofe gewesen seyn, der sich einerseits von der 
-w^esllichen Häuserreihe der Krämerstrafse bis zu den Badern 
erstreckte, aitf der andern Seite aber von der Ursulinen-r 
oder Aldegundestrafse bis zu den südlichen Gebäuden des 
Marktplatzes reichte. Der Haupteingang in die Pfalz mufs 
ohne Zweifel hier gesucht werden, und er dürfte wohl 
an die Stelle der Foilanskirche zu setzen soyn. Zwischen 
dieser Kirche und den Bädera finden sich noch viele alte 
Mauern , die wohl zum Theil ursprünglich sind , zum Theil 
aber auch Ueberreste von Gebäuden , welche nach Aachens 
Zerstörung' durch die Normänner auf den allen Grundlagen 
wieder errichtet worden. Man sieht hier Mauern eines 
Gebäudes,. welches aus 2 Flügeln bestand, deren einer an 
dem Platz am Hofe lag , wovon das Haus neben dem Qui-* 
rinusbade noch das Ende einer Seitenmauer benutzt hat, 
der andere Flügel aber an die Gasse gränzt, welche, zwi-r 
Beben den .Häusern, zu den Bädern führt. Hier ist die 
ursprüngliche Thüre noch sichtbar \ auch besteht hier noch 
eine andere, jetzt vermauerte, gleichfalls ursprüngliche 
Thiire, Ber Platz im Innern dieses Bezirks heifst noch »am 
Hofe«; er mag aber früher wohl niedriger und denlBädem 
gleich gewesen seyn. Von den Anbauen ist der westliche 
am bestimmtesten angegeben , jedoch ohne eine Bezeichnung 
der Gränze. Diese mag sich vom früher bezeichneten Gange 
oberhalb des Schlachthauses in der GockereUstr^fse , an 
der abgetragenen Fleischhalle vorbei, durch die sogenannte 
Gentstraise bis zur Jesuitenkirche gezogen, und folglich 
die Jacobsslralse , Bendelstrafse und Scherpstrafse durch**» 
«chmtten haben.' Wahrscheinlich wurde diese Anlage, so 
wrie der südUche Anbau, durch die Kirche veranlalst; mw 
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konnte nämlich das Portal derselben niclit füglich* uiibc- 
festigt lassen^ und es ist auch nicht zu vermulhen, dafs 
die Gränze der eigentHchen Pfalz demselben so nahe vor- 
beigezogen wäre. * Was den Pl'atz auf dem Klostler (der 
Wohnung der Geistlichen gegenüber) betrifft, dieser bildete 
früher w^ahrscheinlich mit der jetzigen Rennbahnstrafse 
und dem Fischmarkte einen grofsen Raum, der ein- Kloster- 
garten oder ein Circiis war, fiir -welfches letztere auch der 
Name »Rennbahn u zu sprechen scheint. Als aber im ii. 
Jahrhundert die Zahl der Geistlichen auf ^o vermehrt 
w^urde, so mufsten auch ihre Wohnungen vergröfsert und 
bis hieher ausgedehnt werden. Die Mühle in diesem Bezirk 
heifst noch die Brüdermühle, und gehörte v^ohl schon zu 
Karls Zeiten dem Kloster. Der früher erwähnte Anbaa 
mufs von grofser Ausdehnung gew^esen seyn, indem sich 
Spuren alten Gemäuers, bis tief in die Scherpstrafse hin- 
ein, zeigen; auch findet man in der Gentstrafse ein vier- 
eckigtes, ehemals zum Annenkloster gehöriges Gebäude, 
w^elches in die Zeilen Karls zu setzen seyn dürfte. Von 
der Jesuitenkirche scheint sich die Gränze der Anbaue 
quer durch die kleine Marschierstrafse , zwischen dem 
Elisabeth-Spilale und dem Stephansbofe durch , hinter den 
Wohnungen der Eselsgasse bis zum Büchel auszudehnen , 
von wo sie sich durch die Mistgasse hinzieht« Hier schwin- 
den^nun die weiteren Spuren 5 doch ist als gewifs anzu- 
nehmen, dafs sich die Gränze an das £ckhaus der Grofs- 
kölnstrafse und der Mostartgasse ^angeschlossen habe. Die 
in diesem Zwischenräume befindliche jetzige Kornhalle, das 
Gras genannt, welche ehemals blos.zu städtischen Getreide- 
Magazinen und als Gefängnifs diente, gehört auch ohne Zwei- 
fel, ins Zeitalter Karls, und ihre ursprüngliche Bestimmung 
mag wohl gewesen seyn, aus den verschiedenen Anbauen 
einen befestigten Durchgang zur Kirche zu bilden. Spuren 
von Mauern in der Hartmaunstrafse deuten ah^ dafs die 



Granze dort z^iscben dem Garteti der Präsidi^lwohnüng 
und dem Hause des Herrn von Brügghen durchgegangen 
sey. 'An der ganzen nördlichen Gränze scheint weder ein 
Anbau ^ noch ein Eingang gewesen zu seyn. Aus der Lage 
und dem Umfange der alten Köhigspfala^ ergibt sich, dais 
die damalige Stadt Aachen (die gegenwärtige innere Stadt) 
blos in den Anbauen bestanden habe, alle übrigen Strafsen und 
Wohnungen aber als Vorstädte anzusehen gewesen seyeu. 



Aachen's und Burtscheid's angenelimste Spaziergänge 

und Zerstreuungsmittel. 



$5. 



Wer, ein Freund der Kunst und schöneh Natur, an 
Aai^hen's und Burtscheid's Merkwürdigkeiten sich zu wei- 
den beabsichtigt', darf w^ahrlich über Beschw^ernisse , so 
ihm hier aufstofsen könnten, nicht in Verlegenheit kom- 
men; denn wU er z. B., von Aachen aus, seine Wande- 
rung beginnen, so fesselt den Aufmerksamen schon gleich 
der hoch» t-pr acht volle Tempel Hygieens mit seinen wxin- 

* 

derber- freundlichen Umgebungen , und nachdem er Schaa- 
ren von Genesenen hier fröhlich einher wallend erblickt, 
gibtauch ihm die- huldvolle Göttin den Wink , sich ihr zu- 
trauensvoll zu nahen , um aus ihrem heilbringenden Borne 
Kraft und Gesundheit zu trinken. Folgend derfreundli- 
ch^n Einladung , setzt er den segen vollen Becher nun freu- 
dig an den Mund , und nachdem er den balsamischen Trank 
Toll Hoffnung- hinabgeschlürft , zieht er muthig von danuen, 
um neue Augen w^eide aufzuspähen. Und »-sieh da! — *• 
kaum hal er einige Schritte weiter gemacht, als er sich 
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▼öUig in eine Feenwelt versetzt glaabt ; denn kanm traoi 
er seinen Augen , als er sich aufs Neue vor dein Portal eines 
Tempels erblickt, dessen Insclirift ihm andeutet, dafs Apoll 
und die Musen hier ihre Wohnung aufgeschlagen. Verfolgt 
er die Richtung längst dem Husentempel vorbei, so' ent- 
fallet sich ihm abermals ein zauberischer Anblick^ denn 
es zeigt sich ihm die herrliche neue Theaterstraise in vol- 
lem Glänze. Neugierig besteigt er sie bis zum freundlichen 
Gitterthore , . wo wieder eine neu-angelegte Landstrafse ihn 
mahnet, weiter zu gehen, und den schönen Weg nach 
Burt^cheid einzuschlagen. Doch, bevor er Burtscheid noch 
erreicht, wirkt sirenenarüg eine neue Anlage auf ihn ein, 
von welcher hingezogen er den Yereingarten bezieht , um 
von dort aus 'nochmals die alte Kaiserstadt zu überschauen^ 
an deren ältere Geschichte sich so höchst wichtige Welt- 
ereignisse knüpfen. Dann wandert er zwischen lachenden 
Fluren bis zum Burtscheider Gasino und von da zum freund- 
lichen Thale Burtscheid's, wo Sieche, am heiligen Borne, 
der Genesung Wohlthat sich freuen. Hier leert er abeimals 
dankbar den Heilbecher aus, und schlagt dann die schat-* 
lichten Lustgänge zum Adalbertsthore ein, wo sich seinen 
Blicken zuerst das anmuthige Ketschenburg , dann in eini« 
ger Entfernung der Kirberichsbof und die Bewer darbie- 
ten. Von da gebt er durch die höchst reizenden Garten- 
anlagen und Spaziergänge, welche, um die Stadt herum ^ 
vom Adalbertsthore zum Kölnerthore , yon diesem zum 
Sandkaulthore, von letzterem endlich, auf dds Pontlhor zu, 
zur Stelle fuhren , wo man unter Belaubungen und Bauni-» 
reihen den so sehr anziehenden Louisberg besteigt, von 
dem herabgesehen , die umher liegenden herrlichen Land- 
sitze und eben so manchfaltigen als malerischen Gegenden 
ihn mächtig ergreifen , während die schöne Uebersicht der 
alten Kaiserstadt, dieser ehemaligen zweiten Hauptstadt der 
Welt^ mit ihren majestätischen Kuppeln und Tbürmen auz 
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dem granen, ehrwürdigen AUertbome^ ihn mahnt, die 
Vergänglichkeit alles Irdischen zu betrachten ^ welchen 
übrigeps sehr natürlichen Gedanken er jedoch gewaltsam 
TerdntngenmofS) um sich der Gegenv^art zu* freuen > die, 
wie wir am Sdoilusse der Geschichte unserer Vaterstadt (Seite 
57 und 58) gesehen, Aachen wieder eine glänzende Zu« 
konfi Verspiricht. 

Sollten dem rüstigen Wanderer diese nahen Umgebung 
gen nicht genügen , oder sollte er der schönen Anlagen noch 
mehr kennen lernen wollen, so bieten ihm Robensgarten, 
Tivoli, Frank^nberg, Trimborn, Schönforst , die in der 
Nähe von Schönfor«t gelegenen höchst-prachtvoUen Anlagen 
des Herrn Kelleter, das Pauliner Wäldchen, das dort gele^ 
gene ehemalige Trappisten-Klösterchen , die schönen Anla- 
gen des Herrn Kuetgens bei der Wolfsfurth, die unrer- 
gleicbbar-herrlichen Anlagen des Herrn Canonicus von Fi- 
senne auf Kaisersruhe , die prachtvollen Landsitze und Land- 
güter Kalkofen, Rhode, Schönau, Eckeberg, Bau, Sörser- 
hochkirchen, Bergerhochkirchen^ Bodenhof, Eich, Süstern, 
Linde, Melaten, Schutzeid, Haidchen, Linzenshäuschen , 
und viele andere die überrasdiendsten Aussichten dar; auch 
wird es ihn nicht gereuen, wenn er sich zu einer Aus-i 
flucht nach Vaels und Gornelymünster bequemen sollte, 
indem ejr für diese Mühe veichlich entschädigt -Vverdeil 
wird. Diejenigen übrigens, denen ein oder anderes Gebre^ 
chen (68 nicht gestattet, gleich Gesunden umherzuwandlen, 
finden auf dem neuen Redouten-Saale, wo zur Zeit des 
Bankspiels (Mittags, Nachmittags und Abeuds) eine glän<f 
lende Gesellschaft sich versammelt, angenehme Unterhal- 
tung; auch werden während der Kurzeit hier mehye Con»- 
certe und Bälle veranstaltet, die, in Hinsicht der Darstelr 
lung> nichts zu wünschen übrig lassen. .Wen Thaliens und 
Melpomenens Spiele freundlich ansprechen, w^ird, beider 
ganz besondem Auszeichnung des gegenwältigen Schau- 
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»pieler-Personals , in unserem Musentempel volle Befrie- 
digung finden. 'Auch ipvird den Alterthumsforscher unser 
ehrwürdiges Ralhliaos mit seinen kühnen Wölbungen und 
unsere prachtvolle Domkirche höchlich erfreuen , deren in- 
nere Merkw^ürdigkeiten schon früher beschrieben "worden. 
Wen reger Geworbßeifs , und hoher Kunstsinn beseelen , 
der findet bei unseren weltberühmten Fabriken überall Nah- 
rung für#seine Wifsbegierde^ indem w^enige Städte Teutsch- 
lands in dieser Hinsicht mit Aaqhenjconcurrireh können. 
Für den Liebhaber der Literatur mag es nicht nnzweckmä- 
flig seyn, auch die Buchhandlungen der Herren Mayer ^ Du- 
mont' Schauberg und LaRuelle & Destez hier anzufuhrexc, 
deren erstere und letztere auch mit Leihbibliotheken ver- 
sehen »ind. 



Kunst-Sammlungen. 



$6. 



Eine bedeatel^de Gem'äide-Sammlung besitzt die Familie 
Bettendorf. Sie enthält ungefähr 370 Gemälde, und darunter 
sehr vortreffliche von den Brüdern van Eyk , von Johann 
Hemelink, Albrecht Dürer, Hugo van der Goes, Bernard 
von Orley, Roger van der Weyden, Rubens, Titian , Cor- 
reggio etc. etc. Diese Gemälde sind in 2 Abtheilungen auf- 
gestellt. Die * Altteutschen und Niederländischen aus dem 
i4-9 i5. und 16. Jahrhundert, beiläufig lao an der Zahl, 
hängen besonders ; eben so die ans späterer Zeit herrührende. 
Alle sind jetzt, Theilung halber, sowohl einzeln als zusam- 
men zu erstehen. — Eine ebenfalls schöne Sammlang von 
Gemälden findet man bei der Familie Schweling, Vielehe ^ 



aus gleichen Gründen wie bei der Familie Betlendoifj 
sowohl einzeln, als zusammen, anzukaufen sind. Aufser 
diesen sieht man noch 3 prachtvolle Gemälde in dem 
Hochaltare der Nicolauskirche , nämlich eine Kreuzab* 
nähme von van Dyk, und 2 andere, die Kreuzigung in 
verschiedenen Momenten darstellende Gemälde von Diepen-« 
heck , dem geschicktesten Schüler von Rubens ; femer noch 
einige gute Gemälde von verschiedenen Meistern ^ welche 
in einer der oberen Kapelleti unserer Dom- oder Stiftskirche 
aufgestellt sind. -— £ine sehr reichhaltige und Wissenschaft^ 
Udi-geprdnete Mineralien-Sammluitg 'findet man bei dem 
würdigen Veterane unserer Aerzte , dem Herrn Dr. Johann 
I^esoinne. Auch mag hier der Sammlung von alten Mün<- 
zen , eingebrannten Gläsern und sonstigen Alterthümern 
des Herrn Canonicus Schumacher rühmliche Erwähnung 
^geschehen. ' 



Gediegene Eisenmasse. 



$7- , 
t. Geschichtliche Darstelbmg ihrer Auffindung vom Verfasser.; 

Fremdling wober? gebahr, in ewige NacKt «icb nmlifillend, 
Dieb einst Tellus, und stieTs kreif»eod den Glühenden am? 

Oder schlenderte Dich Tom hohen Otjrmpui der Dona'rer,. 
Seiner Rache Geschofs, auf der Titanen Geschlecht? 

» 

Als im Jahre 1 762 der Ghursächsische Prinz Karl Maxi- 
milian die Aachener Schwefelquellen besuchte^ begleitet 
vom Charförstlich-SächsisiJien Herrn Hofrath und Leibarzt 
Loeber, so beiüerkte Herr Dr. Loeber, als er einst aua 
«einem Wohn hause 9^ zum neuen Bade genannt, welches 
9uf der Büchelstrafse gelegen ist; herausging , dals aua dem 
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2. OryhtogncstiscJie Beschreibung dieser problematischen 
Metallmasse ,' vom Ober^Bergrath Noeggerath. 

' Die Masse hat eine knollige unregelmäfsige Gestalt mit 
vielen faustgrofsen ; auch kleineren und grofseren rundlichen 
Vertiefungen: Berücksichtigt man die minder bedeutenden 
irreguTären Umrisse nitht^ so nähert sie sich im ganzen 
der Eyform^ mit der Modification jedoch^ dafs eine Seite 
eine halbmondförmige Einbiegung :^eig4;^ eine andere aber 
einen spitzwinkeligen Ausschnitt darbietet. Es mag dieser 
gröfsere. Ausschnitt , so w^ie mehre rinnenformige< Ein- 
kerbungen, Vielehe sich an der Masse befinden, durch 
Kunst, mit der Feile oder Skge heryorgebracht seyn, als 
man im Jahr 1763 Stücke davon getrennt hat ; an der Stelle 
jeiies spitzwinkeligen Ausschnittes scheint dieselbe sogar ein 
bedeutend grofses Fragment verloren zu haben. Die gröfste 
Länge der Masse, betragt 4' Fufs 9 Zoll Pariser Maafs, ihre 
Ausdehnung in der Breite nach einer Richtung 2 Fufs 1 1 
Zoll, nach der anderen hingegen 1 Fufs 5/, Zoll. 
. Ihr cubiscber Inhalt möchte, einem ungefähren Anschlage 
»ach (da derselbe , bei der Unregelmäfsigkeit, der Form , ohne 
gröfsere Yorriclitungen sich nicht ganz genau angeben läfst) 
auf beiläufig sechszehn Gubikfufs zu bestimmen seyn.Das 
absolute Gewicht der Masse w^ird demnach, und bei der 
Annahme einer specifischen Schwere von 6,728, *) über 
7,400 Pfund betragen. 

Bei dem Anschlage mit einem Hammer ertheilt sie einen 
reinen und sehr vernehmlichen metallisch-klingenden Ton« 

Sie ist sehr ausgezeichnet polarisch. 



^) Es ist diese Bestimmang an einem Stücke von 5721 Gran 
absolutem Gewichte , das die der. Masse eigenthümlichen 
Blasenräume in mittlerer Zahl enthielt, bei i3^ R. ansge- 
mittelt« 



» J 
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I 

Aeufserlich idt der ganze Block rauh^ uneben und von 
einexü ochergelb-: und ocherbraun-nüancirten und* tingirteu 
Eisenoxyde dünn überzogen. I^ur an -wenigen Stellen wird 
eine dickere Rinde bemerkt^ die sich indessen sehr leicht 
von der Hauptmasse trennt^ und welche vielleicht ehemals 
die ganze Masse umhüllte , aber durch das öftere Umwen- 
den und Handhaben , sowohl bei der früheren als jetzigen 
Ausgrabung, abgelöst und verloren^ gegangen seyn mag. 

Folgende äufsere Beschaffenheit ist an dieser Rinde zu 
bemerken : 

Sie ist auf dem Bruch^e von dunkeli^auchgraUjer > ins 
Kohlenschwarze abiliefsendör Farbe. Der Bruch selbst ist 
uneben, jedoch mit vielen feinen, kleinen und.grofseo 
rundlichen , glatten Blasenräumen durchzogen. Das Unebene 
ist stets malt, die Blasenräume aber immer glänzend > zum 
Theil stahlfarbig angelaufen. 

Sie gibt -unbestimmt- eckige scharfkantige Bruchstücke; 

ist undurchsichtig \ 

halbh^rt im hohen Grade y 

spröde^ 

leicht zersprengbar ^ 

rauh iip Anfühlen; 

nicht sonderlich schwer; . / 

dem Schweren nahe; und 

-wit-kt auf den magnetisirten Stab. 

Das Ganze zeigt mit mancher Eisenschlacke eine treffende 
Uebereinstimmung. Das Innere des Blockes selbst (nach , 
Stücken zu urtheilen,.die von ganz entgegengesetzten Sei-^ 
ten abgeschlagen wurden , und alle im Wesentlichen durch«* 
aus übereinstimmend waren) ist mit vielen -Rissen , Höh- 
lungen und irregulären Blasenräumen durchzogen , wel- 
che stets mit einem dunkel-nufsröthlichen und ocherbrau<^ 
nen Eisenoxyde angeflogen sind. Sehr viele Ablösungsflächen 
sind ebenfalls damit überdeckt. Selten findeu sich kleinie 

10 ^ 
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Flecken eines lauchgränen, Beschlags , und noch seltener > 
zunächst der Oberfläche der Masse, hier und da einige 
kleii^e Blasen räume mit Eisenvitriol ausgefüllt. 

Die Hauptmasse zeigl auf dem frischen Bruche folgende 
äufsere Kennzeichen : 

Farbe : zjnn^veifs , sich etwas dem Stahlgrauen annahe- 
rend , (beinahe von der des weifsen Speiskobaltes) ^ die 
Bruchflächen laufen sehr bald bei der mindesten Einvidr-' 
kung von Feuchtigkeit ochergelb^ und oft bronzfarbig an. 

Glanz : Metallglanz. 

Durchsichtigkeit ': undurchsichtig. 

Bruch : uneben , von kleinem Korne, oft schuppigt , 
zuweilen schon sehr dem Kleinblätterigen angenähert. 

JBruchsiücke : unbestimmt eckig , nicht sonderlich scharf- 
kantig. 

Absonderung : bei dem kleinkörnigsten Bruche eine An« 
läge zum Nierenförmigschaligen (wie mancher gediegene 
Arsenik). 

Härte : halbhart. 

Zusammenhalt : aufserordentlich schwer zersprenghar. *) 

tresohmeidigheit t dehnbar \ kalt läfst es sich unter dem 
Hammer platten und zusammenschlagen \ auch im Scfamie- 
defeuer verhält es sich wie Gareisen. 

Biegsamkeit : gemein-biegsam , aber nur bei geschlagenen 
Stücken. 

Specißsche Schwere .* aufserordentlich schwer , 6,7^3* 

Magnetismus: attractorisch , und selbst in den kleinstea 
Fragmenten ausgezeichnet polarisch. 



"*) Nur mit grober. Mühe wurden mit Schlägel und Eisen ei- 
nige wenige 9 meistens kleine Stücke davon getrennt. Die 
ganze Ausbeute der zweitägigen Arbeit von zwei starken 
Männern betrug kaum etliche Pfund. Eine unglaubliclio 
Mengie Gezähe wurde dabei unbrauchbar gemacht. 
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^, Chemiache Untersuchung dieser Masse , vom Verfasser, 

Um bei der chemischen Zergliederung derselben den 
passendsten Weg einzuschlagen ^ mufsle ich zuvor ihre Be- 
standlheile auszumitteln suchen. Ich verfuhr zu dem Ende^ 
wie folgt* : 

Erster Versuch, 

10 Quentchen von der Metallmasse "worden mit vd*"- 
dünnter Salzsäure Übergossen; die Auflösung ging unter 
Entwickeiung eines nach Schwefel und Knoblauch riechen- 
den Gases von Statten 2 und es blieb ein kieiner Rückstand 
von violettbrauuer Farbe un aufgelöst zurück. Ein über das 
Gefafs , worin die Auflösung Statt hatte ; aufgehenktes ^ 
mit essigsaurer Bleiaufiösung bestrichenes Papier wurde 
schwarzbraun gefärbt. — Bei diesem Versuche Hefa mich 
der starke Knoblauchgeruch die Gegenw^art des Arsenik- 
metalls ^ das schwärzliche Anlaufen des mit Bleiauflösung 
bestrichenen- Papiers aber jene des' Schwefeb vermuthen. 

Zweiter Versuch, 

Um zu erfabren, "wie weit meine ^ aus den Erscheinung 
gen des ersten Versuches geschöpfte, Vermulhung gegrünt 
det sey, glühte ich lo Quentchen unserer Metallmassemit 
3o Quentchen chemisch -reinen Salpeters im Platintiegel 
bis zur vollkommenen Zensetzung des Salpeters. Dann löste 
ich die Salzmasse in destiliirtem Wasser auf, stellte isik 
durch Filtriren Abgeschiedene Ün aufgelöste , das ich mit 
a. bezeiclinete, zur ferneren Untersuchung bei Seite, und 
sättigte die fast wasserhelle Auflösung mit Essigsäure. Da 
ich bei dieser Sättigung eine Verminderung der Helligkeit 
der Flüssigkeit zu bemerken glaubte , die mich auf lang- 
sames Absetzen irgend eines ungefärbten Stoffes schliefscn 
machte , so dampfte ich die Flüssigkeit zur Hälfte ab , wo 
sich dann wirklich ein gallertartiger Niederschlag bildete , 
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den ich , nach dem Glühen , durch seine Rauhigkeit im An* 
fühlen^ seine UnauHöslichkeit in Säuren^ und seine ganz- 
liehe AuBoslichkeit in Kali hei der Glühhitze y als reine Kie- 
selerde anerkannte. Nach von der Auflösung entfernter 
Kieselerde , untersuchte ich , dem eigentlichen Zwecke die- 
ses Versuches gemäfs, die Flüssigkeit auf Schwefelsäure und 
Ars^niksäure , deren Gegenwart oder Abwesenheit mich vom 
' Daseyn oder von der Abwesenheit des Schwefels, und Arse- 
niks in unserer Metallmasse überzeugen mufsten. Zudem En- 
de schüttete ich^ um zunächst die Schwefelsäure aufzusuchen, 
in die neutrale Flüssigkeit neutralen essigsauren Baryt, so 
lange als noch eine Trübung erfolgte ; es entstand ein 
weifser Niederschlag, der auf dem Filtro gesammelt, gut 
ausgelaugt, getrocknet, und dann mit reiner Salpetersäure 
übergössen wurde, wobei er theil weise sich auflöste, ein 
Theil aber unaufgelöst zurück blieb/ Durch die fheilweise 
hier stattgehabte Nichtauflösung war. nun die Gegenwart 
von Schwefelsäure aufser Zweifel gesetzt; um nunmehr 
auch jene von A.rseniksäure zu ermitteln , wurde in den 
Theil. d^r Flüfsigkeit, welcher von der Salpetersäure auf- 
gelöst worden war, nachdem der schwefelsaure Bai*}'t ab- 
geschieden , und die Flüfsigkeit vorher mit reinem Natron 
gesättigt w^orden, so lange eine Lösung von essigsanrem 
^lei geschüttet, als noch ein Niederschlag erfolgte. Dann 
wurde der gut ausgelaugte und getrocknete Niederschlag 
dem Glühefeuer ausgesetzt und während des Glühens Koh- 
lenpnlver zugeschüttet ; das Kohlenpulver entzündete sich 
mit einiger Lebhaftigkeit, und es stieg ein weilser Dampf 
auf, der nach Knoblauch roch', wodurch ich in der Ver- 
muthung , dals unsere Masse Arsenik enthalte , bestärkt 
wurde. 

Dritter Venuchm 

m 

Um mich indessen von der. Gegenwart des Arseniks 



vollkommen 211 überzeugen, glühte ich nochmals- lo Quent- 
chen Metallmasse mit 3o Quenlchen Salpeter im Platin tie- 
gel, bis zur vollkommenen Zersetzung des Salpeters, loste 
dann die Masse in destillirtem Wasser nuf, schied durch 
Filtriren das Unaufgelöste vom Aufgelösten, übersättigte die 
Flüssigkeit mit Essigsäure, dämpfte sie zur Hälfte ab, schied 
dann durch Filtriren die Kieselerde, und theilte nun die 
Flüdsigkeit^ nachdem ich zuerst durch essigsauren Baryt 
die Schwefelsäure gefällt und den Niederschlag durch Fil- 
triren abgeschieden, in 3 Theile :> in den ersten schüttete ich 
salzsaure Kobalt-Auflösung; die Flüssigkeit trübte sich, und 
es entstand ein rosenrother Niederschlag ; in den zweiten Theil 
gofs ich schwefelsaure Kupfer- Auflösung , ^vobei die Flüs- 
sigkeit sich trübend, einen Niederschlag von überaus'schö- 
ner grünen Farbe (Scheelsches Grün) lieferte j in den dritten 
Theil endlich liefs ich schwefelhaltiges Wasserstoffgas hin- 
einströmen , w^obei ein lichtgelber Niederschlag erfolgte, 
der, auf glühende Kohlen geworfen, einen gemischten 
Schwefel- und Knoblauchgeruch verbreitete. Es ist also 
durch die Resultate der eben beschriebenen Versuche die 
Gegenwart des Arseniks in dieser Metallniasse vollkommen 
erwiesen. 

Vierter Versuch, 

Die im zweiten, und dritten Versuche vorgefundene Kie- 
selerde zog besonders meine Aufmerksamkeit auf sich, und 
zwar um so mehr , da ich zu diesen Versuchen nur durchaus 
derbe , glänzende , selbst von allem anhängenden Oxyde freie 
Metallstückcben angewandt hatte. Ich dachte mir, diese 
Stückchen waren durch und durch glänzend ,' ich hatte 
sie zu den dünnsten Piättchen gescjilagen, an keinem der- 
selben Sparen von etwas Erdig tem bemerkt, der beim 
Versuche angewandte Salpeter war chemiseh-rein , der 
Versach selbst war im Plaliiitiegel veraudtaltet; wie konnte 
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ich äIso Kieselerde erHalteii? —- loh habe sie indessen wirW 
lieh erhalten; *— -wie soll ich das erklären? —Sollte 
sich die Kieselerde mit unserer Masse chemisch verbunden 
befinden^ ohne ihr den Metallglanz, die Fähigkeit, eine 
Stahl-ähnliche Politur anzunehmen, und selbst die Debn- 
barkeit benommen zu haben? — Dies -wollte mir nicht 
einleuchten. — Ich \sriederholted^her den zweiten Versuch 
mehi^mals mit der gröfsten Genauigkeit, nahm nur ganz 
reine, zu äufserst dünnen Plättchen geschlagene Metallstücke, 
spülte mit destillirtem Wasser alles Oxyd und anhängenden 
Staub ab , bediente mich chemisch-reinen Sälpeters , machte 
den Versuch im Platintiegel , und erhielt doch jedesmal 
Kieselerde. — An dem Vorfinden der Kieselerde -während, 
der Versuche war also nicht mehr zu zweifeln^ nun aber 
fragte es sich , wie sie sich , als Kieselerde , mit unserer 

* 

Metallmasse verbinden konnte, da man doch bisher kein 
Beispiel von Verbindungen der Erden (als solche) mit 
regulinischen Metallen hat? — Meine Meynung ist diese: 
Da unsere, mit Metallglanz und Delni barkeit begabte Me- 
tallmasse die Fähigkeit hat, eine stahl-ähnliche Politur an-» 
zunehmen, so ist an eiher Verbindung der' Kieselerde (als 
solcher) in unserer Metall masse nicht leicht zu denken; ich 
Termuthe daher mit einiger Wahrscheinlichkeit, dafs nur 
die Grundlage der Kieselerde, das Silicium , oder Kiesel- 
Metall in unserer Metallroasse enthalten sey , und die Kie- 
selerde erst, während der Versuche, aus dem Silicium, 
durch Anziehung von Sauerstoff, entstehe. — ' Was die 
Wahrscheinlichkeit dieser Vermuthung zu bestätigen scheint, 
ist der Umstand, dafs unsere Metallmasse, wie die von 
Berzelius und Stromeyer untersuchte künstliche Verbin- 
dung des Eisens mit' Kieselmetall und Kohlenstoff, wenn 
man sie glühend in kaltes Wasser bringt , härter wird , 
dadurch ihre Dehnbarkeit einbüfst und brüchiger wird, 
und endlich eine, feine Politur, und durch's Poliren einen 



Stärken Spiegelglanz annimpil:. Der folgende Yersucli , ver< 
glichen mit dem von Berzelius und Slromeyer mit der aua 
Eisen, Siliciuni und Kohlenstoff bej»tehenden /Verbindung 
gemachten y -wird die Wahrscheinlichkeit der Gegenwart 
des Kieselmetalls aufser Zweifel setzen , indem sich der im 
fünften Versuche behandelte Rückstand gegen Säuren ganz^- 
wie die von eben genannten Gelehrten untersuchte SiliciuiQ. 
haltige Eisenverbindung verhält. 

Fünfter Versuch, 

Den im zweiten Versuche als unaufgelöst erhaltenen, mit 
a, bezeichneten Rückstand von brauner Farbe , übergofs ich 
mit verdünnter Salzsäure so lange bis ein neuerdings hinr 
zugefügter Zusatz nitht mehr darauf einwirkte; die Auflö- 
sung ging unter Entwickelung von Wasserstoffgas von Stat-> 
ien, und' es blieb ein Rückstand von violettbrauner Farbe« 
Dieser Rückstand hatte merkwürdige Eigenschaften; denn^ 
wie die von Berzelius und Slromeyer behandelte Verbinr 
dnng von Kieselmetall ^ Kohlenstoff und Eisen ^ wurde er 
von den Säuren nie ganz aufgelöst, und was z. B. Salz- 
säure oder salpetersaure Salzsäure bei jede'smaliger Behand- 
lung aufnahm, verhielt sich gegen Reagenzien im Allgemei- 
nen wie. Eisen. Ein Umstand zog bei diesen Versuchen 
besonders meine Aufmerksamkeit auf sich ; »so oft ich näm- 
lich in eine der durch Salzsäure oder salpetersaure Salz- 
säure erhaltenen Auflösungen Gallustinctur schüttete^ so. 
entstand, wenn die Flüssigkeit keinen merklichen lieber-- 
schufs von Säure hatte, gleich, sonst aber erst beim Zu-. 
schütten von ptwas caustischem Kali oder Ammoniak, ein 
so häufiger, violetter gallertartiger Niederschlag, dafs die. 
Flüssigkeit, wenn sie sehr concentrirt war, zuweilen zvC 
einer festen Masse gerann. — Diese Erscheinung, verbun- 
den miit der Schwerauflöslichkeit in Säuren , liefs mich.- 
die Gegenwart von Titan vermuthenj ich verschaffte mir 
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demnach neuen ^ dem so eben beschriebenen ganz ähnli- 
chen, Bücksland, und behandelte, ihn abwechselnd mit 
Sals^säure auf nassem Wege, nnd mit kohlensaurem Kali 
durch Glühen im Silbertiegel. Sowohl die Salzsäure als das 
Kali nahmen jedesmal etwas auf, und als ich nach drei- 
maliger Abwechselung der Behandlungen den , nach Be« 
faandlung mit kohlensaurem Kali durch Glühen zurückge- 
bliebenen Rückstand in Salzsäure auflöste , so fand ich 
nach einer halben Stunde das Ganze in eine feste durch- 
sichtige Gallerte von gelber Farbe verye^andell, was •mir 
die Gegenwart von Titan noch wahrscheinlicher machte. 
Bei Allem dem' kounte ich keines entdecken, und dcprch 
Beagenzien war in der gallertartigen Substanz, die, bei 
Zugielsung von vieler Salzsäure, in' der Wärme vcrieder 
dünnflüssiger wurde, nichts als Eisen zu finden. Es muikte 
indessen, aufser dem Eisen, noch etwas Anderes zugegen 
aeyn; ich fiel also auf den Ged,anken, diese letzte Flüssig- 
keit mit Ammoniak niederzuschlagen. Der riiederschlag 
war von brauner Farbe; ich laugte ihn -gut aus, digerirte 
ihn, ohne ihn zuvor zu trocknen, 4^ Stunden mit causti- 
schem Ammoniak, fillrirte dann die Flüssigkeit, und un- 
tersuchte sie mit Reagenzien. Sie wirkte auf alle, die Gal- 
tustinctur ausgenommen, blos ab Ammoniak. Wit der Gal* 
lustinclur aber entstand ein häufiger, gelblich-weifser , 
gallertartiger Niederschlag, der sich, frisch gefällt, beim 
Zusatz von vieler Salzsäure gröfstehtheils auflöste, nach 
dem Glühen aber weder von Salzsäure, noch von Schwe- 
felsäure uud Salpetersäure, w^ohl aber durch neues Glühen 
mit Kali aufgelöst wurde. Es war also Kieselerde , die 
•ich, ^nras, meines Wissens, noch kein Chemiker bemerkt 
hatte, durch langes Digeriren mit causlischem Ammoniak 
sum Iheil darin f aufgelöst hatte, und die, was ebenfalls 
noch von Keinem w^ahrgenommen worden, von der Gal- 
Ivatiiiciuji au» .jifiatralen j oder auch etwas mit Alkalien^ 
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Übersättigten Flüssigkeiten gefällt wurde. Ich nntersuchte 
Bun die kalischen Laugen, die ich dupch die Behandlunge« 
des Rückstandes mit kohlensaurem Kali durch Glühen er- 
hallen hatte. Alle gaben mit Gallnstint^tur, beim Zutröpfeln 
von etwas Essigsäure , gallertartige /Niederschläge , und in 
allen fand ich nichts als Kieselerde. Auch der oben durch 
Ammoniak gefällte , und mit Ammoniak digerirte Nieder- 
schlag wurde durch ferneres Behandein milcaustischem 
Kali ganz in Kieselerde und Eisenoxyd zerlegt. Man darf 
also kaam mehr zweifeln, dafs der in Säuren so schwer- 
aaflösliche Rückstand aus Kieselmetall und Eisen bestand, 
welche Verbindung erst nach gänzlicher Verwandlung des 
Kieselinetaiisin gallertartige Kieselerde vollkommen getrennt 
werden konnte. 

* 
Sechster Versuch, 

f 
f 

Da in den Versuchen von Berzelius und Stromeyer es der 
Kohlenstoff w^ar, der die Kieselerde in den metallischen 
Zustand versetzte / so untersuchte ich , ob auch in unserer 
Metallnaasse Kohlenstoff vorhanden wäre. Zu dem Ende 
brachte ich loo Gran unserer sehr verkleinerton Metall- 
masse mit 3oo Gran Salpeter in einer kleinen Glasreterte 
zum Glühen , und leitete den Hals der Retorte in ^ine mit 
Kalk Wasser gefüllte Flasche , die ich , damit die durch Zer- 
setzung des Salpeters entstehenden^ im Wasser unauflös- 
baren Gase entweichen konnten^ nicht ganz verschlofs^ 
Während des Glühens der Masse wurde das Kalkwaäser 
getrübt, und als ich in das Retörtchen ^ nachdem die Mi- 
schung ein Paar Stunden lang geglühet, ein Quentchen ver- 
dünnte Schwefelsäure gofs , das RetÖrtchen schnell ins Kalk« 
Wasser leitete , und die darin enthaltene Flüssigkeit in« 
Kochen brachte und einige Zeit darin unterhielt, so erhielt 
ich einen häufigen Niederschlag, der vollkommen getrock« 
•et 4/s Gran wog. Mit verdünnter Salnäur» fifefeffisiteAr 
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brauste er stark auf und verbreitete den der Rolllens'aurä 
eigenen siechenden Gerucb^ ^vpran ich ihn als köhlensau- 
cen Kalk erkannte , wovon 4'/$ Grtfn nach Berzelius y. 
Gran Kohlenstoff anzeigen. 

Aus den so eben beschriebenen Versuchen erhellet ^ dafs 
Bnsere Metall masse aus Schwefel ^ Arseniknietall ^ Kiesel- 
metail oder Silicium , Eisen und Kohlenstofif bestehe. 

Um nun das quantitative Verhällnifs dieser Steife zu fin- 
den^ schritt ich zur chemischen Zergliederung, welche ich 
folgender Maafsen veranstaltete. 

Analyse, 

' 1 . Zehn Quentchen , oder 600 Gran (Nürnberger Medi- 
zinalgewichts) von unserer mit vieler Mühe verkleinerten 
Hetallmasse glühte ich. mit 3o Quentchen chemisch-reinen 
Salpeters im Platintiegel mehre Stunden lang, das heifst, 
bis zur vollkommenen Zersetzung des Salpeters, weichte dann 
die erhaltene kahsche Salzmasse mit kochendem destillirten 
Wasser auf und schied das Aufgelöste vom Unaufgelösten 
dnrch Filtriiien. Die Auflösung, die ich mit a bezeichnete, 
setzte ich einst'weilen zur ferneren Untersuchung bei Seite, 
and glühte den Rückstand nochmals mit 3o Quentchen Sal- 
peters bis zur vollkommenen Zersetzung des letztern, am 
auch die letzte Spur von Arsenik zu säuern, und so vöUig 
Von der übrigen Masse trennen zu können , w^as bei einem 
einzigen Glühen mit Salpeter nicht immer gelang, weichte 
dann die Salzmasse mit kochendem destillirten Wasser auf, 
schied das Au^elöste vom Nichtaufgelösten durch Flitriren, 
fugte die erhaltene Flüssigkeit zu der früher erhaltenen mit 
a bezeichneten, bezeichnete den unaufgelösten Rückstand 
mit b und' stellte diesen zur spätem Untersuchung bei Seite. 
2. Die mit a bezeichnete Flüssigkeit sättigte ich mit Es- 
rigBäure, sie schien dadurch etwas von ihrer Helligkeit zu' 
verüeiyn,» was mich ein langsames Absetzen von etwas Kie- 
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selenle vermuthen liefs; ich dampfte sie daher bis auf 4 
Unzen ab und schied durch Filtriren den wirklich entstan* 

• 

denen gallertartigen Niederschlag y der, nach dem Glühen, 
4 Gran wog und sich wie reine Kieselerde verhielt. 

3. Aus der von der Kieselerde befreiten neutralen Flüs- 
sigkeit, schlug ich die Schwefelsäure durch neutralen es*- 
ftigsauren Baryt iiieder; der erhaltene schwefelsaure Baryl • 
wurde durch Filtriren von der Flüssigkeit abgeschieden , 
gut ausgelaugt, getrocknet und geglüht; er wog nach dem 
Glühen 14/4 Gran, welche nach Klaproth a Gran Schwe- 
fel anzeigen. *) 

4. Aus der vom schwefelsauren Baryt .befreiten Flüssigkeit 
fällte ich die Arseniksäure durch essigsaures Blei. Das wohl 
ausgelaugte arseniksaure Blei wurde durch mafsiges Glü- 
hen getrocknet. Es wog alsdann ^iS^^ Gran , welche nach 
Klaproth 90 Gran Arsenikmetall enthalten. 

5. Den beim ersten Versuche mit b bezeichneten, zur fer- 
neren Untersuchung zurückgestellten Bückstand behandelte 
ich mit Salzsäure. Diese löste den gröften Tl;ieil davon auf; 
es blieb aber ein nicht auflöslicher Bückstand von violett- 
brauner Farbe zurück. Diesen glühte ich mit dem dreifachen^ 
Gewicht reinen , ganz mit Kohlensäure gesättigten kohlensau- 
ren Kali's im Silbertiegel eine Stunde lang, dann i>ehan- 
delle ich das nach dem Auslaugen mit destilHrtem Wasser 
zurückbleibende Pulver wieder mit Salzsäure auf nassem' 



*) Da in 600 Gran nur a Gran Schwefel enthalten. sind, dla 
Metallmasse so lange Jahre in der Nähe der Schwefelquel- 
len gelegen war , ich anch nur Stücke , so von der Ober- 
fläche der Masse genommen worden , auf die also noth wen- 
dig das Schwefelgas während so -vieler Jahre gewirkt hatte ^ 
untersuchen konnte; so wäre es möglich , dafs, wenn man 
in Zukunft aus dem Innern der Masse genommene Stückt 
chemisch zergliederte , man keinen Schwefel vorfände. 
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Wege , und wiederli<^te diese abwechselnden Behandinngen 
dreimal nacheinander; bei der dritten Behandlung hiit Salz- 
säure erstarrte die Flüssigkeit hach ei ner halben Stunde 2u ei- 
ner durclisich ligen gallertartigen Masse Ton gelber Farbe , und 
nachdem ich diese nochmals leicht getrocknet und mit koh- 
lensaurem Kali geglüliet hatte ^ blieb*beim Auflösen nichts, 
als etwas Eisenoxyd zurück. Die erhaltenen kaiischen Flüs- 
sigkeiten wurden nun alle zusammengeschüttet , mit Essig- 
saure gesättigt, bis autf 2 Unzen abgedampft und filtrirt. Der 
auf dem Filter gesammelte, wohl ausgelaugte und geglühte 
Niederschlag wog 3 Gran und verhielt sich ganz wie Kie- 
selerde; die durch Salzsäure erhaltenen Auflösungen wur- 
den ebenfalls zusammengeschüttet^ mit reinem , nach Klap- 
roth's Methode bereiteten caustischen Kali gefällt^ noch 4 
Unzen überschüssige Kalilauge hinzugefügt , das Ganze in 
einer Glasflasche mit enger Oefi^nung im Sandbade 4 Stun- 
den gekocht, der Niederschlag durch Filtriren von der 
Auflösung geschieden, die Auflösung mit Essigsäure ge- 
sättigt, bis« auf etliche Unzen abgedampft und dann flltrirt; 
auf dem Filtro blieb nun eine gallertartige Substanz zurück , 
die geglüht 2*/,« Gran wog u^id sich ganz wie Kieselerde 
verhielt. 

- 6. Der im fünften Versuche , durch Fällung der salzsauren 
Auflösungen durch Kali erhaltene , gut ausgelaugte und 
getrocknete Niederschlag wurde mit Oel angeknetet, und 
im verschlossenen Platintiegel eine Stunde lang geglühet ; 
das herausgenommene Pulver wurde ganz vom Magnete 
angezogen , und wog 5o5 ^Grane. Es war metallisches 
Eisen. 

7. Der Gehalt unserer Masse an Kohlenstoff wurde durch 
einen besondern Versuch (sieh den sechsten Versuch der Vor- 
arbeiten) aufs genaueste bestimmt ; es erhellte daraus, dafs 
100 Gran unserer Masse '/. Gran Kohlenstoff^ also 600 Gran 
davon 3 Gran Kohlenstofi* enthalten. 



I 



» 
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Bemerkung über die so ^hen beschriebene Analyse^ 

Ich hatte ^ ^ie bekannt y 600 Gran unserer Metallmasse 
cur Analyse ang6V(^andt ^ und erhielt y wie man bei der 
lufiiahme der erhaltenen Resultate ersieht : 

Schwefel.., ••«;,•••• 2 

Arsenikmetall • • 90 

Kieselerde • 9y,« 

Kohlenstoff • • % • 3 

Metallisches Eisen 5o5 



■M« 



Zusammen 6o9y,o Gran. 

Hiervon mufs aber der Sauerstoff der Kieselerde abge^ 
Eogen werden , der nach Stromeyer in 9%, Gran 5'/,o Gra^ 
i)e(rägt , so dafs die Menge des durch G^^j^^ Gran Kieselerde 
angejEeigten Siliciums oder Kiesclmetalls nur 4/» Gran aus- 
macht. — Die 5y,o Gran Sauerstoff von 6c>9y,^ Gran abge- 
zogen ^lassen 604 '/• Gran zurück, also nur einen Ueberschufs 
Ton 4/« Gran 9 der beim Eisen in etwas Kohle des xer« 
setzten Oeles aufzusuchen ysX* 
600 Theile dieser Masse bestehen demnach aus 

Eisen 5oo,5 

Arsenikmetall .90 

Silicium oder KieselmeLall . • . • 4?^ 

Kohlenstoff ; • 3 

Schwefel ..••.... , • a 

600 

jtügemeine Schlufsfolge und Bemerhungefu 

Aus dem Vorhergehenden geht hervor , dafa die Kiesel* 
erlle in unserer Metallmasse nicht als solche, sondern im me- 
tallischen Zustande zugegen ist ; dafs von der frisch gefällte«, 
noch nafs mit vielem caustischen Ammoniak tß Stunden lang 
digerirten Kieselerde si^h etwas im Ammoniak auflöset j dafi 
ixe^ Auflösung von deir Gallus-Tinctur in gallertartigem 



I 
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Zustande gefällt wird ^ dafs auch die Auflösungen von et- 
was wenigem der frisch gefällten Rieöelgallerte in Sdz- 
' säure durch Gallus-Tinctur heim Zusatz von Ammoniak; 
und eheu so die Auflösungen der Kieselerde in caustischem 
Kali durch Gallus-Tinctur heim Zusatz von einer Säure 
gefällt werden , Welches zu wissen bei Untersuchungen von 
unhekannten Metallnüischungen von höchster Wichtigkeit 
ist, iildem man, bei Nichtberücksichtigung dieser Eigen- 
schaften der Kieselerde, bei ähnlichen Metallmischungen; 
wie die unsrige, wenigstens viele vergebliche Arbeilen 
unternehmen würde, ja gar unter Umständen, wo sich 
mit dem Silicium oder Kieselmetall ein weniger characte- 
■ risirtes Metall , als das Eisen ist , verbunden befände , leicht 
irrige Folgerungen machen könnte. ' 

üebrigens bemerke ich noch , dafs ich , unter den Frag- 
menten unserer Metallmasse , einige , vom Ganzen verschie- 
dene kleine Nieren wahrnahm, die durch ihr Aeufseres 
und ihre Härte dem Arsenikkies ähnlich waren, und auch 
wirklich mehr Arsenik , als die übrige Masse , enthielten. 

Was nun den Ursprung dieser Metallmasse angehet, da- 
rüber läfst sich mit Bestimmtheit nichts sagen ; alle von 
Ghladni angeführten Gründe , wodurch er zu beweisen sucht, 
dafs die von Pallas, Rubin de Gelis, von Humboldt etc. etc. 
gefundenen Eisenmassen weder auf nassem Wege entstan- 
den, noch das Producl einer künstlichen Schmelzung seyen, 
passen ebenfalls auf unsere Masse ; indessen hindert die 
grofse Verschiedenheit in den beiderseitigen Bestandthei- 
len, sie mit vorgenannten Massen in eine Klasse^ zu setzen. 
Ich enthalte mich also eines Urtheiles über deren muth- 
xnafsliche Ehtstehung , bemerke jedoch , dafs , da ich. es 
für ein bisher noch nicht gelöstes Problem halte, das Eisen* 
künstlich mit iS^o Arsenikmetall zu verbinden, ohne dem- 
a^lben seine Dehnbarkeit und seine Einwirkung auf den 
magnetischen St^b.^u benehmen , ich diese böchst-proble- 
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matisclie Masse, welche jetzt auf dem Hofplatze des alten 
Regienmg9gehäudes liegt und dort vofi Jedem Naturforscher 
oder Hüttenmeister eingesehen werden kann, in keiner Hin? 
sieht für ein Hüttenprodüct ansehe , und zwar um so we- 
niger y als, erwiesen, nie Hochofen ku Aachen bestanden ^ 
»- Aachens Uiiigegend keine Arsenikerse besitzt , -*^ und 
es nicht denkbar ist, dafs man diese Masse jemals aus wei- 
ter Feme mit grofsen Kosten und ohne allen Z^^eck nach 
Aachen gebracht haben sollte , aus welchen Gründen , zu- 
sammengenomn^en , ich sie vielmehr, ausgemacht, für ein 
Naturproduct halte. 

Ich berühre schliefslicli noch den Umstand, dafs der 
nunmehr verewigte *Klaproth, der in seinem letzten Le- 
bensjahre (als er bereits krank war) meine Analyse wie- 
derholt hatte , nur Eisen und Kohlenstoff in dieser Melall- 
jnasse gefunden zu haben meynte, wie er es, im&, Bande 
seiner Beiträge zur chemischen Kenntnifs der Mineralkörper 
Seite 366 bis Z'jo, auch angegeben haL Dies war indessen 
ein Trrthlim von Seiten dieses sonst so sehr ausgezeichne- 
ten Chemikers,, der nur eine Folge der 5tärke seiner Krank- 
heit gewesen seyn kann, da Berzelius und Stromeyer meine 
Analyse vollständig bestätigt haben, wie es unter andenl 
aas dem folgenden Schreiben Stromeyer's deutlich her^ 
vorgeht : 

Schreiben des Herrn Professors Stromeyer an den Verfaseer» 

Gottingen ^ de» lo. Man i8i6. 

Ich hohe mich von dem, Arsemkgehalte der AacJiener 
EiseruAaese vollkommen überzeugt, und da dieses Ew. 
Wohlgeboren gewifs interessiren wird , so beeile ich mich ^ 
Ihnen davon Nachricht zu geben. Es wird Sie dieses um 
so mehr freuen , weil die Ausnuttelung des Arseniks in 
diesem Eisen von mir auf einem ganz andern Wege, ab. 
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dem von Ihnen eingeschlagenen , gemacht Mrorden ist , wo« 
durch also die Sache selbst um so mehr aufser Zweifel 
gesetzt -wird. • 

Die mir gütigst mitgetheilte Nachricht, dafs sich, beim 
Auflösen dieses Eisens in Salzsäure, ein Wasserslofigas ent« 
binde,, dessen Einathmen Ihnen Uebelheit und Erbrechen 
verursacht hat, machte es mir wahrscheinlich, dafs der 
in diesem Eisen nach Ihrer Untersuchung enthaltene Ar- 
^nik, beim Auflösen des Eisens in Salzsäure, als ^'Arsenik- 
wasserstpflgas entweiche , und deswegen von dem ehrwür- 
digen Klaproth in der sauren Auflösung auch kein Arsenik 
aufgefunden w^orden sey. Dieses Gas nun habe ich näher 
untersucht , und dasselbe wirklich arsenikwasseratoflhallig 
gefunden , so dafs über ^ den Arsenikgehalt Ihrer Eisen- 
masse kein Zweifel mehr obwalten kann. Sie können sich 
durch ein sehr einfaches Mittel sogleich selbst von dem 
Arsenikwasserstofigehalte dieses Gapes überzeugen. Bringea 
Sie es niir mit einer Auflösung des Quecksilbersublimals 
in Wasser in Berührung; diese Substanz ist, wie ich in 
meiner Abhandlung über ArsenikwasserstoRgas gezeigt ha^ 
be, so empfindlich gegen dieses Gas, dafs es noch '/,mm 
desselben , welches sich mit atmosphärischer Luft oder 
.Wasserstofigas gemischt befindet, fast augenblicklich anzeigt. 
Der Quecksilbersubliraai nämlich absorbirt und zersetzt das 
arsenikhaltige Wasserstofigas sehr schnell , indem er selbst 
in Mercurius c2e^ü umgeändert wird, während der Arsenik 
anfangs als Metall, nachgefaends aber als arsenichte Säuire 
«ich absetzt. 

Bei meinen weitern Untersuchungen über diese Eisen- 
masse, werde ich auch die von Ihnen angegebenen Me- 
thoden zur Auffindung des Arseniks in derselben wieder* 
holen , bin aber hiernach schon im voraus von ihrer Rieb« 
iigkeit überzeugt etc. etc. 
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Handel und Gewerbfleifs in Aachen und Burtscheid« 
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Diese unversiegbaren Quellen der Wolilhabenheit haben 
wir wieder ursprünglich unserem "gröfsten Wohllhäter , 
Karl dem Grofsen , zu verdanken', der mit eben der Kraft 
und Sorgfalt, die er auf Verbesserung. der Land wir thschaft 
verwendete, sich auch der Belebung des Gewerbfleilses 
und des Handels annahm; denn er vorschrieb Künstler 
und Handwerker aus allen Weltgegenden , und legte schoa 
im Jahre ^85 (also lange vorher, ehe noch St. Denys seinen 
Jahrmarkt erhielte) zu Aachen einen solchen oder eine Messe 
an, die von allen Nationen so besucht wurde , dafs im 
Jahre 1171, (wie w^ir aus der Geschichte unserer Stadt 
[Seite 24] bereits gesehen) unsere Wollen tuchfabriken sich 
schon den Ruf der höchsten Vorzüglichkeit in der gan- 
zen Welt dermaafsen erworben hatten, dafs Aachen bei 
weitem die Zahl der Tücher, die von ihm verlangt wur- 
den, nicht zu liefern vermochte, obgleich zur Unterbrin- 
gung der vielen Wollenweber und sonstigen Wollarbeiter 
die Stadt mehr als um das Doppelte vergröfsert worden 
war. Im i^. Jahrhundert waren , zum Unterbringen der 
ungeheueren Anzahl von Aachener Tüchern , sehr viele 
eigene grofse Lagerhäuser in Venedig und Ant^verpen an- 
gelegt, und in Antwerpen führte damals ein ganzes Stadt- 
vierlei den Namen des Aachener Quartiers. Im i5. und 
16. Jahrhundert w^ar Aachen gar für Woüenwaaren der 
Hauptstapelort der Welt, indem Kaufleute aller Nationen 
nach Aachen kamen, um hier ah Ort und Stelle selbst ihro 
Einkäufe in Tüchern zu machen. Es darf dieses aber auch 
nicht wundern , denn die Aachener Tücher haben zu alle» 
Zeiten ^damals wie jetzt) den ersten Rang behauptet, wa» 
auch die vielen , sowohl früher von! Französischen Gjuver- 

II 
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nement, als in den letzten Jahren von der gerechtei 
Preufsischen Regierung unseren Fabrikanten zu Theil ge- 
•wordenen goldenen und silbernen Medaillen sattsam be- 
kunden. Unendlich viel zu einer weit stärkeren Vermeh- 
rung des Betrieb« unserer Tuchfabriken würde es beitragen, 
•wenn wir, die -wir früher so glänzende Jahrmärkte be- 
safsen, jetzt wieder mit einem jährlichen Wolliparkte be- 
gnadigt w^ürdeu, was auch die bei uns etwas vernachläfsigle 
Schaafzucht wieder völlig in Aufnahme bringen V7Ürde. 
Aachen und Burtscheid haben übrigens vorzüglich den 
Tuchfabrikanten ihren früheren , und auch wohl znra Theil 
ihren jetzigen Wohlstand zu verdanken; auch ist dieser 
Fabrikationszweig für viele Familien dieser beiden Orte 
bereits eine Quelle ehrenvollen Reichthums . geworden. 
Man kann , ohne Gefahr zu irren, w^ohl annehmen , dafs 
die sämmtlichen Tuchfabriken Aachens und Burtscheids, 
mit Inbegriff der Fabriken von Casimir , Damentuch und 
Circassienne , jährlichs für 3 Millionen Thaler Fabrikate in 
den Handel liefern, zu deren Anfertigung ungefähr 4ooo 
Menschen beschäftigt w^erden, die alle hierdurch ihr Brod 
gewinnen. Nicht minder nützlich, wenn auch keine so sehr 
bedeutende Geldmassen einbringend, sind für Aachen und 
Burtscheid dieNähnadelfabriken, welche erst seil 270 Jahren 
mi diesen beiden Orten bestehen , und das Merkw^ürdige an 
sich haben, dafs sie, aufsermit Altena und dessen Umgegend, 
(welche auch} "wie Aachen und Burtscheid, Preufsen angehö- 
ren) blos noch mit England den Alleinbesitz des Hauptnäh' 
nadelhandels theilen, w^as nur durch die ganz ausnehmende 
Vorzüglichkeit unserer Nadeln , welche den Englischen nicht 
allein an Güte nichts nachgeben, sondern sie sogar über- 
treffen, bewirkt worden ist; w^efshalb auch die Aachener 
Und Burtscheider Nadelfabrikanlen , als Anerkennung von 
Seiten des Staates, goldene und silberne Medaillen erfaal- 
ten liiaben. — Vor einigen Jahren betrug der Abiaiz da* 
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Ton, für beide Orte zufeatrimeti ,- jäh rliclis 3oo,ooo Thaler; 
es besieht indessen in dieseni Handelszweige gegenwärtig 
eine Stockung, die.theils im Kriege mit der Türkei, theils 
in einigen Ländersperren ihren Grund hat , aber hoffentlich, 
durch die Zeit und die rege Sorgfalt unseres Gouvernement» 
bald gehoben seyn wird. Es w^erden in günstigen Zeiten durch 
die Aachener und Burtscheider Nähnadelfabriken, welche 
auch sogenannte Stopfnadeln und Stricknadeln verfertigen , 
ungefähr göq Arbeiter beschäftiget , welche auf eine nicht 
Sehr mühsame "Weise hierdurch ihr Brod gewinnen. Üebri- 
gens gewährt der Anblick der manchfachen und sinn rei- . 
cheri Arbeiten in einer solchen Fabrik dem Zuschauer eine 
techt angenehme und belehrende Unterhaltung, da jedo 
Nadel, bevor sie, als vollendet zu betrachten ist, 72 Mal 
durch die Hände der Arbeiter gehen mufs. Auch die , meh- 
ren Aachener und Stoiberger Actionnairs zugehörige Ei- 
sen- und Stahldrathfabrik .verdient hier eine ehrenvolle 
Erwähnung. Sie ist mit grofsen Kosten errichtet worden. 
Und es Vvird der Eisen- und Stahldrath dort in der gröfs-i- 
ten Vollkommenheit angefertigt, vsrefshalb der Actiengesell- 
schaft auch, als Anerkennung, die goldene Medaille zu 
Theil geworden ist. Schliefslich dürfen auch die, von unse- 
rem verdienstvollen Mitbürger, Herrn Laurenz Jecker, zu- 
erst errichtete , jetzt dem Herrn Schervier-Migeon zugeliö^ 
rige Stecknadelfa^brik, und die vortrefflichen Tuchkralzen- 
fabrikeh tiicht'mit Stillschweigen übergangen werden, de- 
nen auch goldi^ne und silberne Medaillen zugekommen sind, 
und die ihrerseits viel zum Forlblühen der beiden Orte ' 
beigetragen haben. Dasselbe gilt von den Farbereien , Gerbe- 
reien, Berlinerblaufabriken , Salmiakfabriken , Papiertapeten- 
fabriken , Filzhütefabriken und Wachstuchfabriken , w^elche 
alle sehr in Flor sind , und Aachen und B urlscheid daher 
nicht minder nützlich gew^esen sind. 
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Aachener Gewerbschule. 



§ 9- 

Sie ist eine der vortrefBichsten und nützlichsten Anslal« 
ten unseres Regierungs -Bezirks^ welche unter der Guratel 
der. Regierung und deren Deleguirten^ des Herrn Regie- 
rungsraths von Heinz ^ von den Herren, Wasserbau-Inspec- 
tor Röfsler, Landbau-rlnspector Cremer , und Stadtbaumeister 
Leidel, mit aller Liebe und dem rühmlichsten Eifer ge- 
führt wird. Diese Anstalt ^ zu welcher- Zöglinge aus. allen 
Ständen sich hindrängen, und die den Beifall der ganzen 
Sladt in vollem Grade besitzt , hat nicht allein in den Kün- 
sten und Handw^erken, sondern, auch in manchen Zweigen 
der Wissenschaft sich schonsehr erspriefslich erwiesen, indem 
die Zöglinge dort auch mit tüchtigen Kenntnissen in der 
Mathematik, Phjrsik und Chemie ausgerüstet werden, was 
alles auf den höheren Schw^ung, ^en seit einiger. Zeit die 
'Wissenschaft in Aachen genommen; mächtig einwirkt, wefs- 
halb wir diese, wahrhaft Segen verbreitende Anstalt der 
ferneren Fürsorge der Regierung und des Staates nicht ge- 
nug empfehlen können. 



Verein zur Unterstützung auswärtiger, der Brun- 
nenkur bedürftiger Armen. 



5 lo. 



Dieses Institut , das erst seit dem Jahre i823 förmlich 
ins Leben getreten ist, hat sich des Beifalls der hohen Mi- 
nisterien nicht minder., als vieler hochlöblfchen Begierungea 
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fortdaarend zu erfreuen^Es besitzt gegenwärtig einen Stif- 
tungsfonds von 38oo Thalern , dessen Zinsen zur Heilung 
fremder Armen gewissenhaft verwendet werden, welche 
Summe aber bei weitem nicht hinreicht , auch nur den 
zehnten Theil der um Hülfe Flehenden zu versorgen, wefs- 
halb besonde^'s die voruehmeren Kurgäste um einengefälH- 
gen Beitrag zu diesem Liebes werke höflichst gebeten werden. 



3= 



Badehäuser. 



II. 



E» sind deren acht , w^ovon vier voti den oberen oder 
stärkeren , vier andejce aber von den etwas minder-starken 
uateren Schwefelquellen ihr Mineralwasser erhallen^ 

I. 3Iit den oberen 'ScJiwefelquellen versehene Bädehäuser* 

a- Das Kaisersbad, Es ist auf der Büchelstrafse gelegen , 
und > aller Wahrscheinlichkeit nach, die älteste aller Aache- 
ner Badeanstalten, indem sich ganz in dessen Nähe noch 
Reste von Römischen Bädern vorgefunden haben. Dieses 
Badebaus hat i3 gewöhnliche Bäder ^ wovon mehrö mit 
Vorrichtungen zu Glefs- und Tropfbädern (zu Französisch 
yyJJouchesu genannt) versehen sind, deren eines auch noch 
mit einer sehr zweckmäfsig eingerichteten aufsteigenden 
Douche velrmehrt w^erden wird. Unter diesen ist das, an 
die Kaiserquelle anstofsende sogenannte Marmorbad von 
gana; aüfserordentlicher Pracht. Neben der Kaiserquelle be- 
findet sich das Dampfbad nebst 3 Ruhekabinetten, ferner 
die kleinere Qsterne , in vsrelche alles Mineralwasser der 
Kaiserquelle zusammen fliefst^ um \oti hier «ud^ durch 3 
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Kanäle von gleich- weitem Durchinesser, die B^dei; des .Kai« 
sersbades selbst , so wie jene des neuen Bades . und des 
Bades zur Königin von Ungarn , jnit Sdiwefelwasser zu 
versehen; zum Behuf des neuen Trinkbrunnens, aber nimmt . 
der zu diesem hinführende Kanal, da^ Mineralwasser direct 
und unmittelbar aus der Kaiserqtielle auf. — - Dieses Bade-« 
haus hat 20 prachtvoll eingerichtete Wohnzimmer, ist aber 
nebenher, von hinten zu^ mit einem sehr schönen, dem 
jetzigen Anp'achter , Herrn Nuellens, eigen thümlichenWohn- 
ge bände in Verbindung gesetzt, woher es an herrlichen 
Speise- und Gesellschaflssälen , zur Annehmlichkeit der Frem- 
den, hier nicht fehlt, auch die geschmackvollen Wohnzim- 
mer dieses letztern Hauses noch für die Kurgäste benutzt 
werden können. 

b. Das neue Bad, Es ist ebenfalls auf der Büchelstrafse , 
dem Kaisersbade schräg gegenüber, gelegen, und besitzt , 
ftufser einem Dampf bade , 11 gewöhnliche Bäder, wovon 
mehre Vorrichtungen zu Giefs- oder Tropf bädern haben. 
Zur Aufnahme von Kurgästen hat dieses Badehaus : 20 ge- 
schmackvoll eingerichtete Zimmer, und das Mineralwasser 
w^ird ihm aus der Kaiserquelle zugeführt. 

c. Das Bad zur Königin von Ungarn, Es ist auf der 
Hofstrafse gelegen, und hat, aufser einem Dampf bade, 12 
gewöhnliche Bäder ^ wovon mehre Vorrichtungen zu Giefs- 
und Tropfbädern haben. Zur Aufnahme von F^-emden zählt 
es i5 schön eingerichtete Zimmer, und seine Bäder wer- 
den sämmtlich mit Schwefelwasser aus der Kaiserquelle 
versehen. 

d. Das Quirinushad. Es ist unmittelbar, hebendem. Bade 
zur Königin von Ungarn gelegen, und besitzt leine eigen<^ 
aehr wasserreiche Schwefelquelle , welche Äum JPüUen sei- 
ner Bäder dient. Diese Quelle bedarf jedoch bald einer 
neuen Einfassung, w^ozu der Plan .zwar entworfen, aber 
der grofsen I^osten wegen (es sind hierzu unger4hr loqoo 
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Tbaler erfoi dcrlich) einstweilen noch nicht ausgeführt ist. 
— Dieses BE^dehaus^ welches vor 6 Jahren wieder neu auf- 
gebaut und eingerichtet w^ordcu ist, hat zwölf, säiumllicb 
mit Vorrichtungen zu Giels- und Tropfbädern versehene 
Bäder, eine aufsteigende Douche, eni Dampfbad und 25 
prachtvoll eingeriph tele* Wohn zinini er. 

3. Mit den unteren Schwefelquellen . versehene BadeJumserm 

e. Das Rosenbad. Dieses auf der Coniphaushadstrafse , 
neben dem Gorneil usbade ., gegenwärtig neu aufgeführte 
Prachtgebäude ^ welches seine eigenen Mineralquellen her 
sitzt, virorunter gar eine hei Legung der Fpndamente heu-» 
aufgefundene, wird, wenn e* beendigt seyn wird, allen 
Forderungen der Wissenschaft und der GesundheitspQege 
vollkommen entsprechen J denn es ward einen Trinkbrun- 
Mcn, 1 Gasbad, 2 Schlammbäder, 2 Abspühlbäder, 4 niit ver- 
schiedenen Douchearten und mit besonderen Ankleide- und 
Buhekabinetteii versehene gewöhnliche Bäder, 2 Schlamm- 
behälter, I grofses Abkühlungs-Rejiervoir, 2 Säle, 23 Zim- 
mer für Kurgäste , viele Bedientenzimmer und sehr ge- 
räumige Pferdestallungen und Wagenremisen erhalten. Auch 
wird die städtische Behörde noch im üebrigen Alles auf- 
bieten, was zu einer noch segenreicheren Wirkung unserer 
weltberühmten Heilquellen nur immer beitragen, und die 
sehr bedeutende Anzahl der bei den früheren Einrichtungen 
hier schon Genesenen noch vermehren kann. — Die in die- 
sem Badehause befindlichen Thermalquellen sprudeln auf 
dessen Hofraume in bedeutender Tiefe aus Felsenspalten 
mächtig hervor. 

ß Das Comeäushad. Dieses herrliche Badehaus , welches 
der neuen Redoute schräg gegenüber liegt , gewinnt sein 
Mineralwasser aus der in seinem Innern hervorsprudeln- 
den Corneliusquelle und den damit verbundenen kleineren 
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unleren Schwefelquellen. Es hat neun, mit verschiedenen 
Douchevorrichtungen versehene Bäder ^ und 25' schön ein- 
gerichtete Wohnzimmer. 

g. Das Karlsbad. Dieses schöne Badehaus , -welches aus 
der Cqrneliusquelle und den damit vereinigten kleineren 
unteren Quellen sein Mineralwasser bezieht , hat ^ mit 
Douchen'v ersehene Bäder, worunter das Marmorbad durch 
Eleganz sich auszeichnet, und 21 schön eingerichtete Wohn- 
zimmer. 

• h. Das Armenhad. Es ist mit mehren Bädern, die Douche- 
vorrichtungen haben , versehen , und wird aus dem Was- 
serüberQusse sämmtlicher unteren Schwefelquellen alinien— 
iirt. Dieses Bad , in .dem man fiir wenige Pfennige baden 
kann, ist für Unbemittelte vom hpchsten Nutzen, da das 
Wenige, was hier gezahlt wird, leicht zu erschwingen ist. 



Schwefelquellen, 



J 12. 



Sie sprudeln zwischen Uebe rgangsk alkstein ^ Thonschie- 
fer und glimmerartigem Sandstein mächtig hervor, und sind 
nach ihrer Lage, sowohl in Hinsicht der Temperatur^ als 
des Schwefelgehaltes, verschieden. 

, ^ Obere SchwefelqueUeru ^ 

Die »tärkeren Schwefelquellen, welche, in Bezug auf 
ihre Lage, auch die oberen genannt w^erden, und zugleick 
die heifsesten sind, befindeu sich auf der Büchel- und Hof- 
»Irafse. Es sind : 

2. Die £aiserquelle, Sie ist im Badehause ^ zum Kaiser»- 
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bade genannt^ gelegen ^ wo sie ans tiefen Felsenritzen mäch-^ 
tig hervor strömt , und von einer auf dem Felsen selbst ge- 
mauerten Cisterne von ^ Fufs Länge ^ 3j/, Fufs Breite und 
i3 Fpfs Tiefe aufgenommen wird. Diese Quelle versieht, 
aufser dem neuen Trinkbrunnen ^ 3* Badehäuser mit Mi* 
neral Wasser 9 nämlich : das Kaisersbad selbst, das neue Bad 
und das Bad zur Königin von Ungarn, x\nd hat eine Tem- 
peratur, von 46° Reaumur *). Si« üherlrifft an Reichhaltig- 
Xeit der Bestandtheile alle übrigen Mineralquellen der Stadt, 
an Schwefelgehalt aber, wie solches schon Williams **) im 
Jahre 1772 richtig bemerkte, alle Schwefelwässer Eu^o- 
pens, ja ich möchte sogar behaupten, alle Schw^efelwässer 
der Welt, indem der über dem Wasserspiegel der Quelle 
sich ansetzende «ubstanzielle Schwefel in so grofser Menge 
gewonnen wird, dafs es wa'Hrhaft das höchste Staunen er- • 
regt ***). £s enthält nämlich das in Unsern Schwefel wassern 



*) Ich bemerke hier ein für allemal , dafs bei allen Aachener . 
Schwefelquellen die Temperaturen bei einer Lufttemperatur 
von 8 Graden Heaumur unter dem Gefrierpunkte und ei-- 
^ iiem Barometerstände von 27 Zoll 9*/, Linien aufgenommen 
worden sind. 
**) ^ Treatise on the medicinal virtues of the TVaters of Aix 
la Chapple and Borset hy J. JVilliams, M. D. London 1772. 
***) Wenn zufällig der sehr grofse Stein, der die Kaiserquelle 
überdeckt, während vieler Jahre (z.^ B. während ao Jahre) 
nicht abgenommen worden , was ohne Beitritt der städtischen 
Behörde nicht geschehen darf, und in der Regel nur für 
Monarchen geschieht, so ist die Menge des an diesen Steii^ 
und um die Wände des Brunnens (über dem Wasserspiegel) 
angesetzten Schwefels so ungeheuer grofs , dafs man mehr- 
mals zwei Zentner davon zugleich abgenommen hat, die 
durchaus aus dem reinsten Schwefel , ohne alle sonstige Bei- 
znischung , bestanden , von welcher wirklich höchst*wunderba« 
ren Erscheinung in der sonstigen Welt nirgends ein Beispiel i^t« 
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enthaltene Seh wefel wasseriitofigas nicht blos ao viel Schwe« 
fei, als es, unabhängig von der Verschiedenheit der Tempe- 
ralur und des Luftdruckes, als permanentes Gas im Zustande 
permanenrer Verbindünrg aufgelöst erhalten kann^ sondern 
es hat mittelst der bedeutenden Hitze, vereint mit dem 
in der Erde tiefsten Tiefen 'bestandenen aufserordenllicfa- 
starken Drucke (welcher Druck jenen unserer Atmosphäre 
vielleicht um das Doppelte oder Dreifache übersteigt) , aufser 
der mit ihm chemisch verbundenen Menge Schwefels , die 
CS weder bei Temperatur- Aenderüng, noch bei verminder- 
tem Ürucke fahren läfst, auch noch eine grofse Quantität 
Schwefels aufgenommen , womit es nicht chemisch verbun- 
den ist, sondern die es blos durch heftige Einwirkung von 
)litze und vermehrtem Drücke noch aufzulösen gezwungen 
worden , die es daher auch bei Abnahmt der Temperatur und 
yermindertem Luftdrucke wieder fahren läfst oder absetzt. 
Kurz, das in unseren Schwefelw'assem enthaltene Schwe- 
felwasserstoflgas, ist dtfrch Einwirkung von Hitze und Druck 
hn höchsten Grade überschwefelt worden; es setzt daher 
nach dem bekannten Natur i^esetze nCessante causa cessat 
effectusu hei Verminderung der Temperatur und des Druckes 
den Theil des Schwefels, der zu seinem Fortbestehen als 
permanentes Schwefel wasserstofigas nicht erforderlich ist, 
an die umgebenden kälteren Gegenstände ab. Aus diesem 
Grunde thuen auch unsere Schwefelwässer in medizinischer 
Hinsicht nicht blos den Dienst aller übrigen Schwefehväs- 
ser, sondern sie wirken auch, besonders bei den Dampf- 
bädern, noch ähnlich den Russischen Schwefelräucherun- 
gen , da , während bei unseren Dampfbädern das permanente 
Schwefelwassersloffgas unverändert vom Körper eingesogen 
wird, und in dessen Säfte übergeliet, der in diesem Oase 
blos aufgelöst-gewesene nicht chemisch-gebundene Schwe- 
fel sich , in Folge der Temperatur- und Druck Verminderung, 
«Qsacheidet, und sich in Foi-m eines äufserst fein-vertbeil' 
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.. ten Pulvers auf der ,äufsern KÖrperhaat des ,Badend«n aln 
setzet, wie dieses der wirkliche Gehalt von substanziellem^ 
Schwefel , den die Leinwaiid , womit die das Dampfbad 
gebrauchenden Pe|*^onen. abgetrocknet worden, jedesmal 
enthält, unw^iderleglich beweiset. 
. 2. Eine vor dem Kaisershade gelegene, nicht sehr mäch* 

. tige Quelle» Sie h£^t die Temperatur der. ICaiserquelle, Und 
wird vom Kaisersbade und neuen £(ade benutzt« 

3,^I)ie.Quirinusquelle, Sie hat ihr Entstehen im Innern 
des zum Quirinusbade genannten Badehauses , und bedarf 
sehr einer neuejQ Einfassupg, wozu auch der Plan bereits eiit- 
worfen, aber, der sehr bedeutenden Kosten wegen (es siiid^ 
wie gesagt , hierzu ungefähr 1 0000 Thaler nöthig) , tioch nicht 
ausgeführt ist. Ihre jetzige Temperatur ist von 38® Reau- 
murj es ist jedoch,' nach allen vorhandenen Indizien,- woU 
keinem Zw:eifel unterworfen, dafs nach vollbrachter neuen 
Einfassung ihre Temperatur weit höher steigen, ja die des 
Kaisersbades gar erreichen w^erde. Was nun da» überfiiifsigo 
oder zupa $adeh gediente Mineralwasser dieäer 3.. Quellen 
betrifft, dieses fliefst durch einen lief-liegenden gemauer- 
ten Kanal, in die Bäche Pau und Paunelle^ und mit diesen 
zur Stadt hinaus. Qoch findet sich am Ende der Bücliel- 
»trafse, nächst dem Eingange zum Holzgiaben, ein Bogen- 
gang , unter welchem der vorerwähule- Ablaufkanal , den 
man an dieser Stelle Kolbert nennt , offen liegt. Hier wa- 
schen die Armen, (besonders zur Zeit, w^o nicht gebadet 
wird) ihre Leinwand, wobei die natüpliche Hitze des Wasi- 
»ers ihnen die Feuerung erspart, das im Mineralwasser ent- 
haltene Natron aber ihnen gröfstentheils die Seife er.setzt, 
deren daher wenige oder gar keine hier gebraucht wird. 
Im Winter , wo zugleich die Armen persönlich in diesem 
Wf asser angenehm erwärmt werden, ist der Andrang zum 
Kolbert dermaafsen grofs, dais über das Recht zur äugen« 
blicklichen Benutzung manchmal Streitigl^eiten entstehen ^ 



tras die ^Nützlichkeit und Wichtigkeit dieser Einrichtung 
für unsere Armen noch mehr he währt. 

TJntere Schwefelquellen. 

Die minder schwefelhaftigep Thermalquellen, die, ihrer 
Lage wegen, auch die unteren genannt w^erden, sind auf 
der Comphaushadstrafse gelegen. Sie heifsen : 

1 . Die Comeliusquelle, — Sie eprüdelt auf dem Hofraume 
des Corneliusbades aus tiefen Felsenrilzen mächtig hervor , 
hat eine Temperatur von 3 7*» Reaumur, und versieht so- 
wohl dieses Bad, als das daneben liegende Karlsbad, mit 
denr nöthigen Mineralwasser. Aufser dieser äufserst mäch- 
tigen befindet sich auf dem Hofraume des Gorneliusbade« 
auch noch eine miuder 'mächtige Quelle von gleicher Tem- 
peratur , die , nach den bei der letzten Reparatur dieses 
Bades gemachten Beobachtungen , auch wohl als selbstalän« 
dig betKachtet werden kann. 

2. Die Trinhquelle. — - Sie besteht aus 2 kleinen zusam- 
menfliefsenden Quellen , Welche dem alten Trinkbrunnen 
das Wasser liefern. An den Quellen selbst ist die Tempera— 
tar von S^« Reaumur, beim Auslaufen an der Trinkslelle 
aber findet man nur noch 35<^, so dafs 2 Grade Wärme 
uut«rwegs verloren gegangen sind. 

3. Die Rosenbadquelle, — Sie springt auf dem Hofraume 
des Rosenbades aus tiefen Felsenritzen mächtig hervor, und 
hat eine Temperatur von 37° Reaumur. Aufser dieser sehr 
machtigen kommen auch noch einige minder-ergiehige Quel« 
len hier zu Tage, worunter gar eine bei Legung der Fun- 
damente des jetzigen neuen Prachtgebäudes.neu-aufgefun— 
dene^, deren Wässer ins'gesammt iii tief-liegenden Gisternen 
vereint gesammelt werden , und mit deren Ueberflusse auch 
das Armenbad mit Schwefelwa^^er versehen wird.. 

Was nun den Abilufs dieser unteren Quellen angehet ^ 



dieser fllefst^ wie jener der oberen Quellen, in die Bäche 
Pau und Paunelle, und mit diesen zur Stadt liinaus« 

Aufser diesen Schwefel,quellen sind noch einige andere -, 
mitunter in weiter Entfernung von den jetzigen , au^edeckt 
worden. So stiefs man z. B. im Innern des Fabrikgebäudes 
des Tnchfabrikanten Herrn Kelleter y bei Anlegung eines 
tiefen und geräumigen Wasserbehälters zum Behuf einer 
grofsen Dampfmaschine^ auf eipe Schwefelquelle, die aber 
blos als Wasser benutzt wird , und mit mehren andern Quel- 
len von^ gewöhnlichem Wasser in den gemeinschaftlich en 
Behälter zusammen fiiefst. Eben so wurde auf der Strafse> 
Sandkaulbach genannt , in der Behausung des Herrn Ne- 
vels eine Schwefelquelle vorgefunden, welche ebenfalls un- 
benutzt liegt. Dann sollen verochiedene Schwefelquellen 
in dem ehemaligen Graben längst der Seilgrabenstrafse vor* 
banden gewesen sej^n, welche aber alle bei'm Ausfüllen 
dieses Grabens verschüttet werden sind. Endlich hat sich 
bei'm Ausgraben eine^ tiefen Brunnens in dem der Frau 
Wittwe Nellessen zugehörigen Garten in der Mürchensgasse 
ein warmes Mineralwasser vorgefunden, welches ich zwar, 
nur mit vielem süfsen Wasser vermischt, habe erhalten^ 
können, das aber, da es ^alzsaures, schwefelsaures und koh- 
lensaures Natron, aber kein Schwefelgas, enthielt, bälder zu 
der Klasse der oberen Burtscheider Quellen gehören mag. 



Eisenquellen. 
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Xs sind deren viele in und um Aachen vorhanden. Di» 
vorzüglichsten sind : 

I. Die auf der Drieschstrafse gelegene sogenannte Späa* 
^Qelie. Sie sprudelt zwischen Felsenritzeu hervor, und tMit^ 
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5. auf dem im Farst gelegenen^ den^ Hetrii Cornel Grdf 
gehörigen Landgute Neuhaus; 

6. SU Haaren zwischen dem Eigen ihüme dea Herrn 
Baron von Broich und der Familie Braken; 

7. am Fufse der Gebirge und in einigen feuchten Wiesen 
der Gegend von Herzogenrath. 

Aufser diesen sind aber, sowohl in Aachen als in dessen 
Umgegend, noch an sehr vielen Stellen Quellen vorhanden, 
welche eisenhaltig sind, die aber, weil sie, (soviel wir sie 
jetzt noch kennen) nicht als Mineralwässer anzusehen sind, 
hier einstweilen noch nicht aufgeführt werden, obgleich 
ihr Daseyn, im Hinblick auf unsere heifsen Schwefelquel- 
len, immer von einiger Bedeutung ist. Bekanntlich hat der 
berühmte Geologe und Naturforscher L. von Buch*) seine Mey- 
nung ausgesprochen , dafs das kohlensaure Gas und die übrigen 
Gasarten, denen die Sauerbrunnen und kohlensauren Eisen- 
quellen ihr Entstehen verdanken , Ausflüsse aus den Ther- 
malwässern seyen; und um diesem wal^rhaft sinnreichen 
Gedanken es an Beweiskraft nicht fehlen zu lassen, hat die- 
ser scharfsinnige Gelehrte vielfache Untersuchungen ange- 
stellt, deren Resultat war, dafs bei allen you ihm unter* 
suchten Säuerlingen oder Sauerbrunnen die Temperatur 
höher, als bei den denselben zunUchst-liegenden ge wohn- 
lichen oder süfsen Wässern, befunden vsrurde. So, z. fi.j 
fand von Buch in Ganana die Sauerbrunnen \ia\ vier Grade 
(Reaumur) warmer als die ganz in deren Nähe gelegenen 
süfsen Wässer. — So sah er das in dem zu Caldera von 
Palma hinaufführenden Thale (da wo die hohen Felsen fast 

«usammenstofsen ,) i36i Fufs über dem Meere hervorbre- 

I 

•chende Sauer wasser, Vagua agria, um 6 Grade wärmer, 



^) Sieh dessen neuestes Prachtwerk, betitelt : Physilalisehe 
Beschreibung der Cana^ischen Inseln, Berlin i8a5) Seite 
88 uad 89. 
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ds die nur sehr wenig davt>n entfernte , fast im Bette des 
fiaches bervorsteigende süfse Quelle , Vagua hiuma / -— so 
gewahrte er 'an der^ obgleich schon in oiner Höhe vou 
58oo Fu£s befindhchen Sauerqueile von Ghasna auf Tene- 
riffa, doch noch eine Temperatur ron iS", 3 R. ; — alleia 
(fahrt von Buch fort)^ so merkwürdig diese Erscheinung 
auch seyn möge^ m sey sie doch den Canarischen Inseln 
nicht eigenthümlich , sondern aiemlich allgemein , indem 
er (von Buch) w^entgstens noch kein Sauerwasser habe auf- 
finden können , dessen Temperatur nicht jederzeit die der 
kufenden und reinen Quellenr überlroflen hätte. So^ z. B., 
fand er unter den vielen und reichhaltigen Sauerquellen der 
Wetterau und des Gebirges zwischen der Lahn. und. dem 
Main auch nicht eine, einzige Sauerquelle ^ welche nibh( 
mehre Grade über die .zunächst gelegenen süfsen Wässer 
erwärmt gewesen wäre. Selters nämlich ^ schon gegen 800 
Fufs über der Meeresfläche , hatte 11°. R., Grofs-Karben. 
K wischen Friedberg und Frankfurt (eine der stärksten und 
wasserreichaten aller bekannten Sauerquellen) hatte la^R.^ 
Schvsralheim lo® R. , und nie sah von Buch eine dieser 
Quellen in ihrer Temperatur tiefer stehen. Diese in wis« 
senschafUicher Hinsicht wichtigen Beobachtungen nun fölir- 
ten von Buch zur Ueberzeugung , dafis die Sauerbrunneu 
nur den heifsen Mineralwässern o^er Thermalquellen ihr 
Baseyti verdanken, indem das von den heifsen Miheral- 
"wäsÄ^m , ihrer Hitze w^egen , in grofser Menge zurück* 
gestpfsene kohlensaure Gas, so wie dje dasselbe zuweilen 
begleitenden andern Gasarten (welche aufser dem gebun« 
denen Wärmesloff, vermöge dessen sie in Gasform erbal* 
ten werden, der aber auf Temperatur-Erhöhung nicht ein- . 
wirkt, auch noch sehr vielen ungebundenen oder freien. 
Wärraestofl:' enthalten) durch Felseiirisse oder Ritzen hin- 
durch nach allen Seiten hin sich verbreiten, alsdailn ver- 
möge ihrer geringeren specifbchen Schwere , ^sobald kein 
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Hindemifs mehr sie aufhält , in die Höhe steigen, und dort 
tnit den kälteren Wässern sich verbinden , an die sie ihren 
freien WärmestofF absetzen , :und vrelche sie dadurch zu ei- 
ner höheren Temperatur bringen, während di^ mit jenen 
"Wässern in Verbindung getretene Kohlensäure auf ihrem 
Laufe manche ihr begegnende wirksamen festen Bestan J\heile 
liuilöst und aufnimmt , und so den Säuerlingen und koh- 
lensauren Eisenquellen das Daseyn gibt. Dieser sinnreichen 
Auffassung, eines bis- dahin noch nicht gehörig entzifferten 
Naturproaesses wird übrigens von der Erfahrung das Wort 
gesprochen ; denn, nach vielen von mir deshalb eigens an- 
gestellten Versuchen bew^ahrt sich diese Erscheinung auch 
bei allen mir bekannten Sauerbrunnen oder Eisenquellen^ 
welche alle 2 bis 3 Grade Wärme mehr , als die ihnen 
zunächst gelegenen süfsen Wässer ^ besitzen. Auch die in 
unsern Kheinprpvinzen hie und dort befindlichen vrenigen 
Mofetten zeigen., gleich den freilich weit bedeutenderen 
Mofetten des Vesuvs, eine Temperatur-Erhöhung,, die der 
yon Monticelli und Covelli in der Nähe des Vesuvs beob- 
achteten gleich kommt, indem sie auch w^enigstens 2 Grado 
beträgt. Ich glaubte dieses hier im Vorbeigehen erinnern 
zu müssen f da es die von. von Buch angegebene Thatsacbe 
abermals bestätigt, welches zu vernehmen dem Naturfor« 
scher und Geognosten gleich angenehm seyn wird. Dab 
übrigens die Sache sich wirklich so verhalten mufs, be- 
"weisen die in der Nähe von Thermalquellen überhaupt so 
häufig vorkommenden Sauerbrunnen oder kohlensaure- 
haltigen Eisenquellen , es beweisen es speciell die sebr 
vielen in und um Aachen vorkommenden Eisenquellen ^ 
die alle höchst wahrscheinlich nicht vorhanden wären , 
wenn unsere Thermen die hierzu nöthige freie Kohlen- 
säure nicht hergegeben hätten. Ein gleiches, sehr merkwür- 
diges Beispiel ähnlicher Einrichtung in der Natur fiefert 
uns die Gegend von Karlsbad in Bezug auf jene von Kft* 
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Heilbad. '^) Die beilspn Quellen von Karlsbad nämlich drin<^ 

gen in einemengenThaley-aus einer ^ am Ausgange dieses 

Thaies gegen die Ebene bin befindlicben ^alte des Granit> 

gebirgesy mit einem Wärmegre^d von 69 <* Reattmur mäcb« 

tigbervor^ dessen Granit aber, wie so häufig in andern 

Gel)irgen , so auch hier ^ über dem Boden eine Art ron 

EUipsoid bildet, das oben von Gneis und Hornblendscbie'^ 

fer bedeckt ist. Auf diese Weise ist dieses Gebirge ein von 

den übrigen^ reihenförmigen Gebirgketten völlig getrßnntes 

Ganze , das nördlich durch das Egertbal vom Erzgebirge ^ 

westlich aber durch das, Böhmer Waldgebirg von dem-, 

Eönigswartha' und Plan umschlingenden weite'n Thal«, 

geschieden Tv^ird Dieses Granitgebirg nun, aus dem die 

Felsen Von. I^rlsbäd bestehen ; und das sich ununterbrochen 

am unteren Abhänge, dieser ellipsoidischen Masse , zuweilen 

sogar bift zu einer bedeutenden llöhe vorfindet , nimmt 

an seinem westlichen Abfalle/ in einer Höhe von noch 

mehr als 1000 Fufs über Karlsbad, Marienbad auf, und, 

ivo dieses geschieht, sehen wir über den Thermalquellen 

JLarlsbad's '^*) die Sauerquellen M&rienbad's entstehen und 

zwar in solcher Menge, dafs nicht allein bei Marienbad 

ganze Sauerbäche abfiiefsen, sondern auch die meisten 

umliegenden Dörfer in ihrer Nachbarschaft eine Sauerquell« 

besitzen. Ueberdies entweicht eine überaus grofse Quantität 



**) Sieh die gelehrte AbhaDdlnog , betitelt : £inige Bemerkung 
gen über Quellen^Temperatur, von L» von Buch, im XII. 
3ande von 'PoggendorlTs Annalen der Physik und Chemie ^ 
von Seite 4^^ bis 419« 
**) Von Buch ist der Meinung) dafs, wenn, Karlsbad gegenüber, 
ein gleich tiefer Abfall , bei Königswartha oder Plan eia 
gleicb' tiefes geöffnetes Thal sich vorfände , alsdann wahr- 
BcheinHch auch dort den Karlsbader Thermalq^uellott äbjaliob« 
heifae Mixifirali|aeU«a »iph 9^igcA wördsA* 
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, »von gtfj^fönniger Kohlensäure (weit mehr, als mit den 
Sauerquellen vereinigt ist) unmitielbar in die Luft , indem 
zwischen Marienbad und Einsied^l alle Moräste so erstau.« 
nenswürdige und unernnefsliche Mengen von kohlensaurem 
Gase entwickeln , dafs dasselbe , durch grofse hölzerne 
Tritihter aufgefangen , in mehren Fabriken als Niederschlag 
gungsmittel im Grofsen benutzt wird , was Alles -von Buch's 
Behauptung auf eine wirklich auffallende Weise bestätigt, 
und uns nur wundern macht, wie ein so einfacher Na- 
turprojEcfs den Augen so vieler scharfsinnigen Beobachter 
so lange habe verborgen bleiben könhen. 



Physische Untersuchung der Aachener 

Schwefelquellen. 



S i3. 



An- allen nimmt man deutlich einen gemischten Ge- 
schmack nach Kochsalz , nach einem Alkali und nach 
Schwefel wahr , mit dem-. Unterschiede Jedoch , dafs die 
oberen Sch'vs'efelquelleh den Schwefel^eschmack in einem 
höheren Grade besitzen ^ so w^ie auch der tieruch nach 
Schwefel I der allen Aachener Thermalquellen ohne Unter»- 
schied eigen ist^ bei den oberen Schwefelquellen stärker 
erscheint. Ihre Temperatur variirt (w^ie wir bei Beschreib 
bung der einzelnen Schwefelquellen schon gesehen haben) 
'swischen ^6 und 3^® Reaumur^ und sie haben. bei ihrer 
ursprünglichen Temperatur alle annäherend das nämliche 
specifische Gewicht von 1^004^ jene des zu gleicher Tem— 
peratur erhitzten desLillirten Wassers zu 1,000 angenommen, 
r- Frisch geschöpft sind alle diese Thermalwässer klar 
und: farbenlos ; an der Luft aber verlier^i sie bald die in 
ihnen enthaltenen Gasarten ; fangen dann an trübe £u wer^ 
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den^ und setzen ftllmählig einen weifst I^iederschlag ab, 
der Torei^t auf der Oberfläche des Wassers als ein dünnes 
weifses Häutchen sich zeigte später durch seine zunehmende 
Schwere niedersinkt , und einer abermaligen Bildung eine^ 
solchen Häutchens Plalz macht. Wenn man nun das Tber- 
mahvasser, was bereits -mehre Stunden frei an der Luft 
gestanden ^ abermals untersucht^ so findet man es ganz 
trübe, aller Schwefelgeruch und Schwefelgeschmack ist 
gänzlich verschwunden, und man glaubt eine schwache 
flühnersüppe zu schmecken , sobald man von dem so ge^ 
standenen Mineralwasser in den Mund nimmt. 



Chemische Untersuchung der Aachener 

Schwefelquellen. 



A» Versuch mit Reagenzien und sonstige Vorarbeiten zur 

JiusndUelimg der cJiemischen Bestandtheile, *J 

« 

1. Reines Blattsilber, über den Schwefelquellen au^ehenkt, 
verliert auf der Stelle seine schöne weifte -Farbe, und wird 
anfänglich braun und späterhin braunschwarz. Blattgold^ 
auf gleiche Weise behandelt^ wird schöner dunkelgelb. 

2. Reines Blattsilber , mit frisch geschöpftem Schwefel- 
wasser gerüttelt , wird anfänglich braun und späterhin 
braunschwarz. 



*) Diese zur Ausmittelung der qualitativen Eigenschaften der 
Bestandtheile unserer Mineralwasser angestellten YotversuchQ 
sind bei allen Aachener Schwefelquellen Torgenommen wor* 
Bien ; sie werden daher , weil sie überall gliche Resultat» 
liefiarten^ hier generalisirU 
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3. Laekmus-Tinktar, in friscli geschöpfteit Schwefel wa^ 
ier getröpfelt, wird auf der Stelle geröthßt^ durch Kochen 
des Mineralwassers aber wird seine blaue Farbe wieder her- 
gestellt 

4. Fernambuck -Papier, in frisch geschöpftes SchWefelwas-^ 
aer gelegt, nimmt eine violette Farbe an. — Gurcuma- 
Papier, obgleich von frischem Mineralwasser nur iv^nig 
verändert, ändert beim Kochen desselben gleich seine gelbe 
Farbe in die braune um. — Violen-Syrup, den frisch ge- 
schöpftes Therraalwasser auch röthet , wird , nachdem alle 
Gase aus dem ThermalWasser durch Kochen entfernt w^or* 
den, plötzlich grün gefärbt. 

5. Schwefelsäure, bis zur Sättigung in frisch geschöpftes 
, Schwefel Wasser gegossen , entwickelt kohlensaures Gas und 

schwefelhaltiges Wasserstofigas , und fället etwas Kieselerde. 
Wird die Flüssigkeit abgedampft, so setzt sich, aufser der 
Kieselerde, auch schwefelsaurer Kalk ab. 

6. Salpetrige oder schwefelige Säure, in liermetisch-rer- 
schlossenen Glasflaschen in geringen Mengen mit frisch- 
geschöpftem Mineralwasser in Berührung gebracht , be- 
wirken im ersten Augenblick keine Schwefelniederschläge, 
die jedoch später erfolg'eh, w6nn man nanllich diese Fiüa- 
■sigkeilen einige Stunden aufeinander wirken läfst. — Wer* 
den gröfsere Mengen von salpetriger oder schwefeliger 
Säure gleich anfangs angewandt , so geht die Schwefel* 
i^bsonderung weit schneller vor sich* 

' 7. Mit Essigsäure oder Salzsäure befeuchtete Glasstäbe , 
welche man frisch geschöpftem Mineralwasser sowohl für 
sich nähert, als nachdem man kaustisches Kali demselben 
hinzugefügt, erzeugen . keine wreifsen Dämpfe. 

8. Eine Seifenlösung, in frisch geschöpftes Thermalwas- 
«er geschüttet y macht dasselbe milchicht. 

9. Kalk Wasser, in genügender Menge in friseH geschöpf- 
tes Thermal Wasser gegossen, bewirkt gleich einen s^Br be- 



delUtenden Niederschlag ; wenn dagegen nut- wenig Kaik- 
wasser in vieles Mineralwasser 'bineingescliültet' wird , so 
enlsteht erst dann ein {Niederschlag ^ "^enn dasselbe entwe- 
der einige Zeit an der freien Luft gestanden^ oder aber wenn 
man es zum Kochen bringt. — Kalkwasser^ in durch Ko* 
chen von seinen Gasen befreites Mineralwasser gegossen > 
liefert zwar auch einen si;arken Niederschlag ; er ist aber 
bei w^eitem unbedeutender, als jener, welcher mit frisch 
geschöpftem Mineralwasser erhalten wird. 

10. Die. Sauerkleesäure, noch mehr aber das Sauerklee- 
saure Ammoniak, in frisch-geschöpftes Mineralwasser ge<- 
bracht, bewirken häufige ^weifse Niederschläge. 

11. Baryt Wasser, in frisch geschöpHes Schwefel wasser 
gethan , bildet einen häufigen Niederschlag , wovon ein 
Theil von der Salpetersäure aufgelöset, wird , der andere 
Theil aber, selbst bei überflüssiger Salpetersäure, unauf^ 
gelost zurückbleibt. 

12. Salpetersaures und schweifelsaures Silber, (jedes für 
sich ) in frisch geschöpftes Mineralwasser getröpfelt , bilden 
äufserst bedeutende , gröfstentheils käseartige weifse Nie** 
derschläge, wovon der durch salpetersaures Silber bewirkt« 
allzeit bedeutender , ' als der durch schwefelsaures Silber 
entstandene ist, und wovon ein Tbeil von der Salpeter*^ 
säare aufgelöst wird , der andere aber unanfgelöst zurück- 
bleibt. Dieser nicht aufgelöste Theil , dem Sonnenlichte und 
der Luft ausgesetzt , ändert sehr bald von Farbe , indem er 
zuerst ins Violette übergeht, dann all mählig dunkler und 
zulelzt schwarz wird. Die nämlichen Reagenzien, in die vor-* 
her mit Salpetersäure gesättigten Schwefelwässer gegossen ^ 
geben ähnliche Niederschläge, wovon der durch salpe- 
lersaures Silber bewirkte auch w^ieder der bedeutendste 
ist; die Gesammtmenge der Niederschläge aber ist weni- 
ger bedeutend , als die mit frisch geschöpftem Thermai*- 
nnrasser erhaltene , und die Salpetersäure wirkt wenig darauf. 
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i5. Kaufitischefl Kali bringt in friflch geschÖpfftem Mine^ 
ral Wasser einen ]Niedersclilag hervor. 

i4« Kaustisches Ammoniak in gehöriger Menge^ in vor- 
her mit Sal^aure gesättigtes Mineralwasser gegossen y macht 
dieses Wasser gleich opalisiren, und an den Wänden der 
Gefäfse setst sich al]m'äh1ig.ein sparsamer vireifser Nieder- 
schlag ab , der vom kaustischen Kali , selbst bei starkem 
üeberschusse ^ nicht aufgelöst wird. - 

i5. Schwefelsaure Talkerde, in frisch geschöpftes Mine- 
ralwasser geworfen > bildet gleich einen häufigen veeifsen 
Niederschlag. 

i6. Gallussäure und bernsteinsaures Natron,' in frisch ge- 
schöpftes Mineralwasser geschüttet , bilden keine Nieder- 
schläge. 

17. Blausaures Eisenkali, in Mineralwasser, das vorher 
mit Salpetersäure gesättigt worden , hineingebracht , bewirkt 
keine Farbeänderung; eben so wenig die Hälfte einer Gall- 
nufs, die man (nach Klaproth's und Becher's Methode) an 
einem Faden von weifser Seide im Mineralwasser aufge« 
henkt hat. 

i8. Salzsaures Platin, mit den in Wasser löslichen Thei- 
len von 5.o Grammen trockenen Rückstandes unseres Mi- 
neralwassers, nachdem solche vorher durch Zusatz von 
Salzsäure in salzsaures Natron verwandelt worden , in- er- 
forderlicher Menge zusammengebracht, dann bei gelinder 
Wärme zur Trockne abgedunstet, und nun mit Alcofaol, 
der nur mit so vielem destillirten Wasser verdünnt war, 
dafs er ebeii das salzsaure Natron aufzulösen vermochte, 
in einem Glase anhaltend gerüttt»lt, hinterliefs 'zulelzt eine 
vollkommene AuÜösung, ohne den geringsten Rückstand 
von salzsaurem Kali-Platin. 

19. Eine klare concentrirte Gypslösung- in eine, mittelst 
Essigsäure kalt bereitete kfare Auflösung . der in Wasser 
iinauflÖiichen Theile von 5o Grammen trockenen Rück» 
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sUncles unseres Mineralwassers, nachdem Torher die flufs- 
Baure Kalkerde und Kieselsäure durch Filtriren von der 
Flüssigkeit geschieden worden^ eingetröpMi^ bewirkte auf 
der Stelle starke Trübung und Niederschlag. 

20. Salpetersaurer Baryt ^ in eine Vorher mit Salpeterr 
säare gesättigte klare Auflösung der in Wasser löslichen 
festen ßestandtheile unseres Mineralwassers geschüttet^ be- 
wirkt auf der Stelle einen sehr bedeutenden Niederschlag, 
wovon aber ein Theü von in Ueberschufs zugesetzter Sal- 
petersäure gleich wieder aufgelöst wird. Diese Auflösung 
bildet (wenn nicht zu viel Salpetersäure zugesetzt w:orden) 
mit essigsaurem ßlei einen weifsen Niederschlags der aber 
bei fernerem Zusetzen von Salpetersäure auch glei<5h wieder 
aufgelöst wird. 

21. Die in Wasser 'löslichen Theile von 5o Grammen 
trockenen Bückstandes upseres Mineralwassers in Wasser 
gelöst und mit Essigsäure gesättiget ^ setzen erst, nachdem 
man sie einige Zeit in Ruhe gela^^eu^ einen kleinen Boden- 
satz ab^ der aber^ wenn man ihn in einem mit einem 
Ühr^lase bedeckten Platin tiegel mit verdünnter Schwefel- 
saure kocht , das Glas nicht ätzet ^ und nur von kaustischem 
Kali aufgelöst w^ird. Wenn dagegen die in Wasser unaqfiös^ 
liehen Theile von 5o Grammen trockenen Rückstandes un- 
seres Mineralwassers mit Essigsäure etwas übersättigt wejC'- 
den, dann der nicht-aufgelöste Theil durch Filtriren von 
der Flüssigkeit abgeschieden wird ,' und dieser ^Zurückge- 
bliebene feste Rückstand in einem mit einem ührglase be- 
deckten Platintiegel mit verdünnter Schwefelsäure gekocht 
wird, so wird das phrglas auf der dem Innern des Tie- 
gels zugekehrten Seite gänzlich angefressen , rauh , und un- 
durchsichtig , und es bleibt Gyps und Kieselsäure zurück. 

22. Die in Wasser löslichen Theile von 5o Grammen/ 
trockenen Rückstandes unseres Mineralwassers, nachdem 
sie zur gänzlichen Ausscheidung des darin noch gelösten 



I 
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kleinen erdigten Rückhaltes in Wasser gelost und mit Salz-' 
säure sorgfältig gesättigt^ dann während 24 Standen der 
Ruhe überlassen y und nun der kleine erdigte Bodensatz 
durch Fi! triren abgeschieden worden, wurden , nach der 
von Berzeiius angewandten Methode , mit einem halben 
Gramm chemisch-reinen kohlensauren Natrons *) versetzt 
tind dann abgedampft. Während dem Verdunsten fing die 
Flüssigkeit an allmählig etwas trüb zu werden , und nach 
völliger Eintrocknung des Salzes blieb , bei'm Auflösen de»- 
selben in der möglichst kleinsten Menge kalten Wassers, 
ein weifses Pulver zurück , das o^ooi Gramm wog, in der 
an phoBphorsaurem Natron reichen Flüssigkeit unlöslich 
war, und folgende Eigenschaften besaf» : Vor dem Lölh- 
rohr schmolz es ziemlich leicht zu einer Kugel, welche 
iKrälirend des Schmelzens durchsichtig war , im Erstarrungs- 
momente aber weifs und undurchsichtig wurde; mit Kch 
baldoxyd geglüht , w^urde es blau **) ; mit kohlensaurem 
Natron auf einem Platinblech vermischt, schmolz es zu 
einer klaren Masse zusammen, welche unklar w^urde, 
sobald sie erstarrte, und welche auf Kohlen geschmolzen 
von der Kohle eingesogen wurde ***)j das Gemenge de» 
Boppelsalzes mit kohlensaurem Natron griff im Schmelzen 
das Platin nicht an ; auch das Doppelsalz , mit doppelt so 
vielem kohlensauren Kalk vermischt, und auf einem Pla- 
tinblech ohne Wasserzusatz geschmolzen, griff das Platin 
flicht an; sobald aber der geschmolzenen Masse ein Tropfen 



*) Ein Zusatz von Phosphorsäure war hier unnöthig^ \veil 

das Aachener Thermalwasser phosphorsaures Natron enthältf 

**) Hierdurch unterscheidet es sich von der phosphorsauren 

Talkerde 9 welche roth wird. 

■***) Phosphorsaure Erdsalze werden nicht vom kohlensanren 

• Natron aufgelöst, und auf Kohle bleibt die Erde auf deren 

OberiTäche zurück, während die geschmolzene Salxmasse 

in die Kohle eindringt. ^ 



Wassers hinzugesetzt worden ^ und dieselbe nun getrocknet , 
und das Platinbleoh zum Glühen gebracht worden war^ 
so lief das Platinblech rundum mit dunkel-violetter Farbe an."^) 
i3^ Chlor, in lo Quentchen trockenen Rückstandes un«-' 
seres Mineral wassers , Ti^elehe vorher mit destillirtem Wasr 
ser zu einem dünnen Brei angemacht w^orden, gasförmig 
hineingebracht^ bewirkte weder eine Jod- noch Bronr- 
Entwickelung ; denn weder mit dünnem Slärkekleister 
überstricbene Papiere, die über fler hier untersuchten brei- 
förmigen Masse aufgehenkt waren , wurden in ihrer Farbe 
im geringsten geändert, noch nahm Stärkekleister , den 
man dem erwähnten Salzbreie beigefügt hatte, die deni 
Jod oder Brom, oder die der Vereinigung* dieser beiden 
Stoffe eigen ihümliche Farbe an **); auch wurde Aether.y 
d^n man mit diesem, mit Chlor behandelten Salzbreie 
lange herumgeschütlelt, weder gefärbt, noch nahnLerei-r 
nen besondern Geruch an, poch endlich brachten schwefer 
iige Säure • und Hydrotheionsäure «eine braunschwarze 
Färbung darin hervor ***). 



*) Es ist demnacli keinem Zweifel ünteTworfen , uars das hier 
'Untersuchte Salz da» von Berzelius beschriebene schwer- 
lösliche 'neu träte Doppel salz Von phdsphorsau rem -Natron und 
phosphorsanrem Lithion ist , das weit schwerer in Wasser 
löslich, ist y als phosphorsaures Lithion für sich. 
**) Es ist allgemein bekanat, dafs Stärkekleister, mit Jod An 
Berührung gebracht, schön blaa gefärbt wird; weniger be- 
kannt indessen* mag es jetzt noch s&yn^ daXs Brom dem 
Stärkekleister eine schöne orangegellie , Brom und Jod zusam- 
men aber demselben eine bräunliche Farbe mittheilen. (Sieh 
hierüber die Abhandlung von August de la Hive aus Gent 
in den Annales de chimie et de physique von . Paris , 
Band XXXV^^ Seite i6u, und in den Annalen der Physik 
und Qiemie von Poggendoff, Band X^ Seite 3ii.)' 
***) Nach Vogel lassen sich Chlorjod und Boom dadajrch. yesenjt^ 
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a4* Frisch geschöpftes Mineralwasser, in einer Porxel- 
lanschale auf dem Wasserbade sorgfältig abgedampft, setzt 
wafapend des Abdarapfens eine, der Yon Vauquelin in den 
Mineralwässern yon Plombieres entdeckten ähnliche or- 
ganische Substanz von animalischer Natup- ab, welche zu-^ 
gleich mit etwas Kieselerde sich aitsscheidet , und deren 
£igettAchaften späterhin beschrieben werden sollen. 

B» 'Aus der beobachteten JSinwirkurigSfSfeise der Reageniden 

gezogene Folgerungen, 

Es beweisen : - 

I ► der Versuch i , die Entwickelung von freiem Hy- 
drotbeionsaurem Gase ; ' 

' * 3, der Versuch 2, die Anw^esenheit von freier oder ge- 
bundener Hydrotbeionsäure , oder überhaupt von* einer 
Schwefelverbindung in diesem Mineralwasser; 

3. der Versuch 3, die Gegenwart einer oder mefarei^ 
freien Sauren^ zugleich aber auch, dafs diese Säuren nur 
»ehr flüchtiger Natur sind; ' 

4* 4ie Versuche 9 and 11, die Anwesenheit von Koh- 
lensäure überhaupt; 

5. der Versuch 9, dafs auch freie Kohlensäure vorhanden 
ist; 

6. der Versuch 4> das Zugegenseyn eines Alkalis; 



lieh von einander unterscheiden ,- dafs die schwefelige Saar« 
und auch die Hydrotheionsäure das Qorjod sogleich bi^aun- 
schwvas färben , wobei Jod niederfallt ; während das Broia 
von diesen beiden Sänren gänzlich entfärbt wird 9 und färben- 
los, wie Wasser, ei^heijit. Sieh die Abhandlung A-* Yo- 
geVs über das Verhalten des Broms zum Ghloriod im Archiv 
für die gesammte Naturlehre von Kästner, Band X^ Seile 
119 bis 121.. 
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7. der Versuch 5^ die Gegenwart von Kieselsaure; 
, 8. der Versuch 6, die Anwesenheit von Schv^^efelnatrium, 
so wie den firfahrungssatz, dafs nicht immer und Über- 
all, wo schwefelige und salpetrige Säure aus einer Flüs-i 
sigkeit augenblidLÜch keinen Schwefel lallen ^ auf Abwe- 
senheit von Hydrotheionsäure oder Schwefebiatrium zu 
«cbliefsen ist: ■ - • 

9. der 'Versuch -7, die Abwesenheit von Ammoniak und 
Ton Salzen mit dieser Grundlage^ 

. 10. der Versuch 8; das Zagegenseyn von Salzen mit 
erdigen Grundlagen; 

II. der Versuch 10^ die Gegenwart von Kalkerde; 
. 12. die Versuche 11 und 13, die Anwesenheit eines 
Jchwefelsauren Salzes; 

i3. der Versuch 12^ das Zugegen^eyn eines salzsau reu, 
Salzes : ' 

i4' die Versuche i3.und^i4> die Gegenwart von Talk« 
erde; 

i5. der Versuch i5, die Anwesenheit eines kohlensaurem 
Alkalis; 

16. die Versuche 16 und 17 , die Abwesenheit von Eben; 

17. der Versuch 18^ die Abwesenheit von Kali; 

18. der Vecsuch 19 ^ das Zpgegenseyn von Strontianerde; 

19. der Versuch ^o, die Anwesenheit von Phosphor- 
«iure;,*) 

20. der Versuch 21 , die Gegenwart von Flufssäure, zu- 
gleich aber auch , dafs diese Säure hier nicht am Natron ^ 
sondern an Kalkerde und Kieselsaure gebunden ist ; 
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*) Die Gegenwart von Phosphorsäure ^ welche, nach einer mir 

-gemachten Mittheilun^, auch mein Freund und Kollege ^ 

Franz Lausberg , im Mineralwasser der Girneliu^quelle 

^choa vorgefunden hatte, ist auch noch durch anderweitig«. 

Y<^ache vdÜkomiaea hestätigt worden* 



ai. der V^rsach 22^ das Zugegenseyn von Lithion; 
.* 22. d«r Versuch a3^ die Abwesenheit van Jod sowohl^ 
als Brom^ 

a3. die Versuche 4 ^^^ ^^f wodurch die Gegenwart 
eines Alkalis in kohlensaurem Zustande erwiesen ist , 'mit 
Bückblick auf die Versuche- 7 und iB^ ^welche die Abwe- 
senheit von Ammoniak und von Kali dargethan haben, 
beweisen^ dals das vorgefundene kohlensaure Alkali mir 
kohlensaures Natron seyn kann; 

.a4* der 'Versuch a^ endlich 'set^t die Anwesenheit einer 
organischen Substanz von animaliscberNaturaufser Zweifel^ 
wie soldie auch schon von Gimbemat und meinem Freunde 
und Kollegen 4 Franz Lausberg , Witr vorgefunden w^orden. 
(Sieh „Analyse chindque des Eaux thermales d'jiix-la- 
ChapeUe et de Morcette ,• par iF, lAmsherg /^ S. 98 bis 1 19.) 

/ 
C Zusammenstellung- der einzelnen ,' durch die vorbeschrie- 

denen Fersuche entdeckten Stoffe, 

I. Freie oder qngebundene Hydrotheionsaure;. 
' 3.^ Freie oder ungebundene Kohlensäure i 

3. Schwefelnatrium; 

4* Gebundene Kohlensäure; 

5. Gebundene Salzsäure; 

6. Gebundene Schw^efelsäure ; 
. ^. Gebundene Flufssäure; 

. • 8. Gebundene Phosphorsäure ; 

9. Gebundenes Natron; 

10. Gebundene Kalkerde; 

II. Gebundene Talkerde; 

la. Gebundene Stronlianerde ; 

l3. Gebundenes Lithion; 

l4« Kieselerde oder Kieselsäure; 

l5. Eine organj^die Subslans von. animalischer Natur. 
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■ ' ' ■. • . ■ 

D. Angabe der Verbindungen, welche die vorhenannten 

Stoffe hei ihrem gleichzeitigen Zusammenßeyn in denh 

getrockneten Rückstände eines Mineralwassere nach, den 

* Gesetien, der chenüschen Anziehung bilden müssen, *) 

Bei der Abdampfung müssen die im Mineral'wasser zuge* 
%^nty einzige, ungebundenen Säureh die freie Hjdrotheion- 
säure und Kohlensäure ohne Weiteres entweichen ; diese kön« 
nen also beim festen Rückstande nicht in Betracht kommen. 
Da übrigens Schwefelnatrium und kohlensaures Natron in die- 
sem Mineralwasser nachgewiesen sind , so sind -auch der Salz- 
säure , Schwefelsäure und Phospnorsäure die Stellen schon 
«Dgewiesen y welche siö nach den Lehrsätzen der Chemie ein- 
nehmen müssen. Da überdies die Fiufssäure zur Kalkerde die 
stärkste Anziehung hat, wi ist man auch hierüber im Kla- 
ren , und was die übngen Bestandtheile angeht , diese 
können^ mit Ausnahme der Kieselsäure, nur an Kohlensäure 
gebunden seyn. Es folgt hieraus, dafs das Schwefelwasser 
der Aachener Kaiserquelle aus folgenden chemi[schen Ver« 
bindungen besteht ; 

1. aus Schwefelnatrium ; 

2. aus Chlornatrium oder Kochsalz; 

3. aus kohlensaurem Natron; 
4* aus schwefelsaurem Natron; 



^) Man lese die Anssprüche eines Berzelius im ^4* ^o,nde der 
banalen der Physik von Gilbert j von Seite i53 bis iSyV 
und jene votl Gustav Bischof in seinem Meifliterwerke \: Die 
vulcanischen Mineralquellen Teutschlands und Frankreichs ^ 
von Seite 378 bis 38a > und man wird die vollständigste 
XJebereeugung gewinnen , dafs sogenannte unverträgliche 
Salze wohl in Mineralwässern angenommen werden können, 
nie aber in deren festen Rückständen angenommen werden 
dürfen, was alles cur Veriueidung von Irrihümern sebv 
^u behgry.igeai. ist» 



5. aus phosphorsanrem üatron -, 

6. aus phosphorsaurem Natron-Lithion ; 

7. aus emer organisch-animalischen Substana;^ 

8. aus Kieselsäure^ 

9. aus ^ufssaurer Kalkerde ^ 

10. aus .kohlensaurer Kalkerde ^ 

11. aus kohlensaurer Talkerde^ 

12. aus kohlensaurer Strontianerde. 



I \ 

E. ChemiscJie Analyse der festen Bestandiheile des 

Schwefelwassers der Kmserqueüe. 



Zu ' diesem Behuf ivurden aS Kilbgrammen *) Mineral^ 
"Wassers aus der Kaiserquelle in einem grofsen Porzellan^ 
gefäfse auf dem Wasserbade abgedampft. Es entwickelten 
sich nun gleich die freien Gase , und sehr bald schied sich 
eine (wie es die spätere Untersuchung ergeben ^) mit etwa« 
KieseUäure verbundene weifse klebrige organische Subr 
stanz '^'*') aus der Flüssigkeit heraus, welche, beinahe das 
Ansehen einer klein-zerstückelten sogenannten Essigmutter 
hatte, und in der Flüssigkeit heriimsphwammi Um nua 
diese Substanz' nicht mit erdigten Salzen verunreinigt zu 
erhalten, die, bei fernerer Abdampfung, nach Entferniuig 
aller freien Kohlensäure, sich ebenfalls hätten ausscheiden 
müssen , wurde dieselbe gleich durch Filtriren von der 



^}.Das Decimal gewicht ist deshalb allen übrijgen Gewichtar- 
ten vorgezogen: worden 7 weil es die Bereclmungen und dea 
Vergleich mit den vielen früher gemachten Analysen ^ die 
auch nach dieser Gewicbtart bestimmt sind j angemein er* 
leichtert. 

*) Diese organische Substanz animalischer Natur wird , da sitf 

'auch in den Burtscheider Thermalquellen sich befindet^ 

Späterhin noch besonden^ »ufs genauest« beschrieben werden» 
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Flüssigkeit getrennt und getrocknet; sie hatte nach denk 
Troqknen eine gelUicht-weifse Farbe und ein etwas hörn« 
artiges Ansehen 9 und wog alsdann 1^5 Gramm. Geglühet 
verbreitete sie einen stinkenden , animalisch-brenzlichten i 
ammoniakalischen Geruch , der von hiebei. gebildetem ani- 
malisch-brenelichten Oele und kohlensaurem Ammoniak 
berrührte^ und, nach deren Vollständiger Verbrennung^ 
blieb eine grauweifse Asche zurück, die, als aus blofser 
Kieselsäure bestehen J , befunden, wurde ^ und o,543 Gramm 
wog. Die von der ebener wähnten organischen Substanz 
durch Filtriren befreite Flüssigkeit wurde nun zur voll- 
kommenen Trockenheit abgedampft, und die zurückgeblie" 
bene weifse feste Salzmasse aufs genaueste gewogen; sie 
;^og netto ioa^5 Grammen, so dafs, nach Hinzurechnung 
des Gewichtes der kieselsäurehaltigen organischen Sub- 
stanz, der Gesammtrückstand von 25 Kilogrammen Mine-* 
ralwassers, an Gesammtge wicht gerade *i o4 Grammen be-. 
trägt. Da ich indessen nur netto loo Grammen von diesei^ 
Rückstande zur chemischen Analyse anw^enden wollte^ so 
mufste vorerst ausgerechnet w^erden, we viel von jener 
kieselsaur ehaltigen organischen Substanz auf loo Grammen 
kommt 3 die Berechnung ergab i,44^ Gramm, wovon 0,920 
der organischen Substanz und 0^522 Gramm der Kieselsäure 
atigehören. Es mufslen demnach, zur Gompletirung der 
100 Grammen, von den oben erhaltenen io2,5 Grammen 
festen Rückstandes netto 98,558 Grammen zur ferneren 
Untersuchung genommen v^erden^ was dann auch gleich' 
geschah. Diese 98,558 Grammen nun wurden, in vielem , 
kaltem , destillirtem Wasser aufgelöst , die vom Wasser 
gelösten Salze von den von demselben nicht-gelösten (welche, 
nachdem sie gehörig ausgelaugt und getrocknet «worden^ 
netto JifOO^ Grammen wogen) durch Filtriren getrennt , 
und die erhaltene klare Flüssigkeit abgedampft. Während 
des Abdampfens^ besonders 2ur Zeit^ i]^ die Fliissigkeit 

i3 
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ftidh sehr asu concentriren begann | fing dieselbe an, sich 
asu trübefn , lyas bei der durch die Yorversache erwiesenen 
Anwesenheit von Lithion und bei gleichfeei tigern Yo^han- 
denseyn von phosphorsaurem und kohlensaurem Natron, 
auf Aasscheidung von etwas phosphorsaurem Natron-Lithion 
scbliefsen liefs^ wefshalb die Abdampfung bis mar vollkom- 
menen Trockenheit fortgeseftt wurde« Die erhaltene weiise 
feste Salsmasse wog 94,554- Um nun das vermutbete pbos- 
phorsaure Natron-Lithion von den übrigen Saben zu tren- 
nen , wurde die ganze Salzmasse in der möglichst-geringe 
sten Menge kalten destülirten Wassers aufgelöst , w^ebeiein 
s^rsamer Rest eines gelblicfatr-weifsen Pulvers zurückblieb, 
das, durch Filtriren von. der Flüssigkeit getrennt, 0,003 
Gramm wog ^ und ganz die von Berzelius beschriebenen *) 
Eigenschaften des phosphorsauren Natron-Lithions. besafs. 
•«-Nitchdem nunmehr das phosphorsaure Natron-Lithion von 
der Flüssigkeit abgeschieden war, wurde letztere durch 
Eii^igs'äure schwach übersättiget, die frei-gewordene Koh- 
lensäure durch Kochen entfernt , und dann von einer ver- 
dünnten Lösung von essigsaurem Baryt so lange zugetröpfelt, 
als noch ein Niederschlag oder eine Trübung erfolgte; der 
biedurqh erhaltene Niederschlag vpn schwefelsaurem und 
phosphorsaurem Baryt, durch Filtriren von der Flüssigkeit 
abgesondert, gehörig ausgewaschen, getrocknet bnd dann 
geglühet, wog 14^^37 Grammen. Um nun den phosphorsau« 
ren Buryt voni schwefelsauren zu trennen , wurde der 
Gesammt-Niederschlag mit ad Grammen concentrirter rei- 
ner Salpetersäure, welche lüit der sechsfachen Menge ih- 
res Gewichts destillirten WasserS' vermischt worden war, 
während drei Stunden gekgcht und nun filtrirt. Der auf 



•*■ 



*) Sieh Band a, Abtheilang a de^ Lehrbuches der Cbemie 
Ton J. Jacob Berzelius, übersetzt von F. Wö'hler, Orefden 
1826 , Seite 558. uiid 55g^ 



demFiherzutückgebliebene, gehörig ausgelaugte Rückstand 
von schwefelsaurem Baryt, nunmehr abermals geglühet ^ 
wog nach; dem Glühen nur noch netto 14 Grammen, 
welche, nach Berzelius , 8,578 Grammen wasserfreien schwe- 
felsauren Natrons anzeigen. Die Menge des durch dio 
Salpetersäure aufgelösten phosphorsauren Baryts aber betrug 
0,837 Gramm, welchip, nach Berzelius, 0,446 Gramm was- 
serfreien phosphorsauren Natrons nachweisen. Nachdem 
nunmehr auch die Schwefelsäure und Phosphorsäure aus 
der Flüssigkeit entfernt waren^» w^urde dieselbe , zum Be« 
huf der Ausscheidung der Salzsäure oder des Chlors mit- 
telst salpetersauren Silbers , mit vieler Essigsäure *) versetzt , 
tiod dann von einer verdünnten Lösung von salpetersaurem 
Silber so lange hinzugefügt , als noch ein Niederschlag, 
eine Trübung^ oder auch nur eine noch sichtbar« Gpalisi- 
rung der Flüssigkeit Statt hatte. Der auf dem Filter gesam- 
melte, gut ausgelaugte und vollkommen getrocknete Nieder- 
schlag wog 1 58,6 Grammen , welche , nach Berzelius, 
64)84 Grammen wasserfreien Kochsalzes oder Ghlornatriums 
anzeigen. Die zurückgebliebene Flüssigkeit wurde, nun 
wieder iabgedampft, getrocknet^ geglühet, und nochmals 
aufs sorgfaltigste untersucl^t; aber, auüser Spuren von früher 
m etwaigem Ueberschusse zugesetztem Baryt und Silber, 
nichts als kohlensaures Natron vorgefunden , woher es 



^} Nach den Erfalirangeo von Berzelius ist dieser Ueberscliufs 
hier durchaus erforderlich, weil, ohne diese Vorsieh tsmaafs- 
regel 9 bei Anwendung Ton salpetersaurem Silber zur Aus- 
scheidang voil Salzsäure oder Chlor, anfser dem salzsauren 
Silber dder Chlorsilber, auch essigsaures Silber niederfallen 
^ürd«, was zu iiTigen Berechnungen führen könnte, und 
deshalb- sorgfältig Termieden werden mufs. ^Sieh hierüber 
4ie Annalen der Physik tob Gilbert, von a8a3} Stück 6j 
Seite 119'} 
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feststellet, dafs der nicht an Salzsäure^ ächwefelsaurf! ^ 
Phosphorsäure und phosphorsaurem Lilhion gebundene Na- 
tronantheil in diesem MineralvE^asser einzig allein an Koh- 
. lensäure *) gebunden war. Zieht man nnn alle übrigen 
vorgefundenen Stoffe und Verbindungen zusammen, so 
bleiben für d^s Gewicht des kohlensauren Natrons 20^688 
Grammen, welche demnach ih 100 Grammen des hier un- 
tersuchten Mineralwassers noth wendig enthalten sind. 
. Jetzt ^ w^o die Untersuchung der in Wasser löslichen Theile 
dieses Mineralwassers beendigt w^ar, wurde zur Untersuchung 
der davon nicht aufgelösten Theile geschritien , die, nach dem 
Befund der Vor versuche, aus flufssaurer Kalkerde, Kiesel- 
säure ,' kohlensaurer Kalkerde , kohlensaurer Talkerde und 
kohlensaurer Strontianerde bestehen mufsten. Zu dem Ende 
w^urden die früher erhaltenen 4>oo4 Grammen dieser Theile, 
damit von der Flufssäure nichts verloren gehen mögte , blos 
kalt mit verdünnter reinen Essigsäure überschüttet, und es 
wurde Sorge dafür getragen, dafs die Essigsäure immer in 
einigem Ueberschusse zugegen war. Nachdem nun diese 
Mischung mehre Tage aufeinander gewirkt hatte , und mir 
die Ueberzeugung geworden, dafs, unerachtet alle fernere 
Einwirkung aufgehört , doch immer noch Essigsäure in 
Ueberschufs in der Flüssigkeit sich befand, so wurde das 
Unaufgelöste durch . Filtriren von der erhaltenen Auflösung 
getrennt, dasselbe scharf getrocknet, und dann gewogen j 
es wog ^,66'] Grammen. Da nun Vorversuche mich belehrt 
hatten , dafs dieser Rückstand einzig aus fliifssaurer kiesel- 



*) In unsern Thermalwässern ist das kohlensaure Natron zwar 
als Bicarbonat verbanden;, im Zustande absoluter^ Troclen 
heit aber, wie wir es zu unseren Analysen anwenden müs- 
sen j kann es nur als Garbonat angenommen werden , welche 
Heynung auch Berzelius bei seinen Analysen der Theroial- 
quellen von Karlsbad etc. etc. ausgesprochen liat. 
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säurehaltiger Kalkerd« bestehe , (waa auch übrigens^ da die 
aufserdem noch vorhandenen kohlensauren Erden durch 
die in Ueberschufs ange\vandte Essigsäure sammtlich hatten' 
aufgelöst werden müssen^ wohl nicht anders seyn konnte^) 
so übergofs ich die in Rede stehenden. 2^667 Grammen 
Bückstandes in einem Platintiegel mit 5 Grammen concen- 
trirter Schwefelsäure^ welche vorher mit dfer dreifachen 
Menge ihres Gewichts dest^lirten Wassers verdünnt w^or- 
den war, bedeckte den Tiegel s.chnell mit einem Uhrglase, 
und bracbte die Mischung ins Kochen^ auf der Stelle w^ard 
das Uhrglas angegriffen , und als na.cli einem zweistündigen 
Kochen dasselbe abgenommen worden , war es auf der dem 
Platintiegel zugekehrt*gewesenen Seite gänzlich angefressen; 
Da ein alsdann neu>aufgelegtes Uhrglas nun ferner nicht mehr 
angegriffen Würde, so wurde die Flüssigkeit mit Wasser ver- 
dünnt, nochmalsins Kochen gebracht, und schnell filtrirtjes 
lief eine klare Flüssigkeit durchs Filter, deren Inhalt, als aus 
übersaurer schwefelsaurer Kalkerde bestehend, befunden 
wurde , und es blieb ei^ grau- v^reifses Pulver unaufgelöst auf 
dem Filter zurück, das, nachdem es gehörig ausgewaschen^ 
getrocknet und geglühet wrprden, .1,167 Gramm wog, und 
wie reine Kieselsäure sich verhielt. Die eben«untersuchten 
2,667 Grammen^ welche von der verdünnten Essigsäure 
in der Kälte nicht aufgelöst worden^ bestanden demnach 
aus netto i,5 Gramm äufssaurer Kalkerde und 17167 Kie- 
selsäure. *) ■» 



*) Anderweitige Yersuche, znr Mengenbestiiumung des Flafs- 
säure-Gehalta in unaeren Minei^j^lwässei^ angestellt , haben 
annähernd dieselben Resultate geliefert, was die Richtig- 
keit des nebenstehenden Verfahrens um so mehr verbürgt. 
Obgleich den Chemikern bekannt, mag es nicht überflüssig 
seyn 9 hier ^aran zu erinnern 9 dafs, bei Austreibung der 
Flulssäur^ durch Schwefelsäure , man sich keiner gelöthe- 



Nachdem nunmehr die flufssaure Kalkerde und die Kie- 
selsäure gelrennt virar, wurde die wasserheUe saure Flüfr« 
eigkeil; , die jetzt nur noch aus ühersaurer essigsauren Kalk«* 



ten y sondern einsig allein der ohne alle l^etliang verfertig- 
ten, geaogenen oder gegossenen bleiernen Röhren bedienea 
darf 9 indem man sich 9onst grofser Gefaht aussetzt, da die 
gelö'theten Röhren, durch die im Augenhlik der EntWicke- 
lung der Flufssaure entstehende sehi* bedeutende Hitze, an 
den gelötheten Stellen gleich schihelzen würden, wodurch 
die Flufssaure sich^ auswärts verbreiten und dadurch grofses 
Unheil anstiften könnte. Wo nämlich die Flufssaure die 
Haut berührt, da wird diese gleich zerstört; man fühlt so- 
fort einen heftigen Schmerz; die den berührten Punkt zu- 
nächst umgebenden Theile fangen an weifs und schmen« 
haft zu werden , und es bildet sich bald eine Blaset deiett 
Häute weifs und dicht sind , und die nach einiger Zeit 
^iter enthält; selbst bei der geringsten, kaum sichtbaren 
Spur von Flufssaure treten diese Erscheinungen , wenn gleich 
langsamer, ein^ zuweilen bemerkt man sie erst 7 bis 8 
Stunden nach ^^r Berührung, und doch ist alsdann noch 
der Schmerz so stark, dafs aller Schlaf verscheucht wird 
und Fieber eintritt. Mah kann sich also nicht vorsichtig 
genug vor aller und jeder Berührun'g dieser Säure hüten; 
denn sey es, dafs sie durch den Kütt dringe, und man 
den Kütt mit den Fingern beischmieren wolle; sey es, dafs 
,eine gelöthete bleierne Röhre an den gelötheten Stellen zu 
schmelzen beginne, und man nun die Röhre wegnehmen 
.wolle; oder aber dafs man diese Säure aus einem Gefäfse in 
ein anderes schütten wolle; immer wird man sich, selbst 
vor der geringsten Berührung , hüten müssen , da sogar 
Chemiker, die mit dieser Art von Ai'beiten ganz vertraut sind, 
»ich zuweilen schwer verletzen, und manchmal mehre Mo« 
iiatß an den erhaltenen Wunden leiden müsse)). (Sieh auch 
hierüber/ : Rech^rehft 'physffo^himiqites pur MM, Güjf* 
Lus^oQ ß$ Th^nard^ tome »cconä page 10 ^ i3.) 
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erde> Talkerde üncl Strontianerde bestarid , stuf folgende 
Weise behandelt. Vorerst wurde die freie Jßssigsäure durch 
Abdampfien grÖfstentheils entfernt und datin eine wasserhelle 
concentrirte Gypsauflösung solange hineinge tröpfelt^ als noch 
ein Niederschlag oder eine Trübung erfolgte ; der so er- 
haltene gut ausgelaugte- Niederschlag von schwefelsaurer 
Strontianerde wurde getrocknet, geglühet, und dann ge- 
wogen^ er wog 0,174 Crramm, und löste sich in Salzs'aurje 
durch Kochen gänzlich auf. *) Da nun 100 Theile kiinat- 
liehen **) schwefelsauren Strontians nach Kirwan und Klap-* 
roth 58 Theile Strontianerde und ^7, Theile Schwefelsäure 
enthalten, 100- Theile durch Kunst bereiteten *'^'^) wasser- 
freien kohlensauren Strontians aber nach Berselius aus 
74,7 Theileii Strontianerde umd 25>3 Theilen Kohlen- 
säure bestehen, eo sseigt der oben erhaltene, ^,174 Gramm 
wiegende Niederschlag von schwefelsaurem Stront'ian netto 
0,1 35 Gramm kohlensaurer Strontianerde an. Nachdem 
tiun die Strontianerde abgeschieden war, wurde die übrig 
gebliebene Flüssigkeit mit hinreichender Menge reiner 
Schwefelsäure übersetzt, dann im Platintiegel zur Trocken- 
heit ^ abgedampft , und , zur , gänzlichen Entfernung aller 
überschüfsigen SchwefelsäurCj einige Zeit geglühet. Hier- 
auf wurde der vollkommen neutrale trockene weifse Bück- 
stand mit 4 Grammen kalten destillirten Wassers ange- 
rührt , und auf diese Weise die schwefelsaure Talkerde 



'*') Ein Beweis 9 däfs kein Baryt damit Yerbundea war. 
**") Im 8chützit oder Ccelestia bestehet der natüiiiche schwe- 

f^saure Strontian nach BerzeUus aus ^i|8 TJ>eilen Stron* 

tian und 39,9 Theilen Schwefelsäure* 
'^*^) Der natürliche kohlensaure Strontian enthält im Stronti» 

anit nach Klaproth und Kirwan in 100 Theilen 69,5 

Theile Strontianerde 9 3o Theile Kohlensäure und 0^5 TheÜo 

Wasser« 
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aufgelöst; der nicht aufgelöste *) schwefelsaure Kalk wurde 
dann durch Filtriren von der Auflösung getrennt, das 
Filter noch mit 3 Grammen kalten destillirten Wassers 
nacbgewaschen , die Flüssigkeit nunmehr mit der gehöHgen 
Menge reinen Kali-Bicarbonats versetzt, dann ins Kochen 
gebracht, eine halbe Stunde im Kochen unterhalten, und 
nun filtrirt. Der gut ausgelaugte und getroknete Nieder- 
schlag wog 0,475 Gramm und bestand aus kohlensaurer 
Talkerde. Zieht man nun von den ^yoo^ Grammen , welche 
als Gesammtprodukt der in Wasser unlös][iche;n Theile von 
100 Granlmen trockenen Rückstandes dieses Mineralwas« 
sers gefunden wurden , das Gewicht des flufssauren Kalb 
mit 1,5 Gramm, jenes der Kieselsäure mit 1,167 Gramm, 
jenes der kohlensauren Strontianerde mit 0,1 35 Gramm 
und jenes der kohlensanren Talkerde mit o,475 Gramm 
ab, so bleibt für das Gewicht der kohlensauren Kalkerde 
0,727 Gramm. 

Es blieb nun noch übrig, die Menge des in dem hier un- 
tersuchten Schwefel Wässer befindlichen Seh wefeinalriums**) 



*) Es konnten fiuf diese Weise nur Kochst unbedeuteDde 
Spuren von schwefelsaurem Kalk zugleich mit dem schwe^ 
felsaureii Talk, aufgelöst werden y welche hier wohl nicht 
in Betracht kommen können. 
**) Dafs, aufser dem frei von selbst sich entwickelnden Schwe- 
fel wasserstoffgase 9 aoch eine an Schwefel sehr reiche Scbwe- 
felverbiudung in unseren Schwefelwässern vorhanden seyn 
mufste, hieran war, hoi dem hier Statt hahendien üheraas 
• starken Absätze von Schwefel durchaus nicht zu zweifeln; 
indosson war die genaue Ansmittelung und Bestimmung der 
wahren Natur dieses Salzes mit mehr Schwierigkeiien ver« 
bunden, als man beim ersttsn Anblick wohl glauben möchte. 
Der Umstand nämlich, dafs Essigsäure^ Salzsäure oder ver< 
dünnte Schwefelsäure ans unseren Schwefelwässern arhr viel 
ßchwefelwt^sserstoffjgas entwickelnd ohne dafs auch die min« 
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%u bestimmen. Diese Bestimmung konnte indessen nicht 
aus dem festen Rückstände dieses Mineralwassers gesche- 
hen , da während der Zeit , welche erfordert gewesen , 



de8t€ Spur von Schwefel gefällt wird, schien sehr für eine 
Sphwefelwasflerstofif-Verbindung zu sprechen j allein j wie 
Berzelins in seinem Lehrhuche der Chemie, übersetzt von. 
F. Wöhler, Band a, Abth. a,. Seite 144? i^ichtig bemerkt, 
reicht diese Probe nicht hin , ein wasserstoffschwefeliges 
Salz von einem basischen Schwefelmetall mit Gewifsheit za 
unterscheiden, weil das Aufbrausen, so wie die Entwicke- 
lung des, beim Zusatz der ohen hezeichneten .Säuren za 
diesen Schwefelverbindungen, erhaltenen Schwefelwasserstoff* 
gase«, dessen Quantität an sgenommei^, für heide Gattungen 
von Schwefel Verbindungen gleich sind. Diesemnach mufste 
also, sollte anders die wahre und eigentliche Natur unserer 
Schwefelyerbindung nicht zweifelhaft bleiben , ein mehr 
entscheidender Y^»uch angestellt werden , al% welchen ich 
den von Berzelius zu diesem Ende in seinem Lehrbucho 
an obiger Stelle vorgeschlagenen erkannte. Er besteht darin , 
dafs man , statt einer der früher genannten Säuren, viel« 
mehr eine concentrirte Auflösung eines neutralen Salzes ^ 
mit Basis von Zinkoxyd, Manganoxydnl oder Eisenoxy» 
dul anwendet, wobei, wenn ein basisches Schwefelmetall 
in der zu untersuchenden Flüssigkeit zugegen ist, Schwe- 
felzink , Sehwefelmangan oder Schwefeleisen , jedoch ohne 
alle Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas, erhalten wird ; 
wogegen , wenn ein wasserstoffsehwefelige» Salz gegenwärtig 
ist, die Bildung der eben genannten Schwefelmetalle immer 
mit Schwefel wasserstoffgas-Entwickelung verbunden ist. — • 

m 

Dieser Versuch nun wurde mit einer . coQcentrirten Lösung 
von neutralem schwefelsaurein Zinkoxyd angestellt, und , da, 
während der Bildung des Schwefelzinks ,. fiufser ein«m Theil 
des inunget)undenem Zustande in unserem Schwefel wasser be- 
findlichen wenigen , gleich anfangs herausgetriebenen Schwe* 
Iblwasserstoffgases , kein ferneres sich einstellte , hieraus fol« 
gerepht gesch|p>8en, dafs die in uv^ereo Schwefelwässera 
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25 Kilograniinen Schwefel wasaers bis auf io4 GraiOf 
men abzadampfen y alles Schwe&lnatrium , durch Ein«- 
'vrirkung der atmoBphärischen Luft ,. gänslich . in schwfi- 



vorhandene Schwefelverbindung ein basisches iBchwefelme- 
tail sey , das. ich^ mit Bezug auf die Resultate der früheren 
Versuche, als Schwefelnatrium erkannte, -r— Aber^ köni^te 
man hier fragen , wie kommt es dann , dafs Essigsäure ^ 
Salzsäure oder verdünnte Schwefel säure , 'die, beim Zasam* 
mentrefien mit Schwefelnatrium , in der Regel auch Scliwe. 
fei Tällen ^ ans unseren Schwefel wässern nicht eine Spur 
von Schwefel herausschlagen? — Ich mufs gestehen, dafs 
diese Betrachtung mich nicht' wenig in. Verlegenheit setzte; 
doch — icji hatte einmal die Nachforschungen so weit ge- 
iriehen ; sie mufsten also auch weiter -verfolgt werden. 
Hierzu schien mif indessen nur nodi ein einziger Weg 
übrig , jener nämlich , möglicher Weise ausfindig- zu ma- 
dien, ob nicht vielleicht ein Schwefelungsgrad des Natriums 
bestehe, bei welchem durch obige Säuren aller Schwefel 
als SchwefelwasserstofiPgas entweiche, ohne überschüssigen 
Schwefel als Präcipitat fallen zu lassen. Hier erinnerte ich 
mich nun des von Berzelius, in seinem früher bezeichneten 
Lehrbuche, Band I, Äbth. 3, Seite 759, beschriebenen 
ersten Schwefelkaliums ^ da« bekanntlich durch Glühen 
Ton schwefelsaurem Kali mit Kohle in verschlossenen Ge- 
fäfsen erhalten wird, und sich, ohne gefärbt za werden) 
in Waster auflöst, welche Au^Ö£>ung auch,, beim Znsatz 
der oben benannten Säuren, keinen Schwefel fallen läfflt, 
indem aller Schwefel gänzlich als Hydrotheionsäure ent- 
weieht. Diese, an sich unbedeutend sdheinende Erinnerung 
nun war für mich ein wahrer Fund ^ denn , als ich gleich 
darauf schwefelsaures Natron in einem verschlossenen Ge- 
fafse mit Kohle einige Stunden giühete, erhielt ich, nach 
dem Erkalten , eine dunkele, fast zinnoberrothe Salzmasse 
Ton kri^staUischem Gefüge , die ganz die Eigenschaften des 
«von Berzelius beschriebenen SchwefeJijLafinms hatte, nnd 
deren , bei Za«a<tz Yon Säuren , entwickeUes Schwefelwis^ 
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felsaures Natron umgewandelt -worden war , so daCi im 
festen Rückstände • auch nicht eine Spur mehr daypn an<- 
getroffen wurde. Es müfste demnach diese' Bestimmung 
dicekte mit dem frisch-geschöpften Schwefelwasser vorge- 
nommen werden, su welchem Ende nach Döbereiner's *), 
auch von Hünefeld bei der Analyde des Gasteiner Schwe- 
felwassers angewandten Methode '^*), jedoch mit einiger 
Abänderung verfahren Wurde. 

Es wurden nämlich ^4 Kilogrammen 38'/, Grammen ***) 
Schwefelwassers aus der Kaiserquelle , so schnell als mög- 
lich, in vorher calibrirte Glasflaschen gethan, worin 2> 



sersiofPgas so ausgezeichnet stark nach Schwefel roch ^ dafs 
ich 'nicht umhin konnte , es als überscbwefelt zu betrach- 
ten, welche Yermuthuug sich auch dadurch noch besonders 
bestätigte y dafs sich ein kleiner Theil Schwefels nach a4 
Stunden herausschlug , der sich an den Wänden der das- 
selbe enthaltenden Glasglocken absetzte ,< welche Aehnlich- 
keit mit dem »v^b unseren Schwefelwässern frei tob selbst 
sich entwickelnden soaufserordentUch überschwefelten Schwe- 
felwasserstoffgase mir um so frappanter erschien , als hier 
ein Beweis den andern augenscheinlich unterstützte. -^ Es 
ist demnach nunmehr enviesen, dafs die in unseren Schwe- 
feiwässern vorhandene Schwefelverbindung Schwefelnatrium 
ist, ^ 

*) Sieh hierüber das Journal für Chemie und Physik von 

Schweigger, Band XXIII, Seite 83. 
**) Sieh hierüber das . Journal für Chemie und Physik von 
Sehweigger, Band LH, Seite 4^3 und 4^4- 
***) Dieses Nettogewicht ist genommen worden, um unnÖthlge 
Berechnungen zu vermeiden j indem, da a5 Kilogrammen 
des hier untersuchten Schwefelwassers gerade io4 Grammen 
trockenen Rückstandes hinterlassen haben , !i4 Kilogrammen 
und 38*/, Grammen davon netto loo Grammen festen Rück- 
standes repräsentiren , welche Gewichtmeoge gerade zur 
vorliegenden Analyse verwendet wurde* 
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Grammen in Esßig8aur.e gelösten essigsauren Kjapferoxyds, 
gehörig vertheilt, bereitsi vorhanden waren ^ und nun die 
Flaschen mit eingeriebenen Glasstöpseln ^uf der Stelle rer- 
. schlössen. Sogleich hatte eine bräunliche Trübung Statt, 
und es bildete sich allmahlig ein brauner Niederschlug von 
Schwefelkupfer ^ dessen Zunahme durch Rütteln der Fla- 
schen sehr befördert w^rde.; Nachdem die Flüssigkeilen 
so 4B Stunden auf einander, gewirkt hatten , und die nun- 
mehr gänzliche» Abwesenheit alles Schwefelgeruchs auf 
gänzliche Zersetzung alles Schwefelnatriums schlissen liefs, 
auch neuerdings in die Flüssigkeit getröpfelte übergesäuerte 
essigsaure Kupferlösung kein ferneres Schwefelkupfer mehr 
bildete^ so w^urde der erhaltene Niederschlag durch Fil- 
triren von der Flüssigkeit getrennt, zur Scheidung von etwa 
damit verbundenem kohlensaurem Kupferoxyde mit ver- 
dünnter Essigsäure einige Zeit digerirt , upd, nachdem er nun 
gehörig ausgewaschen w^orden, getrocknet und gewogen; 
das so erhaltene Schwefelkupfer wog i,5 Gramm, w^elche, 
nach Döbereiner, o,5 Gramm Schwefels enthalten. Da nun, 
nach Bischof , loo Theile Schw^efelnatriums aus ']/\yii%lht\' 
len Natriums und 25,772 Theilen Schwefels bestehen, so 
zeigen obige i,5 Gramm Schw^efelkupfers oder vielmehr 
die darin enthaltenen o,5 Gramm Schwefels 1,940 Gramm 
Schwefelnatriums an. Dieses Schw^felnatrium w^ar aber 
bei der früher beschriebenen Analyse, während des sehr 
langwierigen Abdampfens, durch Einwirkung des Sauer- 
stofis der atmosphärischen Luft , gänzlich gesäuert , und 
vollständig in schwefelsaures Natron umgewandelt worden, 
wodurch das Gesammtge wicht des schwefelsauren Natrons, 
um so viel als das Schwefelnatrium beträgt , nämlich 
um 1,940 Gramm vermehrt w^orden war. Diese 1,94® 
Gramm müssen also von dem früher ausgemittelten To- 
talgewichte des schwefelsauren Natrons , das 8,678 Gram- 
men betrug, abgezogen werden^ woher das eigentliche 
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Gewicht des in ^4 Kilogrammen 38'/, Grammen Schwe- 
felwassers der Aachener Kaiserquellie vor seiner Abdam- 
pfung enthalten gewesenen schwefelsauren Natrons auf 
6,638 Grammen herabgeisjetzt und festgestellt werden 
mufs. 

Es sind demnach in ^4 Kilogrammen und 38'/, Gram* 
men Schwefelwassers .ider Aachener Kaiserquelle^ welche 
Gewichtmenge ^ wie es die fiüher deshalb gemachte Be- 
rechnung ausgewiesen, netto loo Grammen vollkommen 
trockenen Rückstandes hinterlassen' , enthalten : 

Schwefelnatrium. . . b i>94o Grammen« 

Chlornatrium • 64;84o » 

Kohlensaures Natron 20^688 ;> 

Schwefelsaures Natron.' 6,638 ' » 

Pfaosphoi^ßaures Natron « • . . . o,^^6 i> 

Pfaosphorsaures Natron-Lithion ^), . • 0,00a » 

Animalisch-orgaiiische Substanz .... 0,920 » 

Kieselsäure **).. ^fi^ ' ^ 



*) Im Supplementhefle des sehr geschätzten Journals der prak- 
tischen Heilkunde von Hufeland und Osann vom Jahre 1827, 
Seite 1189 fuhrt Osann an, dafs ich in den Therinalwäs- 
sern von Burtscheid Chromiüm gefunden habe; dies ist in- 
dessen ein Irrthum ; denn* nie habe ich, weder in den. 
Burtscheider noch in den Aachener Thermalquellen, Chro* 
mium j wohl aber Lithion ausgemittelt, wefshalb ich ver- 
muthe, dafs das Wort ^Lithionv. mit dem Worte vChro^ 
miumK von irgend einem Aachener oder Burtscheider Kor- 
respondenten verwechselt worden ist. 

**) Die mit-d» organischen Substanz verbunden gewesene Kie- 
selsäure, und jqne, so mit dem flufssanren Kaük (höchst 
wahn'cheinlich als Kalk-Fluosilieat) vereinigt gewesen, su* 
fammengerechnet. 
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FlufMaure Kalk^rde i^5bo Grainmen. 

Kohlensaure Kalkerde • o.,*]^*] » 

Kohlensaure Talkerde 4 ^Al^ ^ 

Kohlensaure Stronlianerde 0,1 35 » 

100^000 Grainmen. 



/ 



F, Chemische UrUermchung der verschiedenen aus der 
Aachener KaiserqueUe frei sich entwickelnden Gase, 
und Bestimmung ihres gegenseitigen Mengen^Ferhältr 
nisses. 

Nachdem aus vielen^ mit der äufsersten Genauigkeit und 
Sorgfalt angestellten Voryersucfaen es mit aller Gewifsfaeit 
hervorgegangen -war^ dais die ans unserer Kaiserqnelle 
(so wie aus allen übrigen Aachener Söhwefelquelfen) frei 
sich entwickelnde Gasmischung aus hydrotheionsaurem 
Gas, aus kohlensaurem Gas und aus Stickgas bestehe , so 
wurde die Trennung dieser versebiedpnen Gase , -nebst der 
Bestimmung ihres respectiven Mengen- Verhältnisses , aaf 
folgende Weise vergenommen : 

. 25 Pariser CubikzoUe der aus der Aachener Kaiserquelle 
frei von selbst sich entwickelnden Gasmischung wurden 
in eine ,auf den pneumatischen Quecksilber-Apparat ge- 
stellte/ ebenfalls mit Quecksilber gefüllte und durch Qaeck- 
rilbei' gesperrte grofse graduirte Glasglocke hineingebracht^ 
in die (zur Ausscheidung und Mengen-Bestimmung der 
vorhandenen Hydrotheions'aure) schon eine mit Essigsäure 
etwas übersättigte *) klare Auflösung von 2 Grammen kry»-» 



**) Diese XTebenättigung mit Easigiäare ist deshalb g^schehes j 
damit nicht etwa, gleichzeitig mit der Hydrotheionsaurem 
auch das in der Gasmischang enthaltene kohlensanre Gas 
auf das essigsaure Kupferoxyd zersetzend einwirken ^ undf 



— ä07 — 

tallisirteti essigsauren Kupferoxyds enthalten war ; gleich 
wurde die* Kupferlösung getrübt und gefällt^ es bildete 
Äch braunes Schwefelkupfeir ^ ui^d die Gasmischung erlitt 
eine Raumverminderung von einem acljitel Cubik^pU "*). 
Um indessen Spuren von Hydrotheionsäure ^ welche jetzt 
noch untersetzt hatten vorhanden seyn können ^ Zeit zu 
lassen^ sich gänzlich zu zersetzen ^ wurde der Apparat in 
der eben beschriebenen Stellung , während ^4 Stunden 
stehen gelassen ; es hatte aber keine fernere Raumabnahme 
fiiehr Statt gefunden^ selbst dann nicht; wenn man neuer« 
dings eine übergesäuerte essigsaure Kupferlösung zugesetzt 
hatte« Unter diesen Umständen nun wurden die übrig ^e^ 
bliebenen ^ von dem übetsauren essigsauren Kupferoxyde 
nicht afficirten Gase , die nunmehr nur noch 24 '/t Gu* 



zugleich mit dem hier gebildeten Schwefelkupfer 9 auch 
kohlensaures Kupferoxyd gefällt werden tnöge^ was^ wenn 
es geschähe 9 zu i,rrigen Berechnungen führen könnte. 

*) Die^Miiittelst künstlicher ^Austreibungen der Gase aus die- 
sem Schwefel Wasser 9 vorgenommenen Mengen-Bestimmungen 
der Hydrotheionsäure fielen immer weit gröfser aas, als die 
nebenstehende 9 aus der natürlichen Gasmischung (so wie 
sie sich frei von selbst aus den Schwefelquellen entwickelt), 
hergenommene j es rührten indessen diese Mehrmengen , 
liach Yerschiedenheit der' angewandten Untersuchungs^Me- 
thoden , bald von theilweiser , bald von gänzlicher Zer^ 
Setzung des, aüfser der freien. Hydrotheionsäure vorhandenen 
Schwefelnatriums her. Wurden c. B. , zu den künstlichen 
Austteihungen der verschiedenen Gase , Salzsäure oder 
verdünnte Schwefelsaure in hinreichender Menge genom- 
men^ so wurde ,' aufs er sehr vielem kohlensauren Gas, 

' auch eine grofse Menge Schwefelwasserstoffgas gewonnen, 
ohne däfs auch Jiur eine Spur von Schwefel gefällt worden 
wäre^ und alUs Sehwefelnatrium wurde nuü gänzlich zer- 
«etti. 
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bik^dlle betrügen , abermals in eine , auf den pneuma- 
tischen Quecksilber- Apparat gestellte ,. ' mit Quecksilber 
gefüllte und durch Quecksilber gesperrte grofse graduirte 
Glasglocke hineingebracht , in die man^ zur Scheidung 
und Ausmittelung des Mengen-Verhältnisses der Kohlen- 
säure^ eine concentrirte Lösung von kaustischem Kali hin- 
eingethan hatte ^ auf der Stelle wurde das kohlensaure 
Gas eingesogen , und es hatte eine Raumverminderung 
Statte die nach einer viertel Stunde netto 7^ Gubikzolle 
betrug; nun aber^ selbst bei neuem Zusatz von kaustischer 
Kalilösung , nicht femer vermehrt vrurde. Der jetzt aber- 
mals unabsorbirt gebliebene Gasrest von 17% Cubikzollen 
gab mit Salpetergas keine Spur von rolhen Dämpfen *), 



' *) Die aus den Burtscheider oberen oder nicht-geschwefelten 
Thermalquellen frei sich entwickelnde GasmischuBg, die 
mit Saloetergas schwache rothe Dämpfe erzeugt, enthält; 
aufser dem kohlensauren Gas und dem sehr , vielen Stiel- 
gas, in der Regel auch Spuren von Sauerstoffgas, die mir 
von .Strömen atmosphärischer Luft, welche diese Thermal- 
quellen noch in gröfaerer Menge , als die Aachener Schwe- 
' felqu eilen, durchziehen, herzurühren scheinen, und wel- 
chen auch Bnrtscheid wahrscheinlich das Nichtgeschweifelt- 
seyn seiner oberen Thermalquellen zuzuschreiben hat. — 
Ich 'Stelle* mir nämlich die Sache so vor : In dfen tiefsten 
Tiefen unserer Erde sind wahrscheinlich die Burtscheider 
oberen Thermalquellen , gleich den Burtscheider unteren 
und allen Aachener Schwefelquellen , geschwefelt , das 
heifst, alle eben genannten Thermalquellen ohne Unter- 
schied enthalten -dort wahrscheinlich Schwefelnatrium ; 
xugleich werden aber auch alle von starken Zügen von 
atmosphärischer Luft , jedoch in ungleichem Maafse ^ 
durchströmt ; daher wird in den Burtscheider oberen Ther- 
malquellen alles ^Schwefelnatrium gänzlich , • — nicht 
ganz alles in^den Burtscheider unteren Thermalquellen)'" 



^ aog — • - 

und verhielt sich, bei allen damit angestellten Versuchen^ 
gans \Vte reines Stickgas. 

too Cubikzolle der aus der Aachener Kaiserquelle frei 
«ich entwickelnden Gasmischung enthalten demnach : 

Stickgas 69,5 Cubikzolle. 

Kohlensaures Gas. •'••., 3o^o » 



— "Weit weniger davoii abet in den Aäclitfnet Schwefel- 
quellen zersetzt , so dafs letztere ^ als Schwefelwässer , 
noch in voller Kraft verbleiben. — Geschähe es nun 
einmal ausnahmsweUe^ dafs (wovon aber bisher kein ge- 
hörig constatirtes- Beispiel vorliegt) der Luftzug, der die 
oberen Burtscheider Thermalquellen durchströmt, sich aus 
irgend einer Veranlassung augenblicklich sehr verminderte,' 
so würden aus den Burtscheider oberen nicht-geSchwefel- 
ten Thermalquellen , für die Dauer dieser atarlen Luft^ 
Verminderung^ höchst wahrscheinlich Schwefelquellen wer- 
den, worauf auch der, nach der Behauptung einiger Per- 
sonen f. (wiewohl höchst selten) , an diesen Miueralquellen 
wahrgenommene, jedoch auf chemischem Wege nie con« 
statirte , fmlich auch nur höchst schwache ,SchwefeIgerucli 
binziideuten 'scheint. — Dagegen würden aus den Aache- 
ner "Schwefelquellen gleich ungeschwefelte Thermalquellen , 
ähnlich den oberen von 6urt9cheid , werden • Sobald die 
xufliefsenden Luftströme so bedeutend würden , dafs , mit- 
telst des- hiedurch zugeführten Sauerstoffs^ nicht allein 
alles Schwefel na trium und alle freie üydrotheionsäure voll- 
ständig zersetzt würd^i, sondern sogar (wie .dies bei den 
oberen Thermalquellen zu Burtscheid der Fall ist) noch 
überschüssiger Saii^erstofi genug vorli|inden wäre, um aU 
•olcher , beim Zusammentreffen mit Salpetergas , durch 
Spured von rothen Dämpfen sich erkennen zu geben ; und 
dieser Zustand würde so lange fortbestehen , als die Ur- 
sache, so ihn bewirkt, was aber bis auf diesen Tag glück* 
lieber Weise noch nie geschehen ist. 

'4 



V 
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tJeberschwefeltes *) hydrotheionsau- 
res Gas 0^5 CubibEoIIe. 



100,0 Cubikzolle. 
Es w'dre liier wohl noch nützlich an "vrissen, wie grofs 
die Mengen der Gase sowohl, als die der festen Bestand- 
theile, in netto looo Theilen unserer verschiedenen Schwe- 
felwässer sind ; w^as indessen die Gase betrifft , hievon 
kann man durch künstliche Austreibungen, bei Scbwefel- 
wässern von solcher Beschaffenheit wie die unsrigen, 
^4sich unmöglich ein richtiges Resultat verschaffen, da 
hiebei allemal das Schwefelnatrium selbst gleich zersetzt 
' wird , und nun solche Mengen freier Uydrotlieionsäure 
^erhalten w^erden, wie sie in den Schwefelquellen selbst 
in ungebundenem Zustande nicht vorhanden sind. Unter 
diesen Umständen werde ich mich darauf beschränken, 
bios die in 1006 Theilen unserer verschiedenen Schwefel- 
quellen enthaltenen festen Bestandtheile hier anzugeben, 
wozu die schon bestehende Eintheilung des Kilogramms in 
1000 .Grammen eine nicht unbedeutende Erleichterung 
darbietet. 



*) Dafsdas au» den Aachener Schwefelquellen frei sich ent- 
wickelnde SchwefelwasßerstofiPgas , wie dies Seite 169, i;o 
und 171 bereits geliörig erklärt worden ^ wirklich mit Scliwe 
fei sehr übersättigt ist, beweist der TTmstand , dafs es, 
bei blofser Abnahme Ton Tepiperatur und Druck, gleich 
einen Theil seines Schwefels an die umgebenden kälteren 
Gegenstände absets^ ; es beweist es femer die ganz aufser* 
ordentliche und staunenswürdige Menge Schwefels, die, 
in Folge dieses Absetzens oder Herausschlagens, aus den 
Aachener Schwefelquellen gewonnen wird , und die w 
grofs ist, dafs man unter d&r grofsen Anzahl der übrigen 
durch die Welt Terbreiteten Sohwefelwässer nicht du z^^' 
|es ähnliches Beispiel hat« 



— • 211 — 

Es enthalten nämlich : 

I . I ooo Theile Schwefel wassers der Aachener Kaiser- 
qnelle : ' 

Srhwefelnatrium 0,08070 

Ghlornatrium oder Kochsalz • 2,69786 

Kohlensaures Natron . « , o>86o62 

Schwefelsaures Natron. 0,2761 5 

Phosphorsaures Natron 0,01 855 

Phosphorsaures' Natron^Lithion o,oodo8 

Animalisch^organisohe Substanz 0^08827 

Kieselsäure ! •^ 0,07026 

Flufssaure Kalkerde 0,06240 

Kohlensaure Kalkerde 0,08024 

Kohlensaure Talkerde 0,01976 

Kohlensaure Strontianerde • • o,oo56i 

4,16000 
3. 1000 Theile Schwefel wassers der Quirinusquelle : 

Schwefehmtrium ; 0,07684 

Ghlornatrium oder Kochsalz 2,62965 

Kohlensaures Natron o^84444 

Schwefelsaures Natron 0,26928 

Phosphorsaures Natron. . . ; •••.«...• 0,0 1 846 

Phosphorsauras Natron*-Lithion. 0,00007 

Animalisch-organische Substanz. 0,08716 

Kieselsäure • 0,06 f ^^ 

Flufssaure Kalkerde 0,06069 

Kohlensaure Kalkende ^ 0,08002 

Kohlensaure Talkerde % 0,0 1 768 

Kohlensaure Strontianerde • . ; o>oo497 

3. 1000 Theile Scbwefelwassets der Aosenbad(|uelle : 
Schwefelnatrium. ••«....•«•••> • • . • .^ » 0^07468 
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Clilornatrium oder Kochsalz a^SSSgS 

Kohlensaures Natron • • • . ofiZ.o^6 

Schwefelsaures Natron • 0,26573 

Phosphorsaures Natron 0,0 1 736 

Phosphorsaures Natron-Lilhion 0,00007 

Animalisch-organische Suhstan« •••••• o,o3635 

Kieselsäure ^« • • • . • • 0,06011 

Flufssaura Kalkerde .••••• 0,06012 

Kohlensaure Kalkerde • » 0,02923 

Kohlensaure Talkerde . • / • • • 0,01697 

Kohlensaure Strontianerde 0,00484 

3^95000 

4. 1000 Theile Schwefelwassers der GoTnelius(|u#lle : 

Schwefelnatrium. • 0,07274 

Ghlornalrium oder Kochsalz 4 • 2,60763 

Kohlensaures Natron 0,8 1913 

Schwefelsfiures Natron , •• 0,26683 

Phosphorsaures Natron • ^ . • . 0,01 72$ 

Phosphorsaures Natron-Lithion \ . . . 0,00007 

Animalisch-organische Substanz. 0,0^594 

Kieselsäure • 0,069^6^ 

^ Flufssaure Kalkerde - o,o6oo3 

Kohlensaure Kalkerde 0,02919 

Kohlensaure Talkerde 0,01672 

Kohlensaure Strontianerde 0,0046 t 

3,88000 

5. 1000 Theile Schwefel Wassers vom alten Trinkbrunnen : 

Schwefelnatrium. •• • « 0,07095 

Ghlornatrium oder Kochsalz 2,49935 

Kohlensaures Natron 0,8062t 

SchMrefelsaures Natron • 0,26765 

Phosphorsaures Natron. ••••••.• « • 0^01700 
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Phosphorsaures Natron-Litliion 0^00006 

Animalisch-organische Substanas OyOa584 

Kieselsäure. . • . < 0^06377 

Flufssaure Kalkerde o^oSogS 

Kohlensaure Kalkerde 0,02897 

Kohlensaure Talkerde ^. o,oi58r 

Kohlensaure Strontianerde 0;Oo44& 



3,85ooo 
Noch mag es nicht nnzweckmafsig seyn, hier zu be- 
merken, dafs auch Aachens und Burtscheids Thermalquel« 
len, gleich jenen von Karlsbad, in den Ableitungsrohren 
einen erdigen Bödensalz absetasen , der getrocknet ein stein- 
artiges Ansehen, ähnlich dem Karlsbader Sprudelstein, be- 
silzt, in Härte aber dem letzteren nachstehet, ^wefshalb er 
8ur Verarbeitung sich minder eignet. Dieser «teinartige 
Bodensatz enthält, nach einer damit angestellten chemi- 
schen Untersuchung, alle in Wasser unlöslichen Theile, 
welche man auch in' den respectiven Thermalquellen vor- 
findet, mit Wenigen der in Wasser löslichen Theilen. dieser 
Mineralquellen vermischt, und er hat immer ein grau- 
weifses, nie ivie der Karlsbader^ ein rÖlhliches Aussehen, 
welches letztere beim .Karlsbader von Eisenoxyd und Man-* 
ganoxyd herriihrt , welche Stoffe den Aachener und fiurt^ 
scheider Thermalquellen fehlen. 

Die Aachener Schwefelquellen haben noch das Beson- 
dere , dafs , obgleich sie selbst nicht die mindeste Spur von 
schwefelsaurem Kalk oder' Gyps enthalten, doch an den 
Wanden der dortigen Badestuben , noch mehr aber an dem 
Mauerwerk der Einfassungen dieser Quellen, über dem 
Wasserspiegel, ^sich G^pskrystalle bilden, die nur, durch 
Säuerung eines Theils Schwefels des ununterbrochen ent« 
wickelten, so sehr überschwefelten SchwefelwasserstoBga- 
Bes, und durch Yerbindiuig der auf diese Weise gebildeten 
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vorerst unterschwefeligen, dann «chwefeligen und zuletzt 
Seh wefels'äiire mit dem Kalk der Wände oder des Mauerwerks, 
ihr Entstehen haben , and an denen sich gewöhnlich über 
dem Wasserspiegel der verdeckten Schwefelquellen die 
Schwefel anflüge ansetzen , die , w^enn man ihnen Zeit Vikl, 
allmähh'g s$u kleinen Schw^efelmassen anwachsen , so dafs je- 
des einzelne Dnitipfbad in Jahresfrist schon manche Pfunde 
liefern kann j wie dann die alleinige Kaiserquelle, 'wie schon 
früher angeführt worden, nach zwanzigjährigem üeber- 
decktbleiben über zwei Zentner reinen Schwefels hergiebt. 
Was, soviel bisher bekannt, kein Schwefel wasser auf ir- 
gend einem Theil unserer Erde zuwege bringt, wefshalb 
den Aachener Schwefel wässern unstreitig der erste Rang 
unter allen Schwefelwässern der Welt gebührt. Auch findet 
man in den Räumen, worin sich die grofsen Wasserreservoirs 
befinden , sowohl zu Aachen als zu Burtscheid , die WÜnde , 
sogar bis 4 Fufs über dem Wasserspiegel der Reservoirs, 
mit einem weifsen salzigen Anfluge stellenweise überzo^ 
gen, der aus Gblornatrium , kohlensaurem Natron, schwe- 
feisaurem Natron, phosphorsaurem Natron, kurz aus allen 
in Wasser löslichen Theil^n dieser Thermal wässer besteht, 
und an den Wähden gleichsam hinaufgeklettert ist, welche 
Eigenschaft der Salze, aus ihren . Auflösungen längst den 
Wänden der Gefäfse hinaufzusteigen, die Franzosen rich- 
tig mit dem Worte "»Grimpera bezeichnen, und -welche 
Erscheinung man ifia Burlsoheid im Bade ^ur Goldmühle 
am deutlichsten wahrnimmt. 

Was die in unseren Schwefel wässern befindlibhe anima- 
lisch-organische Substanz betrifl*t, diese wird, da dieselbe 
sich auch in den Thermalquellen Burtscheids, obgleich in 
gei;ingerer Menge, vorfindet, am zweckmäfsigsten beim 
Schlüsse der Verhandlungen über Burtscheid und desaen 
Heilquellen besphrieben werden. 

J)aB»0lbe giU für den Versuph «ur Darstellung einer 
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Theorie über die Ursache der Wärme un4 das Entstehen , 
der Thermalquellen beider Orte , da Burtscheid y wie 
Aachen, hieran gleich beiheiligt i»t. 

Auch mag es passend seyn , den auf die Thermalquellen 
beider Orte Bezug habenden, in so vielen Fällen gleich, 
lautenden medicinischen Theil bis dahin aufzusparen, die 
, Aachener Eisenquellen aber erst nach den , ihnen mehr 
verivandten Eisenquellen von Spaa und Malmedy physisch 
und chemisch «zu , verbandeln , vsroher dann jetzt gleich 
zur Beschreibung Burlscheids und seiner Heilquellen über-* 
gegangen wird. 



Burtscheid. 
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Hauptmomente der GescMcTite dieses Städtchens, nebst ei'^ 
nigen topograpfüscken Notizen über dasselbe» 

Dieses südlich von Aachen auf eine»* Anhöhe gelegene 
Städtchen , das , vom Punkte seiner gröfslen Nähe betrach'* 
tet, jetzt kaum noch aof Flintenschufs weite von Aachen 
entfernt ist, vtrar noch im 9. Jahrhundert ein dichter Ei« 
chenwald imd Aufenthaltsort der wilden Schweine^ daher 
ihm auch, bei seinem Entstehen, der, dieses Verbal tnifs ge« 
nau bezeichnende lateinische Name nPorcetumn geworden 
ist, den man in Teutscher Sprache in n Burtscheid <i » in 
Englischer in nBorsetn und in Französischer in nBorcettea 
übertragen hat. Sein erstes Entstehen hat es dem Griechi- 
schen Prinzen Gregor, Sohn des Orientalischen Kaisers 
Nicephor Phocas, und Bruder der Kaiserin Theophania 
(Olto's n. Gemahlin), zu verdanken, der im Jahre 974 
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«n der Stelle, wo jetsst noch das ehemalige AbteigeVaude 
steht, ein Benedictinerkloster erbaute, zu dessen erstem 
Abte er selbst gewälill -vrurde , und das in der Folge noch 
^iele andere Bauten nach sich zog. So bildete siq^ nun 
allnrählig in der Nähe und unter dem Schutze de3|Kloster8 
ein Dorf^ das nach dem Jahre i220,^(wo das Kloster ^ 
"welches späterhin zu einer, mit der Reichsunmiltelbarkeit 
begnadigten ädehch^n Abtei erhoben wurde , mit allen 
^seinen Gütern den Cisterzienser-Nonnen rom Salyatorsberge 
^bei Aachen , vom Tlrzbischofe Engelbert von Köln übergeben 
wurde,) sehr bald zu einem Flecken anwuchs, so zwar, 
dafs schon im Jahre i3oo eine ziemlich -bedeutende Tach- 
niacher<-Innung dort zu Stande kam. Jetzt bat sich Burt<- 
scheid schon so weit erhoben, dafs es mehr als 6000 Ein- 
wohner zahlt, und, in Rücksicht seines progressiven Fort- 
schreitens , gewifs den Namen eines Städtchens verdient, 
um so mehr, als e's in Hinsicht seiines Handels und Ge* 
w^erbfleifses , wie schön Seite 161 bis 16? zu ersehen ge- 
wesen, manche giröfsere Städte weit hinter sich lafst. Seine 
Wollentuch-, Gasemir- und Ciroassiennen- Fabriken , so wie 
seine Nähpadel* und andere Fabriken wetteifern ruhinvöU 
itiit jenen von Aacheu^s Schwesterstadt, und so wie beide 
Orte gegenseitig alle Vergnügen des geselligen , so wie alle 
Yortheile des kommerziellen Lebens, mit einander theilen, 
so sind sie auch durch Bande der Blutsverwandtschaft und der 
Freundschaft aufs innigste vereint, was alles eine nolhwen- 
dige Folge des täglichen, geselligen und kommerziellen Ver- 
kehrs ist. •<— Burtscheid hat übrigens zwei katholische Pfarr- 
kirchen, eine evangelische Kirche, 9 gut eingerichtete Bade- 
häuser, ein sehr schönes eigen thümliches Gasino, eil) neu ge< 
bautes Rathhaus, und nahe an 5oo Hänser, worunter mehre 
sehr ausgezeichnete sich befinden. Die Umgebungen dieses 
niedlichen' Städtchens sind nicl\l minder anziehend , als der 
Ort selbst^ unter den vereinzelt liegenden Gebäuden zeichnet 
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sich ganar besonders das prachtvolle Gebäude »der Eche^ 
bergvL aus^ in dessen Nähe sich ein der Mutter unseres 
Heilandes geweihtes Kapellchen befindet. In einiger Ent- 
fernung hievon stöfst man auf das so höchst romantisch ge- 
legene Landgut n HcudchenuL mit seiner Klause , und et^iras 
weiter auf das ehemalige Stadt-Försterhaus' tu Lmzenahäua^ 
chenvi .und das daneben liegende Kapellchen. Näher nach 
Burtscheid zu ^prangen in vollem Glänze die prachtvollen 
Landhäuser. »^icA> und Bodenhof, ii Kurz> wo das Auge 
nur hinbKckt , ist> des Reizenden in Fülle anzutreffen y und 
ganze Folianten v^ürde man. scb reiben müssen, wenn man 
alles hiebin Einschlagende bezeichnen wollte. Mich also 
auf das beziehend, was. Seite 187 bis i4o über Aachen's 
und Burtscheid's besuchteste Spaziergänge gesagt worden, 
gehe ich zur Beschreibung der Badehäuser von Burtscheid 
über, da dieses die Kurgäste ganz besonders und zunächst 
intjBressirt. '^) 



Burtsciieider Bädehäuser. 



§ 16. 



Es sind deren nenn, wovon das Rosenbad auch mit 
Schwefel Wasser, ähnlich jenem des nahe gelegenen Burtschei- 



*) Besondere geognostiscbe Notizen über Burtsdbeid worden 
liier keine aufgefüfatt, da Alles 9 was j in Besag anf Bart» 
scheid 9 in geognostiscber Hinsiebt merkwiirdig ist^ mit 
Aachen , womit Burtscheid , seiner ganz aafserojrdentliclien 
Nähe wegen, jetzt auch gleichsam Terschmolzen ist, zu-, 
gidcb verhandelt worden ist. 



s 
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der Trinkbrunnen», die übrigen aber blos mit ungeschwefel- 
tem Thermal Wasser versehen sind. Diese Badehäuser sind : 

I. Das Rvsenhad, Dieses neu aufgebaute herrliche Ge- 
bäude ist gleich beim Eingange furtscheid's , an der vom 
Adalbeitsthor nach Burtscheid fahrenden neuen Strafse, 
ganz in der INähe der so sehr anmuthigen Uragebijingen 
des Burlscheider Trinkbrunnens gelegen, hat 5o prachl- 
voll eingerichtete Wohnzimmer, ein Dampfbad, 1 Gasbä- 
der, eine aufsteigende Douche und 11 mit den sonstigen 
Douchearten *) versehene gewöhnlichen Bäder > worunter 
das Marmorbad sich ganz besonders auszeichnet. Ueberdies 
'sind zur Bequemlichkeit schwacher oder kränklicher Per- 
sonen, denen das Gehen beschwerlich fallt, zwei der Bä- 
der .auf der oberen Etage angebracht, in welche die Kran- 
ken aus ihren Wohnzimmern ohne allen Luftzug hinein- 
gehen können ; auch ist niil dieser Badeanstalt eine vor- 
treiBiche Gastwirtbschaft vereinigt. Dieses Badehaas besitzt 
in seinem Innern zwei Schwefelquellen, wovon eine zum 
Baden und zum Füllen des grofsen Abkühlungs-Reservoirs, 
die andere zum Trinken benutzt wird; aufserdem bezieht 
es aber noch sehr viel nicht-geschwefeltes Thermalwasser 
aus einer Quelle , die im Garten des Krebsbades ihren Ur- 
sprung hat. 

3. Das Krehshad. Es ist unferne vom Rosenbade , etwas 
mehr nach Burtscheid hinein gelegen, hat 10 gut. einge- 
richtete Wohnzimmer, 3 Dampfbäder und 8 mit den iiö- 
tfaigen Douchearten versehene ^gewöhnliche Bäder. Das er- 



*) Was die Pouchen hier ganz hesonders auszeichnet, ist die 
ungeheure Kraft, -womit man sie, auf Vorschrift der Aerzte, 
wirken lassen kann, indem man das Thermalwasser von 
einer Hohe, die, wenn es gefordert wird, bis zu 40 Fu^^ 
gehen kann , auf den leidenden XheÜ herab fallen läfst. 
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forderliche Thermal wasser "wird ihm, vom Kochbrunneoi 
her , hingeleitet \ überdies aber besitzt es in seinem Innent 
noch eine eigene Quelle, -welche eine Temperatur von 53* 
Reaumur hat , und , da von diesem Wärmegrade durch 
Leiten nichts verloren gehet, hier in ihrer vollen Kraft 
angewandt werden kann. *^ 

3. DcLs Schwerß.tbad, Es ist mehr in das Städtchen hinein 
gelegen, hat 1 5 wohl eingerichtete Wohnzin^er, 2 Dampfbä- 
der, eine aufsteigende Douche, und 12 mitdengewÖhnlicheiii 
Douchearten versehene Bäder. Das Thermal wasser bezieht 
es, wie die 3 folgenden Badehäuser : zur GoldnmJile , zum 
Prinzen von LiUdch und zum Kaisersbade, aus einer im 
sogenannten Mühlenbend entspringenden Quelle , deren. 
Leitungskanal sich hinler dem Schwerdtbade, in der Niihe 
der Spinnmaschine der Frau G. Pastor, in 4 Arme thetilt, 
die dann den vier eben bezeichneten Badeanstalten das 
nöthige Thermalwasser zuführen. 

4* J^as Badehaus zur Go/dmühle. Es ist neben dem 
5chwerdtbade gelegen, hat i5 gut eingerichle Wohnzim- 
mer, I Dampfbad und «7 mit den verschiedenen Dbuche- 
arten versehene • Bäder. Das hier befindliche Dampfbad 
ist, zur Verhütung von Wärmeverlust , so Vortheilhaft 
eingenchtet , dafs es wohl als eins der wärmsten be« 
trachtet werden kann. ' 

5. Das Badehaus zum Prinzen von Lüttich, Es hat 12 
Wohnzimmer, i Dampfbad, und 2 grofse und 3 kleine mit 
den gehörigen Douchevorrichtungen versehene gewöhnliche 
Bäder. 

6. Das Kaisersbad. Es hat 5 Wohnzimmer für Ku|:«- 



*) Dafs dieses Badehaus und alle folgenden auch mit den no- 
thigen Abkülilangs^Reservoirs verseben sind, versteht neb 
wohl von selbst, und wird diesem daher ferner nicht i9ehr 
)>csonder9 angeführt« 
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gi&ie f I Dampfbad , und 5 mit den nolhigen Douchearten 
versehene gewöhnliche Bäder. 

* 7. Das Scklangenbad, Es hat 8 Wohnzimmer/ i Dampf- 
bad, und 7 mit den erforderlichen Douchevorrichtungen 
versehene Bäder. Die Quelle, aus welcher dieses Badehaus 
das erforderliche Thermal wasser bezieht , hat ihr Entstehen 
im sogenannten Mühlenbend^ von da ist sie bis zur Mühle 
d^:r Frau G. Pastor gefunrt, und läuft dort zwischen die- 
ser Mühle hindurch und durch den Keller des in der 
i^Gheuergasse gelegenen Hauses des. Herrn Doctors Armbrusler 
int die Röhrenleitung, w^elohe das Wasser ins Schlangen- 
iiad führt. 

8. J^cu Johannisbad» Es hat 8 Wohnzimmer, ein Dampf- 
bad , und 5 mit den verschiedenen Douchearten versehene 
gewöhnliche Bäder. Das nöihige Thermalwasser erhält es 
aus einer hinter der Spinnmühle der Firau G. Pastor an 
einom Hügelabhange entspringenden Quelle, veelche zwr- 
8ch<0n der Pastor'schen Spinnmaschine hindurch zum Jo- 
haimisbade geföhrt wird. 

■ 9» JJäs neue Bad, cuich Drieschbad genannt. Es hat i4 
Wohnzimmer, t Dampfbad, ein grofses allgemeines Bad, 
und 6 mit gehörigen Douchevorrichtungen versehene ge- 
wöhnliche Bäder. I(a» nöthige Thermalwasser fiiefst ihm 
direkt aus dem Kochbrunnen zu. 

Aufser diesen 9 jetzt noch bestehenden Badehäusern 
waren zu Blonders Zeiten , und zum Theil auch später noch , 
mehre andere Badehäuser zu Burtscheid voi^handen, als : 
das grqfse Bad, das Bad ziun Römar, das zum Engel y 
das zur verkehrten Welt , das Frauenbad, das Bad zum 
ßforian, das zum- Haluij das zur Pßitzevind das Armet^ 
bad, welche aUe im Laufe der Zeiten, aus Mangel an zu- 
sprechenden Kranken, ihre Badewirthschaft eingestellt ha- 
ben, obgleich, mit Ausnahme des Armenbades, alle übri- 
gen Gebäude noch wirklich bestehen ^ und alle noch im- 



mer mit den vortreffiicbsten Heilquellen aufs ReichlicfaffTB 
rerseheu sind. Dieses scheint freilich kaum glaublich , aber 
nicht minder wahr ist eS; dafs man aus eitiem völlig grund«- 
losen Vorurlheiie die wirksamsten Heilquellen vernach«- 
lä&igt. Seit einigen Jahren, nämlich hat man hie und doct 
es sich xüm Geschäfte gemacht , Aachen und Burtscheif 
al» Orte zu verschreien , wo^ der ungeheueren Theuerui^ 
-wegen y kein Fremder es aushalten könne. So unwahr 
diese Angabe nun schon an und fär sich ist , indem , wenil 
man nicht mulhwillig verzehren will , man wohl an kei^ 
nem einzigen Badeorte wohlfeiler , als an diesen beidei^ 
Orten ^ leben kann^ so mufs sie doch für Burt^cheid dop^ 
pelt kränkend aeyn^ wo, mit Beibehaltung aller mög-> 
liehen Bequemlichkeit und der höchsten Reinlichkeit , einei 
solche Stufenfolge in den verschiedenen Badeanstalten be-^ 
steht, dafs .Wenigbemittelte beim Gebrauch der Badekur 
sich ganz nach ihren Mitteln richten können, Ueberdies 
hat man ja auch mit gänzlicher Versorgung auswärtiger» 
der Brutmenkur bedürftige^ Armen an beiden Orten ei- 
nen so ernsten und erfolgreichen Anfipig gemacht , dafs 
'^ selbst Feinde dieser Orte sie^ In dieser Hinsicht unwilU 
kührlich segnen müssen. — Man verzeihe mir diese kleine^ 
Abschvveifungy da Wahrheitsgefiibl, Pflicht, und Liebe zoj; 
leidenden Menschheit sie gleich-gebieterisch verlangten. 



Burtscheider Thermalquellen. 



mma 
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Sie werden in die ttnteren oder geschwefelten, Uttd, in 
die oberen oder mcht-^geschwefelteii abgetheilt. 
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A. Untere oder geschwefelte Thermalquellen, 

^ Es sind deren in den Wiesen aafserhalb Burtscheid y nord- 
ostwärts nach dem Schlosse Frankenberg zu^ in der nie- 
Bern ' Thalgegend y am Fufse der Hügelreihe weiche das 
{Thal bilden ^ sehr viele vorhanden y und man würde deren 
gewils noch mehr aufdecken können , wenn nicht der jetzige, 
schon aufserordentlich-bedeutende Ueberflufs an Thennal- 
fwasser alles fernere Nachsueben entbehrlich machte. Die 
fvorzüglichsten unter den gegenw^artig Vorhandenen sind: 

1. Die frinkqueüe. Sie ist ungefähr loo Schritte vom 
-Eingänge Burtscheids (von der Seite der Aachener Theater- 
«traise und des dortigen Adalbertsthores her) entlegen , 
und geht am Fufse der den Englischen Garten hegränzen- 
den kleinen steilen Anhöhe^ wenige Schritte vom rechten 
Uferdes warmen Baches^ mit einem Wärmegrade von 46'/»** 
Reaumur ^) zu Tage. Gleich beim Entstehen wird sie von 
einer Röhre aufgenommen y die das Schwefelwasser bis 
2um Prohienadeplcrtz bringt , wo es in einen kleinen stei- 
nernen Behälter hineinfliefst. An dieser Stelle nun ver- 
eanmieln sich die Kurgäste y um aus dem heilsamen Borne 
'"Kraft und Gesundheit zu trinken y wozu auch die y zwischen 
dien umgebenden anmuthigen Baumreihen, während des 
^Trinkens gemachten kleinen Spaziergänge, durch die mit- 
telst dieser sanften und passenden Bew^egung erhöhete Kör- 
per-Thätigkeit , nicht wenig beitragen. 

2. Das sogenannte Pochenhriuinchen oder Pocken-PßitzcJien, 



!*} Es wird hier ein fiir allemal erinnert , dafs bei allen Bart' 
scheider Thermalquellen, geschwefelten sowohl als unge- 
schwefelten, die Temperaturen üherall bei einer Luft-Tem- 
peratur von 8 Graden unter dem Gefrierpunkte und einem • 
Barometerstände von 37 Zoll 9/. I^inieu aufgenonpimen wof 
den sind» 



Es ist eine To Minuten östlich von Burtacheid, in der Nähe 
des grofsen , sogenannten warmen Weihers , avsrischen einem 
kleinen . Wiesenthaie und einem gehegten Abhänge eines 
kleinen Hügels, in einer flachen Wiese vernacbläfsigt da- 
hin fliefsende offene Schwefelquelle, die durch ein, ohnge- 
fähr 9 Quadratfufs. haltendes, von losen Steinen gebildetes 
Bassin, in Form eines kleinen Weiherchens, begränzt ist. 
Diese Schw^efelqueile hat ihren Namen dem ganz aufseror- 
dentlichen Rufe zu verdanken , den sie sich durch Heilang 
vieler inveterirten Hautausschläge in al teeren sowohl, als 
neueren Zeilen, erworben hat, ein Ruf, der nach den 
neueren Erfahrungen des jetzigen Inspektors der Bnrtschei- 
der Heilquellen, Herrn Doctors May, sehr wohl begründet 
ist, wefshalb von der thätigen Sorgfalt der wohllÖblicben 
, Bürger tneisterrei Burtscheids zu erwarten stehet , dafs diese 
8o äufserat kräftige Heilquelle bald eine , ihrer gan# aufser- 
ordentlichen Vorzüglichkeit entsprechende Einfassung und 
Einrieb tupg erhalten, und dann zum Heile der leidenden 
Menschheit zweckmäfsiger als jetzt benutzt w^erden möge. 
Ihre Temperatur ist gegenwärtig nur von 35^ R. ^ . es ist 
indessen keinem Zweifel unterworfen, dafs, bei gehöriger 
Einfassung, diese Schwefelqaelle an Hitze sehr gewinnen 
werde j da , an emem Hügelabhange gelegen , sie jetzt 
bei Regenwetter mit ganzen Strömen kalten Regenwassers 
vermischt oder verunreinigt wird. Ihr speci&sches Gewicht 
ist von i,oo3 , jenes des zu gleicher Temperatur erhitzten 
destillirten Wassers zu i,ooo angenommen. Sie hat einen 
bestimmten Schwefelgeruch und Schwefelgeschmack, wel- 
cher letztere aber auch salzig und laugeiihaft ist, und, 
rechnet i^ian den Schwefelgeschmack ab, auch etwas vom 
Geschmacke einer dünnen Hühnersuppe hat. Der freien 
Liuft ausgestellt und mit Reagenzien geprüft^ *) verhält sich 



*) Da die y bei Prüfung dfX Aftchener Schwefelquellen mit 



dieses SchweFelTvasser ganz wie die Aachener SchweCeU 
Wässer, mit welchen es auch, wenn die Quelle einmal 
gehörig eingefafst seyn wird, von allen Schwefelw'ässern 
Burtscheids höchst wahrscheinlich die meiste Aehnlich- 
keit haben 'wird , wefshalb eine baldige und sorgfältige 
Einfassung dieser so ausgezeichneten Schwefelquelle sehr 
zu wünschen ist. 

3. Eine im Innern des Rosenbades gelegene Schwefel' 
quelle, die, wegen ihrer grofsen Sähe zum Trinkbrun- 
Den ; mit der Trinkquelle fast identisch zu seyn scheint; 
und zum Baden, besonders aber zum Füllen des grofsen; 
in diesem Badehause befindlichen Abkühlungs-Reservoirs 
benutzt w^ird. *) , » 



Reagenzien, an denselben wahrgenommenen Ertoheintmgenj 
, (so wie sie von Seite i8t bis Seite 188 aufgezeichnet sind) 
sich bei Prüfung dieser und der übrigen Burtpcbeider Schwe* 
felquellen gleichmäfsig einstellten, so folgt hieraus, dafs^ 
wenigstens in qualitativer Hinsitht, diese beiden Gattungen 
von Schwefelquellen einander ähnlich sind, wefshalb um 
Weitläuftigkeit zu vermeiden , das Resultat der mit den 
verschiedenen Reagenzien vorgenommenen XJntersucbungea 
hier nicht noch einmal aufgeführt , . sondern deshalb auf 
die von Seite 181 bis 188 beschriebenen Resultate hinge- 
wiesen wird. 
'^) Da diese Schwefelquelle nur eine Warme 'von 4^<^ Rm 
die nicht -geschwefelte Thermalquelle aber, womit das 
RosenBad aufserdem noch versehen wird , eine Wärme vua 
54° R* besitzt, so hat der Eigen thümer dieser Badeanstalt ^ 
bei Anlegung de» grofsen Abkühlungs-Reservoirs , diesen 
Unterschied in den Temperaturen sehr weislich benutzt ^ 
um schneller zu abgekühltem Thermalwasser zu gelangen 1 
welche lobenswerthe Einrichtung ihm den Vortheil ver- 
schafft hat, jetzt-in gleichem Zeiträume weit mehr Bäder ^ 
als sonst f geben, und daher seine Gönner schneller und 
tiesser j aU sonst 9 bedienen zu können« 
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4. Eine zweite im Rosenbade befindliche Schwefelquelle , 
welche zum Trinken benutzt wii*d. 

5. Eine , einige Schritte ostwärts vom- Trinkbrünnen / 
am Ende des Englischen Gartens gelegene Schwefelquelle.' 

6. Eine nur 10 Schritte vom Pockenbrünnchen entfernte' 
Schwefelquelle. [ * ^ 

7. Eine i5Jo Schritte östlich vom Pockenbrünnchen in 
der Wiese der Erben Lamraerz gelegene Schwefelquelle. 

8. Eine , 1 00 Schritte von dör vorigen , in derselben* 
Wiese befindliche ' Schwefelquelle. 

9. Eine , nicht weit vom Pockenbrünnchen , in einer 
dem Herrn Peter von Fisenne zugehörigen Wiese gele- 
gene Seh wöfelqn eile. 

Dies sind die bekanntesten Burtscheider Schwefelquel- 
len; es ist indessen keinem Zweifel unterworfen , dafs 
man^ in den Umgebungen dieser Quellen, deren noch weit 
mehr und mit leichtet Mühe auffinden würde , w^enn 
Bedürfnifs oder wissenschaftlicher Forsch unssgeist hier 
ernste« Nachsuchen ver&nlafsten , was aber, da (sonderbar 
genug) sogar die eben bezeichneten 5 letzteren, so vortreff- 
lichen Schwefelquellen, welche noch dazu alle zu- Tage 
liegen und daher ohne besondere Kosten gleich benutzt 
werden könnten, ganz unbenutzt wegfiiefseu , so. bald 
noch nicht zu erwarten steht. 

S, Obere oder nicht-geschwefelte l^hermalqueüen, 

1 . Der Kochhrunnen , auch die warme Pfütze genannf» 
Piese Quelle, die in Bürtscheid selbst, unweit dem Krebs- 
bade ^ in der Mitte des Thaies gelegen ist, hat eine Tempe- 
ratur von 48°>*) und gleich den übrigen oberen Burtscheider 



**) Da diese Quelle noch vor wenigen Jahren 53 <> R.. hatte, 
so wäre nachzaseheu y oh irgend eia Alfs i^ der Einfassung 

i5 
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.Quellen ; die hierin alle sich einander fast ganas ähnlich sind, 
eine specifische Sch-vi^ere von ioo4y jene des auf gleichen 
Grad erhitzten destiUirten Wassers zu tooo genommen. 
Sie ist mit einer Mauer umgehen , die einen Behälter 
von 8 Fuis Durchmesser und 4/* Fufs Tiefe hildet^ aus 
dessen Grunde die Quelle aus Felsenritzen mächtig her- 
vorstroffit. Sehr merkwürdig ist die ganz aufserordent- 
liehe Mepge von Gashiäschen , welche sich zu Tausenden 
«US dem Grunde der Quelle fortdaurend erheben, und 
die y yvie wir späterhin sehen w^erden , aus Stickgas , 
kohlensaurem Gas und Spuren von Sauerstoffgas bestehen. 
Biese Quelle versieht das Krebsbad und das neue Bad 
oder Drieschbad vollständig mit Mineralwasser , 'und wird 
auch zum Trinken vielfach gebraucht , w^efshalb neben 
dem Brunnen eine Pumpe zum Ueraufpumpen des Was- 
sers angebracht ist. 

2. £ine im Krebsbade gelegene besondere Quelle, Sie ist der 
Quelle vom Kochbrunnen ganz ähnlich , hat aber auch )etzt 
noch eiae Temperatur von 54** R* > wefshalbsie, da sie schon 
im Badehause vorhanden- ist , daher durch Leitung keine 
.Wäi*me verliert^ sich zu Dampfbädern ganz vorzüglich eignet. 

3. JSine im Miihlenbend entspringende Quelle. Sie versieht 
das Schwerdtbad^ das Badehaus i»zur Goldmühle,« jene» 
s>zum Prinzen von Lültich« und das Kaisersbad mit Ther« 
nudwasser , und wird vom Miihlenbend zw^ischen der 
Spinnmaschiene der Frau G. Pastor hindurch bis zu einem 
kleinen Hügel ^ dem Schwerdtbade gegenüber, geleitet, 



sich befinde, und vielleicht kaltes Wasser hinein laufe, 
\vas icli Termuthe. — Dieses Nachsehen ist um so noih- 
wendiger, als auch das Krebshad und das neue Bad, die 
bekanntlich aus dieser Quelle ihr Thermalwasser herneh- 
men, nun geringere Wärmegrade, als sonst, nÜmUch doi 
Krvbsbad 46« und das n^ue Bad 47« R« nachweisen. 
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allwo die Vertheilung der Gesammtquelle in 4 Arme (mir 
Alimentirung der 4 ebetn-bezeichneten Badehäuser) ünte» 
der Erde Statt hat. Am Orte der Vertheilung hat sie öa^j^ 
im Schwerdtbade angekommen 5g^, im Mühlehbade 56^ j^ 
im Kaisersbade 54° und im Bade zum Prinzen von Lüt^ 
tich 5i** R. ; sie wird aber am Orte ihres Entstehens, im 
Mühlenbend , nach der E^itfernung zu urtheilen , ivahr- 
scheinlich eine Wärme von 70 ® R. haben , was , w«nn 
sich diese meine Yermuthung bestätigen sollte^ von grofses 
Wichtigkeit seyn würde. 

4. Eine zweite im Mühlenbend entsprv^ende Quelle. Sie 
wird von dort her , zwischen der Spinnmaschine der 
Fraa C. Pastor hindurch , und durch den Keller des in 
der Scheuergasse gelegenen Hauses des Herrn Doctors Arm- 
bruster , in das Leitungsrohr geführt , das das Schlangen- 
bad mit dem n.öthigen Thennalwasser versieht. Sie hat, 
im Schlangenbad angekommen , noch die bedeutende Wärme 
von 53® R. 

5. £ine dritte im Mühlenbend befindÜche Quelle, Sie ent- 
springt hinter der Spinnmühle der Frau G. Pastor aus ei- 
nem Hügelabhange , und wird durch Leitungsröl^ren zum 
.Johannesbade geführt^ das sie vollständig mit Thermal- 
w^aaser versieht. Sie hat^ dort angekommen^ eine Wärme 

von 45® R- 

6. JEine vierte im Mühlenbend entspringende Quelle. Sie 
strömt ebenfalls hinter der Spinnmühle der Frau C. Pas- 
tor aus einjem Hügelabhange hervor^und wird zum Brauen. 
der Wolle benutzt. 

7. £ine aus dem .abhänge des Bergrückens , welcJter den 
Kirchliof der Michaelshirche begränzt , mächtig hervorströ^ 
mende Quelle. Sie lieferte sonst mehren jetzt eingegange- 
nen Badehäusern das erforderliche Thermal wasser ^ wird 
aber jetzt nur zum Waschen der Leinwand und Wolle 
gebraucht. 



8. Eine im, Garten des Krebahades entspringende Quelle. Sie 
versieht das Rosenbad vollständig mif dem ihm erforderlichen 
»itht-geschwefelten Thermal wasser , und hat 54** R. Wärme. 
Ich mufs hier hiemerken. , dafs , was die Stellen betrifft, wo 
die im Innern von Burtscheid befindlichen Thermalquellen 
ihr Entstehen halben, hierüber selbst die ältesten Leute 
aus Burtscheid , und hierunter Badew^irthe , welche 8o Jahre 
in einem Badehause zugebracht^ unter sich uneinig sind; 
was wohl daher kommt, weil das Thermal wasser einigen 
Badehäusern aus weiter Ferne durch Leitungsröhren zuge- 
führt wird, und weil manche Leitungsrohren vielleicht 
in 100 Jahren nicht geöffnet worden sind. Unter diesen. 
Umständen nun, und da auch die amtlichen Ortsberichte, 
•welche einzusehen, duixh die Güte unserer Königlichen 
Hochlöblichen Regierung mir vergönnt worden, kein kla- 
res Litht über die Sache verbreiten, -habe ich hier nur 
das niederschreiben können, was, nach sehr vielem Nach- 
forschen, mir als das Richtigere geschienen, bitte jedoch 
alle Bewohner Burtscheids ] w^elche jetzt oder späterhin in 
der hier niedergelegten Angabe einen Irrlhum wahrneh- 
men sollten, mich hievon in Kennlnifs zu setzen, auch 
bei künftigem Eröffnen der Leitungskanäle doch ^orge 
zu tragen, dafs die eigentliche Ursprungsstellen der Quel-> 
len genau ausgemittelt nin({ aufgezeichnet w^erden , und 
nicht femer, wie jetzt häufig , die - Vertheilungsstellen 
mit den Ursprungsstellen gänzlich verwechselt werden, 
mögen. 

Auch für die im Innern von Burtscheid befindlichen 
oberen oder nicht- geschwefelten Thermalquellen steht es 
fest, dafs, wenn, Bedürfnifs oder wissenschaflliches Streben 
das Aufsuchen von neuen Thermalquellen geboten, deren 
gewifs .noch eine Menge aufzufinden w^äre , was 'aber,da) 
unerachtet der grofsen. Vorzüglichkeit dieser. Quellen , schon 
viele der bereits bestandenen Badehäuser , aus Mangel an 



zusprecIiencLen Kurgästen haben eingelien müssen; )et£l 
noch nicht Noth tfeut. *) 



Physische Untersuchung der Btu'tscheider 

Thermalquellen* 



An allen nimmt man deutlich einen Geschmack nach 
Kochsalz und einem Alkali , so wie einen Nehengeschmack 
und Geruch nach Fleischbrühe ^wahr y welcher letztere 
besonders hei den Burtscheider oberen oder nicht-geschwe- 
felten Thermalquellen, wo er durch keinen Schwefelge- 
ruch verlarvt wird, deutlich hervortritt, und der von der in 
diesen Mineralw^ässern befindlichen animalisch-organischen 
Substanz herrührt. Was nun die unteren oder geschwefel- 
ten Quellen insbesondere betrifft, diese ^eben überdies noch 
einen Schwefelgeschmack und Schwefelgeruch zu erkennen^ 



"*) Es ist wahrhaft unbegreiflich, wie diese vortrefflichen Heil* 
quellen, die, aufser den Aachener, kaum ihres Gleichen 
haben,' seit einigen Jahren, zum grö'fsten Nachtheile der- 
Krauken und Siechen selbst, vom Auslande vernachläfsigt 
worden sind^ da es gewifs keinen Badeort in der Welt glebt^ 
wo man wohlfeiler leben kaun^ als in Burtscheid, und mau 
dahei , (für den FaH ,. wo-man nebenher grofsstädtisch leben 
vrollte) auch noch das Angenehme hat , der Nahe der Stadt 
Aachen zu geniefsen , die ihrerseits ehen s5 wenig den Ruf 
der Theuerung verdient, indem man auch hier, wenn mau 
sich nur darnach einrichtet, und nicht alle Yergnügen 
ohne Unterschied durchaus mitmachen wUl^ mit wenigem 
Gelde auskommen kanu« 



Ser den oberen öder nicht-gescYi-wefelten ^ wie wir schon 
"wissen, gänzlich fehlt. — Die Temperaturen der geschwe- 
felten Quellen variiren, wie wir ebenfalls bei der Bescbrei- 
bung der einzelnen Quellen bereits gesehen, von 35° bis 
46'/,*», die der nicht-geschwefeltcn aber xwischm 48* 
und 62 <* R. , nnd die specifische Schwere y die bei den 
geschwefelten Quellen (das zu gleichen Graden erwärmte 
destillirte Wasser zu loeo genommen ==: ioo3 ist, ist bei 
den nicht-geschwefelten Thermalquellen == 1 004. — Alles 
Uebrige verhält sich wie bei den Aachener Schwefelquellen. 



Chemische Untefrsuchung der Burtscheider 

Thermalquellen . 



•^^ 



, A. yersuche mit Reagenzien und sonstige Vorarhßiten zur 
jäusmittelung der chemischen Bestandtheile , und Angabe 
der aus der beobachteten Einunrhungsweise gezogenen 
Folgerungen» 

Um Weitläuftigkeiten zu vermeiden , wird hier nur im 
Allgemeinen bemerlA^ dafs Burtscheids untere oder geschwe- 
felte Thermalquellen, bei allen Versuchen mit Reagenzien 
und sonstigen zur Ausmittelung ihrer chemischen. Bestand- 
theile angestellten Vorarbeiten, sich ganz wie die Aacbe* 
ner Schwefelquellen verhielten, und sonach auch alle in 
den Aachener Schwefelwässern vorgefundenen Substanzen 
ohne Unterschied enthalten. Was nun die oberen oder nicht- 
geschwefelten Burtscheider Thermalquellen angeht, hierin 
zeigten auch (mit Ausnahme jener Reagenzien , welche in den 



I 
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Aachener nndBurtecheider Schwefelquellen «ach Schlwefel« 
wasserstoff und .Schwefelnatrium nachwiesen , in diesen 
dagegen ab^: nichts dergleichen andeuteten) alle übrigen 
Reagenzien ganz dieselben Bestandtheile^ 'wie in Aachens 
Schwefelwässem an ^ aufserdem aber gaben sie in der 
frei von selbst daraus sich entwickelnden Gasmischung 
noch Spuren von Sauerstoff gas zu erkennen , das durch 
die, bei Berührung dieser Gasmischung mit Salpetergas, 
entstandenen 9 freiiich nur schwachen rothen Dampfe sich 
herausstellte, und welches der aus den Aachener und 
Burtscheider Schw^efelquellen von selbst sich entwickeln- 
den Gasmischung deshalb gänzlich fehlt, weil hier, durch 
die grofse Menge des hier vorhandenen Schwefelnatriums, 
aller Sauerstoff der durchziehenden Luftströme von einem 
TheU Schwefelnatriums schnell absorbärt wird , welcher 
Antheil von Schwefelnatrium sich hiedurch vorerst in 
unterschwefeligsaures , dann in schwefeligsaurea, und zu« 
letzt in schwefelsaures Natron umwandelt, woher dann, 
weil immer des unzersetzten Schwefelnatriums noch sehr 
viel hier zurückbleibt, das Stickgas aller durchgeströmten 
atmosphärischen Luft ganz sauerstofiffrei sich entwickeln 
mufe , vvas bei den oberen oder nicht-gescbwefellen^Burt« 
scheider Thermalquellen >^ worin nicht eine Spur von 
Schwefelnatnum mehr anzutreffen ist, nicht der Fall ist, 
wefehalb auch in den aus diesen sich entwickelnden Gasen 
noch Spuren von unabsorbirtem oder freiem Sauerstoffgaa 
vorgefunden werden. ' 

B, Chemiache Anatysen der festen Bestandtheüe der Buri- 
ackeider Thermalquellen ^ so wie der frei von seihst aua 
denseU)en sieh entwickelnden Gasarten, 

Biese Analysen sind ganz auf dieselbe Weise , wie bei 
den Aachener Sdiwefelquellen , angestellt worden , mit 
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dem UnterBchiede jedoch, dafs'bei deii« oberen oder nicht- 
geschwefelten Thermalquellen die Mengen bestimmuBgen 
Aes Schwefelnatriums (weil dessen kein» vorhanden war) 
•wegßelen , dagegen aber bei^ diesen der Sauerstoffgebalt 
der Gase ganz besonders geprüft und bestimmt wurde. 
Diesemnach enthalten : 

I. Die Burtscheider TrinTcquelle* 

a. Als Gase in loo Cubikzollen oder Baumtheilen der 
frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gasmischung : 

Stickgas ; . • 70,75 ,Raumtheile. 

Kohlensaures Gas # • ^9)05 » 

Hydrotheionsaures Gas 0,20 ' » 

100,00 Raumtfaeile. 
h. Als feste Bestandtheile in 1000 Grammen oderTheiien 
dieses Schwefelwassers ; 

. Sch\vefelnatriura 0,03867 Theile. 

Ghlornatrium 2,6854« » 

Kohlensaures Natron 0,8593 c » • 

Schwefelsaures Natron o,33425 » 

Phosphorsaures Natron 0,01 843 » 

Phosphorsaures Natron-Lithion 0,00007 » 

Animalisch-organische Substanz 0,02713 » 

Kieselsäure 0,07 198 » 

Flufssanre Kalkerde 0^0682 1 » 

Kohlensaure Kalkerde o,o3i34 » 

Kohlensaure Talkerde 0,01 473 » 

Kohlensaure Strontianerde« . • • o,oo546 » 



49i5ooo Theile. 

_ • 

Q. Das Burtscheider Pockenhrunnchen, 
a. Als Gase in 100 Cubikzollen oder Raumtheilen 
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^er frei aus dieseif Quelle sich entwickelnden Gas- 

mischung : 

Stickgas <».••• 7f>io Raumtheile. 

Kohlensaures Gas 28^80 » 

Hydrotheiotisaures Gas. • • . . « o^io » 



> " 



I00;00 Raumtheile* 
b. Als feste Bestand theiie in 1000 Grammen oder Thei- 
len dieses Schwefel wassers : 

JScbwefelnatrium • « . • 0^02700 Theiie* 

Chlornatriuiii • • • . . . 2^3425t » ^ 

Kohlensaures Natron 0,73832 » 

Schwefelsaures Natron 0,35893^ » 

Phosphorsaures Natron. o^oi65o » 

Phosphorsaures Natron- Lithion 0,00006 » 

■ 

Animalisch-organische Substanz 0,037 1 2 » 

Kieselsäure 0,04080 » 

Flufssaure K^lkerde r . • • 0,042 1 1' » 

Kohlensaure Kalkerde . -. 0,0221 3 » 

Kohlensaure Talkerde. • 0,01983 » 

Kohlensaure Slrontianerde 0,00469 » 



3,65ooo Theiie* 



3. Der Burtscheider Kochbrunnen. 

£L* Als Gase in 100 CubikzoUen oder Raumtheilen 
der frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gas- 
mischnng : 

Stickgas • 71^50 Raumtheile. 

Kohlensaures Gas ;••• 28,40 ' » 

Sauerstofigas •••••<.... 0,10 ' » 
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1 00^00 Raumtheile* 



5. Als feste Bestandtbeile in looo Graminaii oder Thei^ 
len dieses nicht-geschwefelten Thermalwassers : 

Chlomatnum ••••• 3,69674 Tlieile. 

Kohlensaures Nalroo. ••• •• 0,86602 » 

Schwefelsaures Natron •.••••• o,384o5 » 

Phosphorsaures Natron 0,01953 » 

Phospliorsaures Nalron-Lilhion 0,00008 » 

Animalisch-organische Substans. • • • • 0,0391 3 d 

Kieselsäure 0,07339 )i 

Flufssaure Kalkerde o,o654i » 

Kohlensaure Kalkerde .•.•• •• 0,0401 5 » 

Kohlensaure Talkerde o,03o35 » 

Kohlensaure Slrontianerde 0,00616 » 



4,30000 Theile. 
4. X^itf hei/seife mlUr Burtscheider Therrmaiqueüen, 

(Sie versieht das Sehwerdtbadj da» Bad zur GoldmuMe^ das lum 
Prinzen von Lüttich und das Kaisersbad mit MineralwaMer.) 

o. Ab Gase in 100 Gubikzollen oder Raumtheilen der 
frei aus dieser Quelle sich entwickelnden Gasmischung: 

. Stickgas 7 1>35 Raurotheile. 

Kohlensaures Gas ^ 28,5o » 

Sauei*stoffgas. . . • • o, i5 » 

100,00 Raumtheile. 
b. Als feste Bestand theile in 1000 Grammen oder Thei- 
len dieses nicht-gescbwefelten Tl^ermal'wassers : 

Chlomatrium « 3,87305 Theile. 

Kohlensaures Natron. •' 0,87533 » 

Schyrefelsaures Natron .••••• o,45i 33 » 

Phosphorsaures Natron 0,0309 c » 



/ . ■ 
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Phosphorsaures Katron^Litfaion 0^00008 Theile. 

Animalisch-organische Substanz. • • • . o^oSoig- 1» 

Kieselsäure. 0|08547 ^ 

Flufssaure Kalkerde •••••• 0^07456^ » 

Kohlensaure Kalkerde« o/o5i43 » 

Kohlensaure Talkerde ,, • . . • o.o3li55 » 

Kohlensaure Strontianerde 0^0072 1 » 



■*■ 



4^5oooo Theile. 



Flora Aachens und seiner Umgebungen, und einige» 

andere Bemerkenswerthe. 



5 20. 

"Wenn man die vielen Tausende von Pflanzen , welche 
vrni Aachen herum ,. nach allen Seiten hin^ in üppigster 
Fülle dahin wachsen , aufzeichnen w^oUte , so w^ürde man 
liier über allein schon ein vollständiges Werk schreiben 
müssen. Ich kann piich daher hier nur auf das Wichtigere 
l>e3ch ranken , und verweise jene , so über diesen Punkt 
vollständige Kunde erhalten' wollen , an den ausgezeich-. 
nelen Botaniker , Meigen von Stolberg , der auch über 
unsere zweiflügeligen und andere Insekten die beste Aua^ 
kuuft ertheilen kann, da er dem Studium dieser Gegen* . 
stände, wie es die von -ihm bereits herausgegebenen sehr 
schatzbaren Werke bew^eisen , sein ganzes Leben gewidmet - 
liat. — Am allermerkw^ürdigsten ist wohl das Vorkommen 
des Cyperus longus in der Nähe von Burtscheids Ther- 
malquellen. Diese Pflanze, die dem Europäischen Boden 
eigentlich nur als Seltenheit angehört, da ihr eigen tlidhes 
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Vaterland clas »iidlicbe Amerika ist, wachst hier M liei« 
misch und behaglich am Abflasse der Burtscheider Ther- 
malquejlen , als^w^enn sie im geliebten Yaterlande sich 
befände. Weniger merkwürdig, aber immer doch beach- 
tenswerth , sind die in der I^'ahe des Bnrtscheider Pocken- 
brünnchens vorkommenden Conferven und Tremellen, 
als : Conferva Balneomm, Conferva reticulata , Tremeda 
gelatinosa und Tremella reticulata ; dann die in etwas 
gröfserer Entfernung angetroflene Waldschmidlia nymr 
pJioides, Aufser diesen findet man in der Gegend des i/( 
Meile von Aachen entfernten Stolbergs , das durch seine 
vorlre^ichen Messingfabriken und Messingdrathziehereien 
ibirt Recht so berühmt ist, und daher auch von jedem, 
der regen Kunstsinn und Gewerbfleifs zu schätzen weifs, 
besucht zu werden verdient, noch einige seltene Berg- 
pflanzen, als : den gefingerten Erdrauch {Corydalis digitata), 
niehre Arten der Zimhelbhime (Serapias latifoUa, longi- 
folia, ensifoUa, grandifiora, rubra) ^ die Bergglochenhlume 
(Centaurea moniana) ^ den Feldenzian (Gentiana campestrt^, 
die Mondviole (Lunaria rediviva) , den blafsgelben Klee 
(Trifolium ochroleucum) j die Seidenpflanze (Fincetoxicum 
vulgare) jf den Sanihel (Sanicula europasa) und einige nicht 
ganz gewöhnliche Arten von Bromheeren, als : Rubus ta- 
mentosuß , saxatilis , corylifolius und paniculatus. Auch ist 
*es bemerkenswert h, dafs auf dem, Stolbergs Galmeilagen 
überdenkenden Erdstriche, just gerade so, wie bei dem 
, galmeihaltigen Terrain des sogenannten Galmeiberges (in 
der Volkssprache Keimesberges) ^ bei Limburg (i'/, Meile 
von Aachen auf Lüttich 'zu)., hauptsächlich nur 3 Pflanzen 
gut gedeihen, nämlich : das geÜ?e Veilchen (viola lutea), 
die in hiesriger Gegend Kranzblume benannte Grasnelke 
(Armeria vulgaris), und das rasenartige Sandkraut (Are- 
naria ccespitosa). 
. Auch mag hier noch erwähnt werden^ dafs^ in Aachens 



und Bartscheids nächster Umgebung , die Maulwurfsgrille 
(Gryllus gryllolalpa, Taupe-grillon ^ Mole-Kricket) nur ein- 
zig zu Burtscheid^ am Abfltifsorle der dortigen Trinkquelle, 
längst dem von diesem Abflüsse gebildeten Bache ^ .Vor- 
kommt ^ wo sie unter einigen^ vom heifsen Wasser halb- 
bespülten^ mit Gras bewachsenen Erdhiigelchen^ einen hal- 
ben Fufs tief in der Erde angetroffen wird» 

Endlich mag es nicht ganz ohne Interesse seyn ^ hier 
noch anzuführen, dafs, unerachtet Fische , Frösche und 
sonstige kleine Wasserthiere , wenn man sie au» süfsem 
Wasser in. ein, Hydrolheions'aure oder Schwefelnatrium 
enthaltendes Wasser hineinbringt, gleich sterben^ diese 
Thiere nichts desto weniger in dem Burtscheider warmen 
Weiher, der den Abflufs aller Schwefelquellen und Ther- 
malquellen aufnimmt, und daher immer eine verhältnifs- 
mäfsig sehr erhöhete Temperatur hat , munter dahin leben , 
sich stärker als gewöhnlich dort vermehren^ und sich den 
Schwefel so gut schmecken lassen, und sich denselben so 
vollständig aneignen, dafs diese Fische vor Schwefelges'fchmack 
gleich nicht genossen werden können, wefshalb man sie 
vor dem Genufs in einen Teich von süfsem^ Wasser über- 
setzt, und wenigstens 6 Wochen dort verbleiben lälst, wo 
dann ihre Seh w^efelnatur und der damit verbundene Schwe- 
felgeschmack allmählig wieder abnimmt und verschwindet. 
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Physisch-chemische Untei^uchung der in den Aache- 
ner und Burtscheider Schwefelquellen sowohl , als 
in Burtscheid's nicht-geschwefelten Thermalquel- 
len , entlialtenen animalisch-organischen Substanz. 



5 21. 

Als im Jahre 1810 ich gemeinschafllich mit Herrn Dr. 
Reumont die Aachener Schwefelquellen chemisch unter- 
suchte , hatte der Brunnen der Kaiserqaelle mehre Jähre 
offen gelegen^ wir vtraren daher geneigt, die animalisch- 
organische Suhstanz y so auch wir damals in unseren Schwe- 
felwässern vorfanden, üeberWeibseln von Insekten, Wür- 
mern oder sonstigen kleinen Thieren , w^elche in den 
Brunnen hinein gefallen seyn konnten , zuzuschreiben , 
und nahmen aus diesem Grunde keine Notiz davon*. In 
dieser unserer Meynung wurden wir noch besonders durch 
den Umstand bestärkt, däfs gerade in dem Burtscheider 
Pocken brünnchen, das nie bedeckt gewesen, in welches 
daher Insekten, Würmer, Vögel etc. etc. seit undenklichen 
Jahren gefallen seyn konnten ; ich wieder verbältnifsmäfsig 
am meisten von dieser Substanz vorfand. So kam es dann , 
dafs wii: diese Substanz, in Bezug auf die untersuchten 
Schwefelquellen, als eine fremdartige betrachteten, und 
keine Meldung davon thaten. Nichts desto weniger macht 
diese^ Substanz, wie ich mich jetzt überzeugt habe, einen 
sehr zu beachtenden Bestandtheil unserer Thermalquellen 
aus , \yefshalb sie unsere ganze Aufmerksamkeit verdient. 
Der erste der diese Substanz eiitdeckte, war Lemonnier, 
der sie im Jahre 1747 ^^ ^^^ Schwefel wässern vonBareges^) 



^} Sieh : ytExamen de quelques fontaines fninirale^ de France 
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Torfandy sie mit dem Froschlaich yergliöh^ tmd ihre ani- 
mälische . Natur dadurch aufs deutlichste bezeichnete , daf» 
er angab ^ sie werde durchs Feuer zersetzt , und verbreite 
beim Verbrennen ^ unter Zurücklassung von Kohle , einen 
Geruch nach verbrennender JVoüe. Nach Lemonnier thal 
im Jahre 1765 Bayen von dieser Substanz Meldung; er 
hatte sie nämlich in den Schwefelwässern von Bagneres 
de Luchon*] entdeckt^ und, bei der trockenen Destillation 
derselben, aufser Spuren von sublimirtem Schwefel, mei* 
steris flüchtige bredzlicht^riechende Produkte, überdies aber 
einen Rückstand von Kohle erhalten-, wornskch er diese 
Substanz mit dem Namen einer fettigen gallertartigen be- 
legte, die er noch näher untersuchen wollte. Nach Bayen 
sprach im Jsiae 1 580 Duchanoy **) von den bei Schwe* 
feiwässern voikommenden Schleimflocken, von denen er 
aber übrigens irrige Begriffe hatte. Nach Duchanoy sprach , 
Barbut, ***) dann im Jahre 1785 Bonvoisin, ^) und kurz 
darauf Socquet tf) von der hier in Rede stehenden Sub- 
stanz; der erstere hatte sie in den Schwefelwässern von 
Bagnols (de Lozere), die beiden Andern in jenen von Aix 
in Savoyen vorgefunden, und alle drei nannten sie thieri- 
acJien Extractivstoff. Hierauf fand sie Pühes'i'ttjiin Jahre 1787 



et particulUrement de Celle de Bareges«. in den vHisfoires 
de Vacadimie royale des scienceSjft vom Jahre 1747« 
*) Sieh TtOpuscules chimiques de Bayen j Band. 1 9 von Seite 
40 bis 5o ; ferner Seite i35. . , 

***) Sieh »Essai sur l'art d'imiter les eaux minirales parDucha ^ 
noyn , Seite 377. 
****) Sieh »Manuel des eaux minirales y par Pafissier,a Seite 
176. 
t) Sieh mPatissier loco citato ,v. Seite 1S8. . 
tt] Sieh vPatissier /. c.,« Seite 189. 

ttt) Sieh yiTraitd analytique et pratique des eaux thermaUs 
d*Ax , par Filhes ,a Seite ' 1 2. 
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in den Schwefel wassern, zu Ax ^ . und bezeichnete sie als 
eine schleimichte Substanz, die er in allen dortigen Schwe^ 
feiwässern gefunden zu haben vorgiebt. Dann w^urde sie 
noch Ton ein^m Ungenannten*) in den Schwefelwäseem 
von Saint-flonore (Nievre) , von Borgella **) in jenen von 
Bareges^ von Faba^ ***) in jenen von Saint-Sauveur, von 
Laurens +) in jenen von Aix en Provence, von Pou- 
mier ^) in jenen von Bareges , von Gauterets und von 
Bagn^res de Luchon, und endlich von Bordeu ^^) in jenen 
der Pyrenäen . angefroffen. Allein unerachtet dieser viel- 
seitigen, von verschiedenen Chemikern und an den ver« 
schiedensteu/ Orten genmchten Entdeckungen , schien man 
doch an dieser Substanz nicht glauben zu wollen , bis 
Chaptal, b^i Gelegenheit seiner Analyse eines Schwefel- 
wassers der Grafschaft Foix , besonders aber Vauquejin , 
bei seiner Analyse der . Schwefelwässer von Plombieres , 
di^se Substanz wieder ins Gedächlnifs zurückriefen. Vau- 
quelin nämlich bezeichnete sie , als eine thierische Sub- 
stanz, ähnlich dem fly weifsstoiTo und der thierischen Gallerte, 
die , bei deJ^ trockenen Destillation , Ammoniak und stin- 
kendes brenzlichtes Oel entwickele, sich überhaupt beim 
Verbrennen ganz w^ie Hornsplitter verhalte , und folglich 
ausgemacht stickstoffhaltig sey. Gleich dareiuf fand Vauque- 
liu dieselbe auch in dien Schwefel wässern von Ax, von 



*) Sieh aPasissier l»-c,^a Seite 2o5. 
**) Sieh mNouu* JE Um, de Therap. par jilibert ,<t Auflage 4 > 
Band 2, Seite 679. 
***) Sieh n^libert loco citato ,^ Band a, Seite 683. 

t) Sieh nVictionnaire des sciences m^dicales,«. Band XI ^ 

Seite 84* 
t+) Sieh üAnalyses des eaux, thermales des "Pyrinie» par 

PoumierjiL Seite ^3 ^ 87 und 99. 
ttt) Sieh üLettres sur les eaux minirales de ^^am , par Bor- 
deu 9« Seite 187. 
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Ussat und Yon Neri» ; auch erklärte er den ihm voa 
Pilhes zugesandten > aus den Schwefelwässern von G>u- 
loubret gesaaituelten Stoff für denselben , den er auch 
schon in den andern Schwefel wässern vorgefunden, und 
bestätigte abermals dessen schon früher angegebene Eigen- 
schaflen.'^) Dasselbe geschah einige Jahre später vonGimber- 
nat and meinem Freunde und Kollegen Lausherg, bei ihrer 
Analyse der Aachener und Burtscheider Thermal wässer, '^'^) 
von Ghaptal aibermals bei seiner Untersuchung der Schwe- 
felwässer von Ax , von Anglada bei seiner Analyse der 
Schwefel Wässer ^u Molitg^ von Dispan bei seiner Uhter* 
suchung der Schwefel wässer zu Ax ***) , von Gimbernat 
abermals bei seinen Untersuchungen der Schwefelquellen 
von Baden (Nieder-Oesterreich) und von Ischia ****), von 
Longchamp bei seiner Analyse der Schwefel wässer von 
Bareges und einiger andern der hohen Pyrenäen , ^) ao 
Mrie bei jener der Thermalwässer zu Vichy / ttj von 
Hagnes Lahens in den Schwefel wässern von Ax, ^) end* 



"**^ 



^} Sieh normales de Chimie jH Band XXXIX , von Seite 173 
bis 176; ferner über die Scliwefelwässer von Nerift (i^^f^ 
dt .VAllier) das pDictionnaire des Mciences mddicales jtt 
Band XI ^ Seite 47« 
^) Sieh njinalyse chimique des eaux thermales sulfureuses 
d^jüx-la-Chapelle et de Borcette par Franpois Lausberg,«' 
von Seite 98 bis Seite irg. 
'''**) Sieh r» Analyse des eaux mitUrales d^Ax par Magnes La- 
kens ,«■ Seite 34* 
****) Sieh »Annalen der Physik von Gilbert,« Band LYIII, 
Seite ai3. 
t) Sieh »Annales de chtmie wt de physique ,«■ Band XXII, 

Ton Seite i58 bis 161. 
tt) Sieh V Analyse des eaux minirales et thermales de Tighy , 
par Longchamp ^vi Seite 83. * 

ttt] Sieh »Analyse des fau9 min^rahs ä'Ax , par Magnet J^ 
hensjti 1823. 
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lieh von Ajiglada bei seinen Untersuchungen der vielen 
Schwefelvvässer der östlichen Pyrenäen, *) und so ist diese 
Substanz noch an verschiedenen andern Orten von Che- 
mikern ausgemittelt v^orden. Auch ich fand sie in den 
Schwefelwässem von Aachen und Burlscheid, und sogar 
selbst in den nicht-geschwefelten Burlscheider Thermal- 
quellen y was , da diese Substanz bisher nur in den Schumi' 
feiquellen **) angetroffen worden zu sejm scheint, mich 
in der früher schon geäufserien Meynung sehr bestärkt, 
dafs die Burtscheider nicht-geschwefelten Thermalquellen 
in der Erde tiefsten Tiefen wohl auch Schwefelquellen 
gewesen seyn mögen , die nur durch Einwirkung des 
Sauerstoffs der, diese Thermalquellen ununterbrochen durch- 
ziehenden starken Ströme von atmosphärischer Luft, viel- 
leicht sogar kurz vor ihrem Zutagekommen, ihre Schwe- 
felnatur verloren haben. -— Was nun die physischen und 
chemischen »Eigenschaften der hier in Rede stehenden Sub- 
stanz (nachdem sie durch vieles Auswaschen von allen 
zufällig ihr anklebenden anderweitigen Bestand theilen der 
Schwefelquellen befreit worden, und nun als rein darge- 
stellt ist) betrifft, diese sind folgende : Sie ist eine schlei- 
michte Substanz von grauweifser Farbe, hat kalt wenig 
Geruch und Geschmack , ist wenig auflösbar in kaltem, 
etwas mehr auOöslich in warmem Wasser , und theilt 
dann (besonders wenn die Auflösung durch Kochen in 



*) Sieh »MJmoires pour servir ä Vhistoire gin^rale des eaiix 
minSräles sulfureu&es et des eaux thermales^ par J. A^' 
glada ^« Band I, zweites Memoiret 
**).Longchamp sagt zwar [loco citato) Seite 8ß, seine Baregine 
(unsere animalisch-organische Substanz) finde sich in allen 
Thermal wässern ohne Unterschied ; allein dies ist auch 
bisher die einzige Angabe dieser Art, während alle übrigen 
Chemiker bisher sie blos in den Schwefelwässern yorgefuu- 
den haben. 
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verschlossenen Gefafsen geschieht) Jem Wasser , so lang 
e^ noch heifs ist, einen Geruch und Geschmack nach dün- 
ner Fleischbrühe mit. Dasselbe hat auch einigermaafsen 
sdhon Statt, wenn man über eine etwas bedeutende Menga 
davon, unter heftigem Kbchen, aus einer Gl'asretorte Was->> 
ser abzieht. *) Wird diese Substanz getrocknet, so erhält 
sie ein etwas hornartiges Aussehen, und ist dann halb-' 



^} Dies beweist, dafs sehr heifse Wasserdämpfe diese Substanz 
auch iünstUch mit sich zu verflüchtigen vermögen j was 
übrigens zu Burtscheid aucA auf natürlichem ^<e^e geschieht, 
indem ^ie dort im Badehanse zur Go]dmühle an Stelleii 
vorkommt , wo nur die sehr heifsen Whsserdämjpfe , hie 
aber die Thermalwässer seihst ,f hingelangen konnten. — 
Hieher gehören auch die Beobachtungen Gimbernats, (29 
der BihliotMque universelle , Band XL, Seite i5o, und 
im Journal univefsel des Sciences rnddicaleSy im Octoherhefk 
'VÖn 1819, Seite iio) nach welchen die ^ aus der Solfatara 
bei Pnzzuolo und aus dem Vesuv her vor steigenden Dämpf« 
gröfstentheils aus Wasserdunst bestehen , d,er mit eiubr ^ini- 
malischen Substanz verbunden ist 9 die Gimbernat mit je-« 
ner, so Yauquelin in. den Schwefelwässern von Plombi^res, 
und er selbst in jenen von Baden (Nieder-Oesterreich) und 
Ischia vorgefunden 9 gleich stellt j wie dann auch Gimber- 
nat, zur Zeit, wo' Se. Maj. der jetzt regierende Kaiser von 
Oestfcrreich den Vesuv bestieg , zu mehrer XJeberzeugung auf 
dem Vesuv * selbst einen sinnreich zusammengesetzten Ap« 
parat zur Verdichtung der Wasserdämpfe angelegt , und von 
dem so erhaltenen Wasser Sr. Maj. selbst, Allerhöchstderea 
Gefolge, und allen Anwesenden, worunter viele Naturfor** 
scher und Gelehrten, zu kosten gegeben hat, die alle einei^ 
entschiedenen Geruch und Geschmack nach Fleischbrüh« 
daran bemerkt haben, welchen Geruch und Geschmack dann, 
Gimbernat, -weil ^aufser einer animalischen Substanz, nichts 
anderes in diesem Wasser vorgefunden worden , dieser listz- 
teren wohl mit Recht zugeschrieben hat* 
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durchscheinend. Auf glühende Kohlen geworfen , schmilzt 
sie weder , noch bläht sie sich auf , sondern brennt unter 
starkem Rauche, indem sie einen animalisch-brenslichten 
Geruch verbreitet , und zuletzt eine schwer einzuäschernde 
Kohle hinterläfst. Wiid diese Substanz im Zustande der 
Reinheit (das heifst, nachdem sie von allen ihr anklebenden 
anderweitigen Stoflen durch öfteres Waschen gereinigt 
woiden) der trockenen Destillation unterworfen, so wird 
etwas kohlensaures Ammoniak sublimirt, und es entwickeln 
sich Stickgas, Kohlen wassersloflgas , und kohlensaures Gas; 
enthält diese Substanz aber, vor dieser Destillation^ zufäl- 
lig noch etwas Schwefeliiatrium; (wovon bei der aus den 
Aachener Schwefel wässern gesammelten , wenn man sie 
nicht mit aller möglichen Sorgfalt gereinigt hat, zuweilen 
wohl Spuren zurückbleiben,) so w^erden, aufser dem koh- 
lensauren Ammoniak, auch noch Spuren von Schwefel sub- 
limirt, und, aufiier den früher genannten Gasarten, ent- 
wickeln sich auch noch Spuren von 5k;hwefelwasserstoff- 
gas. Von kaustischen Kalicn wird diese Substanz aufgelöst, 
und es bildet sich eine Art von Seife; kohlensaure Kalien 
lösen sie zwar nicht mit besonderer Leichtigkeit auf, sie 
nehmen indessen mehr als blofses Wasser davon auf. Säu- 
ren, z. B. Schwefelsäure, Salzsäure und Essigsaure schla- 
gen, wenn sie conceotrlrt sind, ihrer eigenen Anziehung 
zum Wasser wegen , diese Substanz aus ihrer concentrirten 
Auflösung in Wasser gröfstenthetls heraus, bei Zusatz von 
vielem Wasser wird aber der herausgeschlagene 3*faeil 9 bei 
einige Zeit hindurch fortgesetzten! Rütteln, wieder gröfslen- 
theiis aufgelöst. Verdünnte Salpetersäure mit dieser Sub- 
stanz gekocht, verhält sich ganz, wie eine animalische 
Substanz, und es entwickelt sich Stickgas. Unauflöslich in 
Aallier und Alkohol, wird diese Substanz durch diese bei- 
deif Flüssigkeiten aus ihrer wässerigen Auflösung immer 
herausschlagen. Die wässerige Auflösung derselben, mit 
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salsßanrer GoMauflÖsuDg veriäischt, wird gefall l^nnd nach 
13 Stunden findet mau die Mischung mit einem dünnen 
H'aulcben Ton metallidcbem Golde überzogen , was die hier 
vorgegangene* Reduclion der Goldaufiösung bekundet. SaK 
petersaure Silberlösung mit der Außösung dieser gehörig 
gereinigten *) Substanz in Berührung gebracht , bewirkt 
anfänglich mir eine kaum sichtbare weifslichle Trübung, 
nach einiger Zeit aber .bildet »ich allmählig ein leichter 
flockiger braunrot hl icher I< iedf^rschlag. Basische essigsaure 
Bleiaufiösung , mit einer Lösung dieser Substanz Termischt > 
bewirkt ebenfalls gleich nur eine wenig- bemerkbare weifs- 
liebte Trübung^ ?tllm*ahlig aber setzt sich ein leichler flocki- 
ger weifser Niederschlag ab. Eine Auflösung von Queck- 
silber-Sublimat , mit einer Lösung dieser Substanz in Be- 
rührung gebracht, bewirkt keine Veränderung. Ein w'ds-^ 
seriger Galläpfelabsud , mit einer Auflösung dieser Substanz 



*) Um bei der Reaction auf Metallauflösangen ^ besonders 
aber auf Gold-, Silber- und Blei-AuflösungeD, keine irrigen 
Resultate zu erlialteii, mufs diese Substanz 9 vor ihrer "Wie- 
derauflösung in Wasser, lange mit kaltem destillirtem Was* 
ser -digerirt werden, und oft und mit -vielem destillirtem 
Wasser ausgewaschen worden seyn , damit nicht im J/i- 
nem ihrer Massenthe Heften Spuren von Schwefelnatrium, 
Chlornatrium, schwefelsaurem oder kohlensaurem Natron 
zurückbleiben können, welche ebenfalls zersetzend auf diese 
Metallauflösungen einwirken würden, und dann den Cho'» 
miker zu grofsen Fehlschlüssen verleiten könnten. Auch 
jnnfs hier die Auflösung die9er Substanz vor ihrer Ajiwen- 
dnng nicht blos colirt, sondern fiUrirt worden seyn, indem 
die blos colirte immer etwas trübe ist, und noch viele in 
der Flüssigkeit herumschwimmende Schleim theilchen ent- 
hält, welche, beim Zusammenbringen mit den Metallauilö- 
sungen , leicht irrig auf gebildete sparsame Niedcrschlä|f 
johliefsMi lassen köonten. • *« 
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Termischt , bewirkt . augenblicklich eine Trübung , -lind 
jtiacli einiger Zeit bildet sich allmäfalig ein leichter flockiger 
bräunlicher Niederschlag! Was aber diese Substanz ganz 
besonders auszeichnet^ ist ihre Eigenschaft, selbst unter 
Einwirkung von Luft, Wärme und Feuchtigkeit, lange vor 
Fäulnifs geschülzt zu seyn; Eigenschaft — , die vielleicht 
mehr als alle übrigen dazu geeignet ist, den .medizinischen 
JVtritt dieser Substanz zu erhöhen. Bekanntlich tliuen 
künstliche animalische Bader in manchen Körperleiden 
ganz vortreffliche Dienste; es.ist indessen die Zubereitung 
iderselben immer mit mehr oder weniger Umständen ver- 
bundeji; die die Anwendung derselben -sehr erschweren. 
I^un aber .hat uns die "Vorsehung in der in den Schwefel-- 
.wässern beßndlichen animalischen Substanz ein naiürliclies 
Surrogat derselben verliehen , welches Geschenk um- &o 
^weniger zu verschmähen ist, als die ungewöhnliche Fäul- 
nifs Widrigkeit dieser Substanz, gerade diese vorzugsweise 
als für den erkrankten Körper am heilsamsten bezeichnet, 
da, um mich so auszudrücken, der Gegensatz von Fäulnifs 
und allgemeiner Auflösung j ja kräftiges Aufleben und Ge- 
sundheit ist. Man wende nicht ein, diese Substauz sey in 
unseren Thermal wässern in zu geringer Menge enthalten , 
um auf den menschlichen Körper wohllhätig einwirken 
zu können; denn es werden hier Bäder von bedeutenden 
Wassermengen gercJicbt, und alle w^irksaraen Bestand theile 
werden bekanntlich vorzugsw^eise vom Körper eingesogen, 
so dafs von' dieser Seile der hier obw^altende Vorlheil w^ohl 
nicht mit Grund bestritten werden kann. ' — Was sollen 
wir aber nach Erwägung der eben -beschriebenen Eigen- 
'Schäften aus dieser Substanz machen ? — Mit welchem 
thierischen Stoffe sie vergleichen ? — Welchen Namen ihr 
beilegen? — Wahrlich, — eine schwere Aufgabe, da 
keine Bezeichnung ähnlicher , bis jetzt bekannter Stoffe 
vollkommen auf sie passl. Soy z. £. , ist sie einmal ausge- 
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macht kein EyweifsslofF^ denn ihre Auflösung gerinnt nicht 
bei der Hitze , auch wird sie yq;i <}uecksilber-Sub]iniat 
nicht geiällt. -— Eben so wenig ist sie Gallerle oder ihie- 
rischer Leiin ; denn selbst im concenlrirten Zustande er-- 
starrt sie nicht beim Erkalten^ tir.«l alle Leim- oder Kleb- 
krafl gebricht ilir gänzlich. — Sie ist endlich auch kein 
ihierisclier Mucus^ *) denn sie wird von einem GTalläpfel' 
absud gefallt^ was dem Mucus nicht geschieht , und sie wider- 
steht lange und hartnäckig der Faühiifi», wogegen der Mucua 
einem sehr schnellen Verderben unterworfen }st. — Wie 
also unter solchen Umständen diese Substanz zu bezeich- 
nen? — Anglada nennt sie Glairine oderSchleimstofT, Long- 
charap aber Bar^gine , w'eil er sie in den Schwefel wässern 
Ton ßarege vorfand. Beide Namen mögen wohl nicht genau 
bezeichnend- seyu ; wenn aher einer von beiden gelten soll, 
80 erkläre ich mich unbedenklich für den ersteren ; da , 
wenn jedes Seh yrefelwassei^ , was diesen Stoff führt, (und 
wahrscheinlich führen sie ihn alle) diesem Stoffe seinen 
Namen mittheilen sollte, bei der grofsen Anzahl von Schwe- 
felwässern bald eine Unzahl von Namen für einen und 
denselben Stoff bestehen würde. — Wollte man zu einer 
näheren Bezeichnung bei der Namenbildung hier die bisher 
gemachte Beobachtung benutzen, dafs die hier in Rede 
stehende Substanz bis jetzt nur in Schwefel wässern, und 
hauptsächlich und in den gröfsten Mengen in Schwefel* 



*) Mit dem tliieriscben Muciis hat gie noch die meiste Aehn- 
lichkeit; denn, kalt ist sie, wie dieser, fast ohne Geruch 
lind Geschmack, — wie dieser, löst sie sich nur wenig in 
"Wasser anf , — wie dieser, nimmt sie viel Wasser zwischen 
ihren Massentheilchen auf, bläht sich dann stark auf, nnd 
erhält nun fast das Aussehen Tereinzeller GaUertcstreifen^ 

I 

— endlich, wie dieser, wird sie vom basischen essigsauren 
ßlei gefällU 
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thermen , vorgefunden vrörden ist y so könnte aus den 
Griechischen Worten »Theionn (Schwefel) und nThermak 
(Bäder) wohl ein Gesammtwort zusammengesetzt , und 
diese Substanz demnach vtrohl Theiothemun genannt Tver- 
den, auf welchen Yovschlag ich jedoch übrigens keinen 
besondern Werth . setze , indem ich gerne andern Männern 
die richtigere und genauere Bezeichnung dieser Substanz 
überlasse. Auch mag vielleicht die später vorkommende 
Ausmittelung dieser Substanz^ als dem Geschlechte der 
Anaba'inen , (aus dem Stamme der OsciUarien und der Fa- 
milie der Arthrodien) angehörend ^ eine anderswoher ge- 
nommene Benennung überflüssig machen; da man sie die- 
semnach auch virobl AnabainenslofF ^vürde heifsen. können. 
Es blieb nun noch übrig, einige Worte über die nmthr 
mafaUche Entstehung dieser höchst merkwürdigen Substans 
zu sagen, ^i'^enn auch mit absoluter Gemjsheit hierüber 
noch nichts bestimmt w^erden kann. Vauquelin, der om 
die Entdeckung dieser Substanz gewifs am meisten Yer*- 
dieust hat, da er der erste war, der sie einer regelmäfsi- 
gen yntei*suchung untervFarf, meint, diese Substanz würde 
von den Schwefel wässern aufgelöst, indem diese im In- 
nern der Erde über Lager strichen, welche ihrerseits Sub- 
stanzen enthielten , die ehemals organischen Körpern, und 
namentlich Thieren, augehört hätten; allein abgesehen da- 
von, dafs es gewifs für die meisten Schwefelquellen nicht 
feststeht , ob auch so enorme Massen von thierischen Ueber- 
bleibseln sich in den Umgebungen dieser Schwefelquellen 
wirklich befinden, so mufs auch ganz besonders erwogen 
werden, dafs man hier mit I^achweisen von Kleinigkeiten 
nicht auskommt, da es sich hier nur von ganz aulseror« 
dentlichen Massen handeln kann. Man kann nämlich , ohne 
Gefahr zu irren, w^olil annehmen, dafs alle Thermalquel- 
leu Aachen's und Burlscheid's täglich wenigstens lo Zent- 
ner von dieser Substanz hergeben^ was für jedes einzelner 



Jähr schon 365o Zentner beträgt; bedenkt man nun, däfs 
unsere^ Thermalquellen erwiesen wenigstens 2oeo Jahre 
bestehen^ und dafs sie in ihren Bestand f heilen sich irtimery 
80 viel wir wissen, so ziemlich gleich geblieben sinc^, so 
kommt ein Gesammtresultat heraus, das Staunen erregt, 
und .das, bei seiner ununterbrochenen und täglichen wun- 
derbaren Erneuung ^ für unsere Gegend wenigstens, üeber- 
bleibseln ron Thieren im Innern unseres Erdstriches nicht 
zugeschrieben werden kann. Man wird daher zu einer 
andern Erklärungsart übergehen müssen, als vtrelche eine 
von dem scharfsinnigen und gewandten DÖbereiner gege- 
bene Hindeutung w^ohl hier benutzt iverden kann. Als 
nämlich Döbereiner im Jahre 1816 Wasserdämpfe durch 
eine eiserne Röhre über glühende Kohlen streichen liefs, 
(mit der Vorsicht jedoch» dafs mehr Wasserdämpfe durch- 
getrieben wurden als zersetzt werden konnten, und dafs 
das Gaslei lungsrohr immer mit möglichst- kaltem Wasser 
umgeben blieb) eiliielt er, aufser kohlensaurem Gas, Koh- 
leiioxydgas und Kohlenwassersloflgas , eine gallertartige Subh- 
stanzy und zwar in einem der Versuche in solcher Menge, 
dafs das Gasleitungsrohr mehre Male 'davon angefüllt und 
verstopft wurde. Diese Substanz löste sich leicJu in Wasser 
auf, besafs selbst noch im aufgelösten Zustande einen äus^ 
gezeichneten Fettgeschmach , und zerfiel, auf Fliefspapier 
liegend , in Wasser und eine Materie , die sich in vieler 
Hinsicht physisch und chemisch wie Talg verhielt. Die 
Gasmischung, welche DÖbereiner bei dieser Gelegenheil 
erhielt, war ganz trübe, wie Rauch, roch nach erhitztem 
Talg, und theilte destillirtem Wasser, bei'm Durchstreichen 
durch dasselbe, einen ausgezeichneten mineralischen , jedoch 
sehr angenehmen Geschmack mit , der aber zugleich mit einem 
Geschmack und Geruch nach schwacher ungesalzener Fleisch" 
brühe verbunden $4far ^ und wornach das hier angewandte 
destillirte Wasser das Vermögen erhielt, die Goldauflösung 
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SU zersetzen j und das Gold daraus met&iäsch niederzuschla- 
gen, obgleich dieses Wasser bei'm Erhilzen im pneumali- 
sclien Apparat blos kohlensaures Gas entwickelte , ohne 
bei'm Verdunsten einen Bückstand zurück zu lassen. *) 
Auf diese Resultate gestützt, 'äufserte nuii Döbereiner die 
Vermuthung, dafs, da auch das TV^asser lieijser Mineral- 
quellen, une z. B. das Karlabader, und Baden- J3 adener ^ 
im fiischr geschöpften Zustande wie schwache Fleischbrühe 
liecJie, und sich immer, in der Nähe brennender Steinkoh- 
lenlager befinde, es nicht unwahrscheinlich sey , dajs auch 
hier die Gegenwart einer besondem , und viellsicM der gal- 
lertartigen Substanz , cUesen eigenthUmlichen Geruch bedinge , 
worüber übrigens die Anwendung einer Go'ldauflösung , von 
der man nur wenige Tropfen in einige Cubikzolle TVassen 
zu bringen brmiche, ents'cfieiden könne, — - Ich mufs gesie- 
hen , dafs diese sinnreiche Prognose Döbereiner'» über, den 
an Thermal wässern do häufig w^ahrgenommenen Geschmack 
und Geruch nach dünner Fleischbrühe, mich, in Bezug 
auf unsere Schwefelwässer und Thermal wässer, sehr über- 
rascht hat; da es, für unsere Schwefelwässer und TJier^ 
iTüilwässer wenigstens, feslsteht , dafs dieser Geruch und 
Geschmack der darin vorkommenden animalischen Sub- 
stanz zugeschrieben w^erden mufs. Auch die Goldauflösung 
(die freilich bei unsern Schwefel wässern, welche Schwe- 
felnatrium enthalterj, nicht in die Schwefel wässer selbst 
gebracht werden durfte) verfehlte in einer Auflösung un- 
serer (von Schwefel na tri um und allen sonstigen ßesland- 
theilen der Schwefelquellen gereinigten) animalischen Sub- 
stanz > die von Döbereiner, a)s fiir die Identität entschei- 
dend ^erklärte Wirkung nicht j denn, wie wir schon ge- 



*) Sieh ytAnnalen der Physik von Gilbert«^ Band LVIII, von 
Seite 2IO bis Seite 21 3; ferner vBihliotheque universelle^ j 
. Band IX 9 Seite 22;». 
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sehen y wurde' die Goldauflösung hier gänzlich zersetzt , 
und das Gold y gerade wie bei Döbereiner's Versuchen y 
metallisch herausgeschlagen. Allein , unerachtet dieser wirk- 
lich sehr aufifallenden Aehnlichkeit in einigen Punkten^ 
vermag ich doch auch hierin nicht y unsere animalische 
Substanz zu erkennen; denn, abgesehen davon, dafs sie 
mit Fett oder Talg nicht im geringsten verglichen werden 
kanu, so gewahre ich an ihr so viele andere abweichende Ei- 
genschaften, dals ich eine Identität derselben mit der von 
Ti'6\)tYtineT künstlich erzeugten Substanz unmöglich anneh- 
men kann. Ueberdies. ist an unserer animalischen Substatiz 
das Gebilde eines organischen Ursprungs so deutlich aus* 
geprägt, dafs ich mich äufser Stand fühle, diesen Ursprung 
länger in Zweifel zu ziehen, wefshalb ich, unerachtet des 
Eindrucks, den die so herrliche Prognose Döbereiner's auf 
mich gemacht hat, nicht umbin kann, auf eine anderwei- 
tige , den Gesammteigenschaften unserer animalischen Suh- 
sUinz mehr anpassende Erklärungsart nachzusinnen , als 
"welche ich nunmehr jene anerkenne, wprnach unsere ani- 
malische Substanz ein Pßänzchen, ein Thierpflänzchen , ein 

ff 

Pflanzenthiercben, ein Thierchen, oder vielmehr ein Zwi- 
schending zwischen -den beiden organischen Wesen , Pflanz- 
chen und Thierchen, ist. Hören wir hierüber den ausge- 
zeichneten Naturforscher Thiebaut de Berneaud : Das Zoo- 
gene von Ginibernat (so nämlich nannte Gimbernat unset'e 
animalisch-organische Substanz), sagt Thiebaut, ist nichts 
als die Conferve der Bäder raehrer Anlhoren , die man zu 
Töplitz in Böhmen, zu Aix in Savoyen , zu Ischia, zu 
Lucca, zu Montecalini,- zu Plombieres, zu Ax, zu Bareges 
und zu Ghaudes-Aigues vorfindet. In demselben Sinne spricht 
auch de la Rive *), als er das Erdbeben, welches die Ge- 
gend von Aix in Savoyen am 19. Februar 1822 getroffen, 



'*) Si^ y^Bibliotheque univeneüea^ Band XXII ^ Seite 33i 



beschreibt. Er erwähnt nämlich , ak besondere YfiAmifi 
dieses Erdbebens auf die Schwefelquellen von Aix , de» 
Umstandes, dafs, unmitlelbar nach dem Erdbeben , diei« 
Quellen eine Menge kleiner weifser Körper enthalten hal- 
ten, die schleimicht gewesen 'wären , wie coagulirtes Ey- 
weif» ausgesehen hätten , sich in Alkohol nicht aufgelost 
hätten, in der Wärme nicht geschmolzen wären, im Feuer 
schwarz geworden wären, und, unter Zurücklassung einer 
schwer einzuäschernden Kohle , sich ganz w^ie thierische 
Substanzen verhalten hatten. De la Rive schliefst hieraus, 
dafs diese Substanzen Ueberbleibsel von Yegetabilien vom 
Geschlechte )ener Gonferven nnd Oscillalorien seyen, die 
immer nur an warmen, feuchten und dunckeln Orten zu 
wachsen pflegen. Wahr ist es nun freilich , dafs einige 
Species von Gonferven und Tremellen vorzugsweise in 
der Nähe der Schwefelquellen und Thermalquellen, be- 
sonders }ener, welche eine hohe Temperatur haben, ge- 
funden werden , wie wir dann selbst in der Nähe des 
Burtscheider Pocken brünnchens die Confetva Baineorum, 
die Confetva reiiculata , die Tremeüa gelatiRosa und die 
TremeUa reticulata besitzen ; allein diese , in Bezugnahme 
auf unsere Substanz , an sich schon gröberen Wesen , 
wenn gleich sie mit unserer animalischen Substanz ku 
einem und demselben Naturreiche gehören, und obgleich 
ne, wie diese, stickstolFhallig sind, können doch unmög* 
lieh unsere Schwefelquellen und Thermalquellen mit der 
ungeheueren Menge animalischer Sulvtartz versehen, welche 
diesen Quellen Häglicb entfliefst; da man^ sie selbst bisher 
in nicht grofser Menge bei uns vorgefunden hat, sie auch, 
in Hinsicht ihres Gebildes und ihrer sonstigen Gonstildtion, 
Von unserer weit zarteren animalischen Substanz so sehr 
verschieden sind, dafs man eine Identität beider ^uicbt 
zugestehen kann. Unter diesen Umständen mufs man dem 
ausgezeichneten Naturforscher , Bory de Sciint- Vincent , 



Bank wisseri ^ dafs er durch Scharfsinti ^ Geduld und Be- 
harrlichkeit es dahin gebracht hat ^ in der gegenseitigen 
Organisation der vielen zweideutigen Wesen ^ wozu auch 
unsere animalische Substanz gehört , der Unterscheidungs» 
merkmale genug auszumitteln^ um sie in Familien, Stamnie 
und Geschlechter abzuthcilen, und dafs er es auch nicht 
verschmäht hat , die in den Schwefelwässern vorkommende 
animalische Substanz zum besondem Gegenstande seiner 
gelehrten Forschungen zu machen^' was dann das ent- 
scheidende Resultat herbeigeführt hat^ dafs wir nunmehr 
dieser Substanz den ihr in der organischen Natur gebüh- 
renden Standpunkt anzuweisen vrissen. Nach Bory de Saint- 
Vincent 'nämlich *) besteht eine der Familien dieses neu- 
entdeckten Naturreiches, jene nämlich, so er ArthtocUies 
nennt, bald aus Thieren, bald aus Pflanzen, ohne dafs sie 
je gleichzeitig beides zusammen waren. Gerade zu der Fa- 
milie d!?r ArÜirodiSes nun, und zwar zu deren zweitem 
Stamme, der OsciUariies p zum Geschlechte Anahaine ist es^ 
wohin dieser Naturforscher unsere animalische Substanz 
hin verweifst, indem er sagt : Die von f^aitquelin und Chap^ 
Ud in den SchwefeUvässern gefundene animaMß^he Substanz , 
welche einige Authoren auch Ulya lahyrinthifomde genannt 
haben, geJiöri ausgemacht zum Geschleehte 4er Anabainen. 
So wäre es dann nun so ziemlich entschieden, welchen 
Standpunkt unsere animalische Substanz unter den orga- 
nischen Wesen einnimmt, und dafs sie zu einem Natur- 
reiche gehört^ das, als neu-entdecktes Zwischenreich zwi- 
schen dem Thier- und Pflanzenreiche^ unserem Forschungs- 



*) Sieh hierüber TuSxtrait d^un Memoire de M, Bory de Saint" 
Vincent sur Vhydrophtologie ou hotanique des eaux« im 
»Bulletin de la sociStS Philomatiquea ; ferner den Artikel 
ndrthrodi^esti im wDictionnaire tlassique d'histoire natu 
reUe% 
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geiste neue Gelegenheit zu ferneren Nachforschungen dar« 
bietet. — Zwar bleibt es immer vtrunderbar^ vrie täglich 
Milliarden von Anahcänen mit unserem Mineralwasser weg- 
fliefsen ^ ohne in der Menge im geringsten abzuflehmen ; -* 
"wie diese zarten Wesen in Thermalquellen von 62°" B. 
und drüber"^) sich erhalteii können, ohne zu sterben '^'*^).— 
Aber y was wissen w^ir von der Reproduktionskraft y wsu 
von den Lebensbedingungen und der Konstitution dieser 
so höchst interessanten organischen Wesen ? — Lafst uns 
also vielmehr die allschaffende Allmacht in diesem neuea 
Wunderwerke der Natur bewundern , — anbeten ^ — - und 
verstummen! — 



**) Die Quelle ^ welche die Burtschei^ßt BadehäViser 9 zun 
Schwerdtbade , zur Goldmühle , zum Prinzen von Luttich 
und zum Kaisersbade, mit Thermal wasaer veraieht, und 
die im. Schwerdtbade aDgekommen noch eine Hitze von 
, 59** R. hat, hat am YertheiluiigspunlLte vor dem Sch\irerdtbade 
sogar 6^^ R«, und wird am Orte ihrer Entstshung gewifs 
noch feine weit höhere Tempemtur haben. 
**) Dieser Bedenklichkeit suchen einige Authoren dadurch zn 
entgehen , dafs sie die animalische Substanz nicht im "Was- 
ser selbst , sondern nur in den das Wasser umgebenden Ge- 
wölben oder in Felsenspalten wollen entstehen lassen , and 
dann annehmen , dafs sie durch das Wasser blos weggespült 
werde. Entweder aber fahren- die^e organischen Wesen ^ 
während sie weggespült werden , fort zu leben oder nicht? 
Fahren sie fort zu leben, das heifst, tödtet sie die Hitze 
des sie wegspülenden Mineralwassers nicht , dann Eana 
man sie auch wohl lebend im Wasser selbst annehmen j 
werden sie aber bei'm Wegspülen getödtet, woher dann die 
immerwährende so höchst wanderbare Erneu uug dieser 
Substanz? 
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lieber die Ursache der Wärme und das mutli- 
malsliche Entstehen der Aachener und Burt- " 
scLeider Thermalquellen und Eisencjuellen. 



$22. 

Welr, ein ernster Beobachter, vor den dampfeniJeil Heil- 
quellen steht, und mit Nachdenken dem unaufhaltsameii 
Strome dahingleitender heifseu Wassermassen nachsieht , 
den wird gewifs vorzüglich der Gedanke beschäftigen -: 
was mag wohl die Grundursache dieser so höchst merk- 
würdigen Naturerscheinung seyn ? — Und so deutlich er 
auch, beim Hinblick auf das Grofsartige dieser Erschei- 
nung , die Beschränktheit des menschlichen Wissens aber- 
mals gewahrt , immer wird er unwillkührlich auf Er- 
gründung des Geheimnisses nachsinnen , selbst wenii es 
bei ihm feststehen sollte, dafs, «ine absolute Gewifsheit 
hier zu erlangen , wohl keinem Sterblichen vergönnt ist» 
Dieser innere Trieb nach Licht, nach Wahrheit und ws- 
senschaftlicher Erkenntnifs , macht übrigens dem mensch- 1 
liehen Forschungsgeiste Ehre , und wenngleich es uns 
nicht gelingen wird, den Schleier zu lüften , den die 
Natur unseren Blicken hier so sorgfältig verbirgt, so dür- 
fen wr doch darauf hinarbeiten, das hier w^ahrgenom- 
mene Natürphenomen mit so vielen andern uns ebenfalls 
verborgenen , in Bezug auf unser Erkenütnifsvermögen ^ 
in Einklang zu bringen, und, wo möglich, ein, wenn 
auch nicht durchaus wahres , doch zu den physikalischen 
Erklärungen hinreichendes System zu erlangen. In die- 
sem Sinne auch sind von den gröfsten und ernstesten Na- 
turforschern manche hiehin einschlagenden Forschungen 
angestellt wordeii, und nie wird es mir einfallen ^ an- 



dersy als in diesem Sinne ^ meine Ansicht miltheilen z|i 
Wollen. 

Die älteste, und^ wenn anf Erfahrung gestützt , aach 
wohl naturgemäfseste Erklärung über die Grundursache 
der Wärme 9 finden wir beim Aristoteles, Seneca, Vitra- 
vius und Pontanus,*) und si^ besteht darin, dafs man im 
Mittelpunkte der Erde ein wirkliches Feuer (ein Central- 
feuer) annahm, dem. man die Hitze der Thermalquellen 
zuschrieb. Diese gewifs sehr einfache Ansicht, die, obgleich 
damals noch durch Erfahrung nicht unterstützt, doch im 
Mittelalter schon viele Anhänger zählte , späterhin aber 
durch die Uebertreibungen des Paters Alhauasius Kircher**) 
(der, ohne alle Anführung von Erfahrungssäizen, von die« 
sem Feuer und dessen Wirkungen mit einer Zuversicht 
sprach, als wäre er Augenzeuge davon gewesen) wieder 
in Verruf kam, möchte wohl jetzt, wo die Zunahme der 
Erdtemperaiur mit der Tiefe selbst durch einen A. von Hum- 
boldt ***^ vollständig erwiesen ist , — wo sogar ein Laplace 
die Tiefe, in w^elcher unser Erdkörper als' eine im Zustande 
permanenter Schmelzung befindliche Feuermasse zu be^ 
trachten sey, bereits berechnet hat, — ^wo folglich die 
triftigsten Gründe für deren Wahrscheinlichkeit sprechen, 
so ungereimt nicht mehr erscheinen, zumal wenn man 
bedenkt, daisauch bei der Annahnie, dals Vulkane die 



'^ Pontanus dräelit sich darüber aaf eine wahrhaft heirlicbo 
Weiae aus, als er spricht : * 

Late mnltnm tellore »üb im« 
Debaechari ignem, campotqae exurere aperto»; 
Unde flttit, calidnm refereni es igne Taporem, 
Unda fugax, tectii fervent et balnea flammt«. 

'^*) In seinem »Mundus subterraneus ,« Buch 5 9 Abtlieil. %, 
**'^) Sieh, dessen Abhandlung : Ueher den Bau und die Wir^ 
kungsart der Vulkane in den verschiedenen Erdstrichen j 
in seinem Werke : it Ansichten der Natur, v. Ausgabe ay 
Band a, Seite 171 bis 177. 



nächste Ursache der Wärme der Thermalquellen se^efi , 
man immer wieder auf die Frage wird zurückkommen 
müssen, woher dann diese Vulkane selbst ursprünglich 
entstanden 9 wie und ^uf welche Weise so unea-mefsliche 
£rd- und Felsenmiassen in Brand geralhen seyen? — Wäre 
es auch mir erlaubt , hier eine Ansicht tu äufscrn^ so würde 
ich, bei den jetzt uns gewordenen Aufschlüssen, kein Be^ 
denken tragen, zu erklären / dafs die von A. von Humboldt 
so herrlich auseinandergesetzte Thatsache der Zunahme der 
Erdtemperalur mit der Tiefe y unter zusammentreffenden he'- 
gimstigenden'Umafändenj mir die Ursache des Entstehens del* 
Vulkane, Vulkane aber mir die Ursache der Wärme und des 
Entstehens der meisten Thermalquellen zuseyn scheinen. Was 
nun die Thermalquellen Aachens und Burtscheids zunächst 
betri£Ft, so jsehe ich^ aus gleichen Gründen, die nunmehr 
erwiesene Zunahme der Erdtemperatur mit der Tiefe als die ~ 
GKindursache oder entfernte Ursache der W^värme derselben 
an, halte aber einen Vulkan für deren nächste oder un- 
miUelbare Ursache. -—Man mag sich Tielleicht wundern-i 
dafs ich hier einen Vulkan als ErwäiTiier unserer Ther- 
malquellen annehme y während die ganee Umgegend von 
Aachen und Burtscheid , bis zu einer Entfernung von 5 
bis ^ Meilen, *) auch nicht eine Spur davon auf serlich 
aufzuweisen hat? — Ich erwiedere hierauf, dafs es aller- 



*) Keferstein in seiner vortrefllicben Abhandlung nTeutschland 
geognostis'ch-geologisch dargestellt ^a Weimar 1823, Band 
3, Seite II, meynt, die, Aachen und Burtscheid am näch- 
sten gelegenen vulkanischen Uebe^este wären blo9 einige 
Stunden von diesen Orten entfernt ; dies ist indessen ein 
Irrthum; d^nn, man mag den Abstand der Eifeler Basalte 
und Vulkane, oder aber jenen der Bonner Gegead messen, 
iminer wird man eius Enlferaung von wenigstens 5 bis 7 
Meilen herausbringen, * * 



— 258 — 

diDgs festsieht ^ dafs in der Nälie von Aachen und Burtscheid 
nie eine vulkanische ThÜtigkeit an der Erdoberfläche sich 
kund gethan^ auch daher keine vulkanischen Produkte m 
der Erdnnde dort angetroffen werden^ dafa aber der Man- 
gel an äufseren Eruptionen y ' und an äufHerlich in der Erd- 
rinde sich zeigenden vulkanischen Produkten , hd sonst, 
hinreichenden Indicitn einer vulkanischen Pf^irksainkeitjhAr 
nen Beweis liefere^ dafs nichts näher dem Erdkerne zu, 
in grqfser Tiefe, eine vulkanische Thätigkeit innerlich ge- 
wirkt habe^ oder noch wirke. Ja es scheint mir vielmehr, 
-dafs gerade deshalb^ weil in der Eifel und Bonner Gegend 
die. Vulkane ^} durch Eruptionen sich geäufseH hatten , und 
dort mit unserer Atm/ospliare in unmittelbare Verlmdmg 
getreten waren ^ ihre Verbrennung .oder Ausbrennung seh 
scJmell erfolgt ist^ während zu Aachen und Burtscheid^M'o 
der vulkanische Feuerheerd in den Eingeweiden der Prde 
verschlossen geblieben ist , äats langsame Verbrennen unun- 
terbrochen fortdauert, und hoflen(lich noch Jahrtausende 
fortdauren wird, wo^su unser uuermefslicher Wasserreich- 
ihum gewifs auch das Seinige beiträgt. -^-~ Ich betrachte 
nämlich unsere Thermalquellen als fortwährende Entlader 
eines unter uns noch forldauernd in langsamer Verbi'en- 



^) Wer weifs, ob die Vulkane der Eifcl und der Bonner Ge- 
gend, so wie der uusrige, in den tiefsten Tiefen niclit em 
und derselbe Vulkan gewesen ^ denn was ist wohl bei einer 
Tiefe von einigen, tausend Meter» eine Entfernung von 5 
bis 7 Meilen? — Hierauf Reutet auch der ausgezeichnete 
Chemiker, Dr. Gustav Bischof, in fieinem Meisjlerwerke, 
•Die vulkanischen Mineralquellen Teutschlands ufid Frank- 
reichs ,» Seite 1^6 und 177 hin, indem er sich auch zur An- 
nahme eines vulkanischen Ursprungs für unsere Thermat' 
quellen hinneigt, oder vielmelir diese seine vorherrscheiui^ 
Vermuthuug deutlich durchblicken läfst. 
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Hang begrifTenen , Vulkans , der nur deshalb nicht zum 
tchnellenyerhrennen übergehen kann ^ tv eil eine wahrhaft 
unermefsliche Wassermenge ihn ohne Unterlafs abkühlt. 
In demselben Maafse nämlich, als unsere Thermalquellen 
durch Einwirkung vulkanischer Thätigkeit erhilzt \rerden , 
mäfsigt sich diese Thätigkeit selbst, in Folge des an freiem 
Wärmestofie fortdauernd erlittenen beträchtlichen Verlu- 
stes, auf den Grad, da(s sie (weil die eben-bezeichnete 
Abkühlung sich jeden Augenblick erneuert , und weil es 
an Abkühlungs-Mäterial [an Wasser] bei uns nicht fehlt) 
ZU einem Ausbruche (zu einer Eruption) es unmöglich 
bringen , wohl aber , bei ihrem sehr langsamen und gleich- 
mäfsigen Gange , noch wohl Jahrtausende unsere Thermal- 
Wässer erwärmen kann, «r- Dafs übrigens ein permanentes 
Verbrennen im Innern unseres Erdstriches Statt haben müsse ; 
dieses bew^eisicn, aufser dem hohen Wärmegrade unserer 
Thermalquellen, die vielen Gasarteri, die ununterbrochen 
aus denselben hervorsprudeln .; — es beweisen es ferner die 
Gasarten, die unseren Eisenquellen entsteigen; — noch 
mehr als allea dieses , beweiset es aber die , in allen frü- 
hern Jahrhundei^ten (und besonders zur Zeit , wo unsere 
Thermalquellen noch nicht so allgemein benutzt würden,) 
im Innern unseres Erdstriches sich kundgelhane ungemein'^ 
starke Krafläufseri^ng der ^atur; ich meyne die vielen und 
schrecklichen Erdbeben , die in früheren Zeiten uns so oft 
heimgesucht haben. — So, z* B., stürzte im Jahre 81 3, 
am Ghrisili-Himmelfahrtslage , eins der solidesten Bauwerke 
jener Zeit , nämlich der verdeckte Gang , den Karl der 
Grofse zw^ischen ^er Münsterkirche und dem Pallaste zu 
seiner Bequemlichkeit hatte erbauen lassen , gänzliph bis 
auf die Fundamente zusammen ; — so wurde im Jahre 
823 die ganze Stadt, und selbst der massive Kaiserliche 
Pallast sehr stark erschüttert; •— > so erlitt im Jahre 829* 
einige Tage vor Ostern | die ganze Stadt, und mit ihr der 
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Kaiserliche Pallasl, sehr heftige Stöfse; — so wurde im 
, Jahre 16^0 , Mittwochs in der Gharwoche ^ Morgens um 
4 Uhr, die ganze Bürgerschaft durch fürchterliche Erd- 
stöfse ^o in Schrecken gesetzt, dafs alle zur Stadt hinaus 
, liefen; -» so entstand im Jahre 1692, am 18. September, 
Nachmittags um 2'/, Uhr, ein so heftiges Erdbeben, dafs 
der Thurm der Augustiner-Kirche vorerst schief gehogen 
wurde, und dann umfiel; — so erfolgte am 26. Decem- 
her 1^55, Nachmittags um 4 Uhr, ein sehr schreckUches 
Erdbeben, das in der folgenden Nacht noch dreimal sich 
QHisiellte, und nunj fast zwei Monate /lindurck, sich mit 
jedem Ta^e erneuerte, bis endlich am 18. Februar 1766 
so zahlreiche und fürchterliche Erderschülterungen den 
ganzen Tag hindurch wütheten, dafs die Schornsteine zu 
Hunderten einslürtzlen , zwei Wfeiber erschlagen wurden, 
und einem Manne der rechte Arm gänzlich zerschmettert 
ward. — Ferner fiel da» gi?ofse Katharinen-Bildnifs von 
der Augustiner-Kirche herab, — sehr viele Häuser beka- 
men Risse, — viele Mauern w^urden umgeworfen , — das 
Gewölbe über dem kleinen Archiv des Ratbhauses rifs 
und trennte sich, um mehr als eine Handbreite, von der 
hinteren Giebel wand, — das steinerne Rathhausgeländer 
wurde so aus seiner Richtifng gebracht*, dafs es, der Ge- 
fahr des Umsturzes wegen , gröfstentheils abgetragen wer- 
den rnufsle , — endlich waren alle Quellen , besonders 
^ie Thermalquellen, beständig in der heftigsten Bewegung, 
deren einige sogar (nämlich die im ehemaligen Seilgraben 
[vor seiner Ausfüllung] gelegenen) in Folge dieser furcht- 
baren Erdrevolution gänzlich verloren gegangen seyn sol- 
len. — Aber nicht allein in Aachen und Burtscheid, son- 
.dern auch in den mehr entfernten Umgebungen dieser 
Orte erlitten die Wässer, bei dieser schrecklichen Katas- 
trophe, in ihrem Laufe sehr bede/atende Aenderungen, so 
dals man haqfig bestehende Quellen verschwinden, dage- 
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gen auch neiie entstehen sah. So, z, B., sank plÖtzlicfi, 
bei dem Galnieibergbaa des Breiniger und Busbachcr Ber- 
ges bei StolJbergy der Wasserstand so starke dafs es kurs 
darauf möglich war , bis- zu einer Teufe von einigen 3o 
Lacbtern ohne Stollen niederzugehen ; "Su gleicher Zelt 
aber versiegle eine, aus dem Breiniger Berge entsprin- 
gende Quelle, die damals, weil sehr mächtig, das Gebliis)» 
«der Minder Jahn 'sehen Bleischmelze trieb, dergestalt', dafs 
von dieser Zeit an das Gebläse dieses Hüttenwerks durch 
M^nschenh'dnde bewegt werden mufs. *) Diese^ Erdbeben 
nun wiederholten sich in geringerer Starke am 19. Januar 
1757, und stellten sich auch noch in den Jahren, i-jSS 
und 1759 so oftmals ein, dafs es durchaus den Anschein 
halle, als würde unser Erdstrich nie mehr von. Erschüt- 
terungen frei werden, welclier Umstand natürlich allge- 
meine Besorgnisse erregte. Am Ende des Jahres 1759 
trat indessen wieder Ruhe ein; doch wurden am 9, Juni 
1771 und am i5. und 16. Juli 177^ vjrieder kleine Erd- 
erscbüt terungen hier verspürt, die sich auch in späteren 
Jahren noch zuweilen einstellten, aber nunmehr alle der 
Art waren, dafs ihr Erscheinen durchaus keine Besorg- 
nisse mehr erregle. Die* letzte, so* wir hier verspiirten, 
war jene voma3- Februar des Jahres 18285 sie hatte 
um 8'/, Uhr Morgens Statt, und es wurde darüber YÖn 
dem Herrn Wasserbau-Inspector Röfsler, der sie genauer 
zu beobachten Gelegenheit halte , folgende Nachricht init- 
getheill : »/cÄ vernahm y [schrieb Herr Röfsler *)] in meinem 



*) Sieh hierüber v Jahrbuch der Chemie urtd Phys.il von 
Schu^eigger^it Band LIÜ , Seite 59 ; ferner die Abhand- 
lung, betitelt : rtDas Erdbeben vom 23. Februar 1828, in 

physiialischer Rüchsicht betrachtet und beschrieben von 

• ■ 
J>r, J, J, Nöggerath, Haltern Seite Sq. 

*) Sieh TuSchweigger's Jahrbuch der Chemie und Physik jn 
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Sinreau im Er^geachmae sUzend, ein starkes Sausen in der 
chepen Luftregion , welches ungefähr eine halbe MiniUe 
jährte, und sich mit einem so liefiigen Windstojjse en- 
digte, dqfs die hohen Pappelhäume vor meinem Fenster, 
^ %vie heim stärksten Sturme , gebogen wurden ; unmiUeUfor 
Airauf folgte die Erderschütterung , welche^ sich aber nicht 
durch einzelne StäfsSf sondern durch ein, etwa 3 S^tkunden 
datsemdes ,■ in der Richtung von Norden nacJi Süden gehen- 
des, zitterhdes Schwanken kund gab. n Zu ßurlscheid wurde 
dieses Erdbeben zu gleicher Zeit, aber \sreit slärker, v^r- 
f pürt ; auch war zu Aachen die Erschütterung , in der 
Richtung nach Burlscheid zu, sl'arker. 

Aus allem Diesem nun gebt hervor, wie geneigt unser 
Erdstrich zu allen .2mten zu ErderschütterungeB war; es 
geht aber auch" zu unserer Beruhigung, aus der Reihen« 
folge dieser Erschütterungen , zugleich hervor , wie sehr 
ihre Stärke seit 1766 allmählig abgenommen habe. — Wäh- 
rend nämlich bis zum Jahre 1756 es immer fürchterliche 
Stöfse waren, die die ganze Stadt in Schrecken setzten , hat 
»ich diese Kraflnach und nach so gern äfsigt und abgestumpft, 
dafa wir, w^eun es, was jetzt schon sehr selten ist, noch einiyiai 
8BU irgend einer fühlbaren Erdbetvegung kommt , höchteni 
nur ein äugen blickliclies schwaches Sehwatiken mehr wahr- 
nehmen. Diese höchst-ei^freuliche Aenderung in der Kraft« 
äuiseriing unseres Vulkans nun^ haben Mrir, nach meinem 
BafUrbalten , einzig allein dem jetzt weit häufigeren Ge- 
brauche unserer Thermalquellen zu verdanken, diedabef 
für uns ein doppeltes Geschenk von Seiten der Vorsehung 
sind, einmal, weil sie uns, wie. der übrigen Menschheit; 
als Heilquellen dienen; zum andern Mal, weil isie uns vor 



Band LIII, Seite 18; feroer die Ahbäridlang Nöggeratb's, 
iMttitelt : vVas Erdbeben vom a3. Februar iS^9 , Haüi^^ 
«lienfalU Seite iS. 
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Vulkanischen Ernplionen und seit mehren Jahren aticfi 
sogar 'Tor Erdbeben schützen, -r* Ich stelle mir nämlich 
die Sache so vor : Erst seit Blondcls Zeiten, der dem Ge^ 
brauche unserer Mineralwässer > durch EinHihrung der 
Trinkkur und durch Einriclitung von Dampf-, Strom- ^ 
Giefs- , Sprila- und Tropf bädern , einen neuen Aufscliwung 
gab, ßngen Aachens und Burtscheids Thermalquellen an , 
recht im Orofsen benutzt zu werden;. der höchste Gipfel 
ihres Ruhms aber fällt in deii Zeitraiufi des Wirkens dreier 
sehr- berühmter Aersste hiesiger Sladt, — - eineß Thoma^ 
Lesoinne, eines Gottlobs Karls Spriugsfeld und eines G. 
Lucas. WiHhrend man nämlich früher, wo weder Dampf- 
bäder ^ noch die verschiedenen Douchearten, in frequen- 
tein Gebrauch waren, und man auch sonst noch die viel* 
seiltge Benutziuig unserer Heilquellen nicht gehörig ver- 
stand, kaum 4ooo bis 5ooo Bäder jährlichs in Aachen und 
Burlscheid verbrauchte, stieg nun, in Folge der zahlreichen 
durch unsere , Heilquellen bewirkten Heilungen, und des 
hiednrch entstandenen ungeheuren Zuflusses von Kranken 
ans allen Welttheilen , die Zahl der an . beiden Orten ge-^ 
noRimeneU Bäder auf mehr als Soooo jährlichs , und die 
Folge hievon war, dafs man die Mineralbrunnen anhal<^ 
tend ausleeren mufste , um das ^u allen diesen Bädern 
nÖlhige Thermalwasser herbeischalTen zu können. Je mehr 
man diese Brunnen aber ausleerte^ desto mehr nahm der 
Wasäerandrang nach deren Mündungen zu; das Wasser/ 
das früher ruhig zum Brunnen hineinquoll, vvard nun zum 
Strome , und erstaunenswerthe Wassermassen drängten sich 
unaufhaltsam aus den Felsenspalten hervor ; dergestalt ^ 
dafs^man mit Gewifsheit annehmen kann , dafs alle Ther-? 
malquellen von Aachen und Burtscheid (benutzte und un- 
benutzte zusammen genommen) jetzt wenigstens jede Stunde 
looooo Gubikfuis Wasser hergeben. Diese ungeheuere Menge 
Wassers nun, die sich unimterbrochen ei'neuert, und fort- 
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dauernd immense Quantitäten freien Wärmestoffes ver^ 
schluckt , — dife ferner alle ihr im Wdge stehenden sal- 
zigen und erdigen Theile durch ihre Lösungskraft sowohl, 
als diH'ch die Stärke ihrer Strömung , anhaltend mit sich 
fortreifst, uud fortwährend in sich auflöst, dämpft, indem 
sie sich selbst erhitzt^ die feurige Hitze des unter uns 
brennenden Vulkans auf den Grad , dafs er höchstens nur 
in langsamer Verbrennung -noch verbleiben, nie aber za 
einer Gluth, wie sie zu' vulkanischen Eruptionen oder 
heftigen Erderschütterungen gehört , sich mehr erhebe» 
kann , was alles die allwaltende Vorsehung zu unserer 
Wohlfahrt so wunderbar gefügt hat", da ohne diese wohl- 
thätige Einrichtung das liebe Aachen und freundliche 
Burtscheid schon lansst zerstört oder verschwunden wä- 
ten. Treffend ist in dieser Beziehung der Ausspruch eines 
unserer ersten Geognosten und Naturforscher, des Frei- 
'*herrn Leopold von Buch, wo er sagt : *) )alVa8 unge- 
stört, wohlthätig und geräuschlos mit heifsen Tf^ässem und 
m^it Sauerquellen aus der Erde hervorsteigt , ist ti'ahrschein- 
üch nichts anders , als was in Vulkanen Hindernisse zer- 
sprengt, zerscJunilzl und gewaltsam und zerstörend weit um- 
her Ober die Flächen . sich verbreitet , — eine fortwährende 
Oxydation -oxydirharer Stoffe unter dem Granit. — fVas 
auf dem festen Lande mit J^ässern fortgeführt wird, jniifs 
unter dem Meere suriichhleihen , bis der zu starke Druck 
der gefangenen Mächte sie zu zerstörenden und wieder neu- 
bildenden Ausbrüchen zwingt, a 

. Die Annahme eines unter uns in langsamer Verbren- 
nung fortglimmenden Vulkans übrigens , erklärt nicht blos 
die Ursache der Wärme, sondern auch sogar das Ent- 



*) Sieh vPoggendorfs Annahn der Physik und Chemie,^ 
Band Xn, Seite 4i8. 
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Stehen unserer Thermalquellen ^ ja selbst jenes unserer 
Eisenquellen. — Man werfe nur einen Blick, auf diei noeh 
in Thätigkeit begriffenen Vulkane , und gleich wird mau 
gewahren^ dafs gerade in der Nähe- derselben dijß meisten 
heifsen Quellen y Sauerbrunnen , und Eisenquellen entsprin> 
gen. Diese Quellen aber enthalten zugleich Stoffe, welche, 
wenigstens, in solcjien Mengen , in gewöhnlichen Wässern 
nicht angetroffen werden, als : schwefelsaures, kohlen- 
saures und salzsaures Natron , dann sehr v\e\ Kieselerde , 
zuweilen aber auch (wie bei den Aachener und unteren 
Burtscheider Thermalquellen) noch eine oder andere Schwe- 
felldber, — ein Umstand, der ganz besonders auf ein /bng'- 
sames oder schwacJies Yerbrennen hindeutet, da bekannt* 
lieh bei einem auhneüen oder heftigen Verbrennen, hei 
einem jäufiodem^ alle Schwefellebern gänzlich in schwefel- 
saure Salze verwandelt werden. 

Man hat lange darüber nachgedacht, wie wohl, Jahr- 
tausende hindurch, so unermefsliche heifse Wassermassen, 
ohne alle Unterbrechung, haben zu Tage kommen können. 
Hören w^ir nun hierüber den grofsen Mathematiker , und 
Natuiiorscher Laplace. *) Dieser ausgezeichnete Gelehrte, 
der, wegen seiner ausgebreiteten Kenntnisse in allen Fä- 
chern des Wissens, vorzugsweise hier zu Rathe gezogen 
zu werden verdient, erklärt die^che folgendermaafsen : 

Gesetzt, sagt er, gesetzt, die Regenwässer träfen auf 
ihrem Laufe, beim Eindringen ins Innere der Erde, in 
einer Tiefe von 3ooo Metern ,. eine Höhlung an ; ohne 
Weiteres würden sie ja dieselbe ausfüllen. Dadurch aber 
würden. sie, bei der in dieser Tiefe schon bestehenden 
Erdgluth , wenigstens auf loo Grade erhitzt, und somit 



^) In den »^nnales de chimie et de physique ,par Gay'Lussae < 
et Arago^tL Band XIII 9 Seite 41 3. . 
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auch bedeatend specifisch leichter werden; dieset leich^ 
ter werden aber würde zar Folge, haben, dafs sie wieder 
"würden aufsteigen müssei^ , 'wobei natürlich die von oben 
neu- eindringenden kalten Wässer ihren Raun» gleich aas- 
füllen \!vürden. So würden dann alsbald zwei Wasser- 
Strömungen , eine aufsteigende I)«$ifse und eine niedersin- 
kende kalte, sich gestalten, die durch die innere Erdhitze 
fortdauernd würden unterhalten werden. 

Auf eine annähernd-rgleiche Weise äufsert sich hierüber 
der scharfsinnige und gewandle Berzelius. *) Von dem 
beständigen Hervorfliefsen des Wassers aus einer Quelle 
(sagt dieser vortrefßiche Naturforscher und Chemiker) fäist 
sich keine andere- Ursache denken, als dafs aifderes, nach- 
kommendes Wasser , das vordei'e durch seine Schurre ver- 
drängt , und dafs dieses nachdrängende, meteorisches, von 
oben herabkommendes Wasser ist; denn wäre dies nichts 
so müfste das Wasser aus Behältern im Innern der Erde 
von einem andern Stoffe ausgetrieben werden ^ und dieser 
die Stelle desselben einnehmen; was sollte das aber für 
ein* Stoff seyn , und woher sollte er kommen ? 

Diese Erklärung des gelehrten Berzelius nun weicht 
von der obigen von Laplace nur darin ab , dafs Laplace 
das , in der angenommenen , 3ooo Meter tiefen Erdhöh- 
lung befindliche Wasser^ sobald es durch die in dieser 
Tiefe besiehende Erdgluth (oder durch die Gluth eines 
Vulkans , gleichviel) zu einer Hitze von wenigstens loo 
Graden gekommen, vermöge der ihm ifunmehr gewordene 
gröfaeren specifischen Leichtigkeit gleich von selbst wieder 
steigen iiifst , während dasselbe , nach Berzelius , durch 
das absolute Gewicht der' überstehenden sehr hohen Was* 
iersäulen gedruckt, und in die Höhe, getrieben würde. 



^) In den ytAnnalen der Physik von Gilbert,« Band LXXIV, 
Seite x8x. 
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Beide .gleicb-siimreiche Theorien lassen sich indessen , 
nach meinem Dafürhalten, recht füglich in einander ver- 
schmelzen, und somit würden , zur Erklärung des im«» 
merwährenden Sleigens und . Zulagekomniens so uner- 
mefslicher heifseuA Wassermasseri , sowohl der Unterschied 
in der specifischen Schwere zwischen dem so sehr erhitz- 
ten unteren und dem noch kalten oberen Wasser, als die 
absolute Schwere der überstehenden so sehr hohen Was- 
sersäulen und der dadurch be^i'-irife ganz aufserordent- 
liche Druck, gleichzeitig benutzt werden können > wo- 
durch dann beide Ansichten zweier gleich-ausgezeichneter 
Gelehrten , zum Frommen der Wissenschaft , in eine ganz 
vorzügliche gemeinsc/uifUiche Ansicht, vereinigt würden. 
Ich ,' meinerseits w^enigstens, glaube, dafs auf diese Wejse 
allen Forderungen der Wissenschaft am ^ genauesten ent-« 
sprachen würde , da wohl beide Ursachen gleichzeitig 
an diesem fortwährenden und ununterbrochenen Steigen 
und Hervorströmen immenser heifsen Wassermassen An- 
theil haben werden. \ 

Berzelius fährt liun, an der oben cilirteii Stelle, Seite 
i8i und 182 , fort, zwar in gedrängter Kürze, aber mit 
der allen seinen Auseinandersetzungen in wohnenden Ge* 
diegenhelt, eine Geschichte der vulkanischen Quellen xa 
entwerfen, die im Auszüge ich hier um so mehr mitr" 
tbeile, als alle wichtigen Momente in wenigen Sätzen hier 
auf das Lichtvollste aufgefafst sind. Nach ihm werden dem-^ 
n«ch die bei den Vulkanen befindlichen heifsen Spring- 
qiieDen, gleich allen übrigen, von Meteorwasser ernährt; 
da indessen dieses Wasser ursprünglich rein in die Erde 
eindringt, bei den heifsen Springquellen aber^ mit ver^ 
schi$denen Salzen (mit hohlensaurem , 8chu>efelsaureni und 
salzsaurem Natron eto.) beladen , wieder aus der Erde her- 
vorslrömt , ^ tniissen diese Salze woM ein allgemeines und 
gewöhnliches Produkt der vulkanischen Thätigkeit seyn. Ga- 



setzt nun, der Vulkan habe etidKch seinen Ausbruch ge« 
endigt y und sey in den Zustand übergegangen y den wir 
mit dem Namen i^ausgehrannUt bezeichnen , so wird der 
Krater durch erstarrte Lava verstopft , und mit Asche, 
Sand und Schlacke , die von den Sieiten sich herunter- 
wälzen , angefüllt werden y der glühende Heerd aber all- 
mählig sich abkühlen. Da jedoeh biebei durch Ausstrahlm^ 
keine Wärme verloren geht, der Wärmeverhisl sich da- 
her einzig auf das, was durch die umgebende Bergraasse 
entweichen kann, beschränkt, diese letztere aber bekannt- 
lieh zu den schlechtesten Wärmeleitern höherer Tempera- 
turen gehölt, so wrerden Jahrtausende vergehen, bevor 
diese Stellen bis zu der > mittleren Erdtemperalur wieder 
herabkommen werdeil. War nun gar die glühende Masse 
grofs, und lag sie sehr tief, so erscheint die Zeit, die 
vom Anfange der gegen wältigen Ordnung auf der Erd- 
oberfläche bis jetzt verflossen ist , nur als ein sehr kleiner 
Theil der Gesammtzeit, welche zur vollkommenen Ab- 
kühlung des Heerdes erfordert wird j daher^ fahren dann 
die insder Nähe eines Vulkans vorhandenen Quellen , auch 
-nach dessen Erlöschen , (so lange nämlich nur aus der At- 
mosphäre anhaltend Wasser, dort 'abgesetzt wird) /ort, 
durch die vorigen Kanäle zu fliefsen, und müssen, nach 
wie vor, warm und salzhaltig an der Erdoberfläche her- 
vortreten, so lange sie nur auf ihrem Wege noch Salze zum 
Auflöden antreffen, und so lange die Gegenden^ w^odurcfa 
sie fliefsen , von dem benachbarten noch warmen Heerde 
.des, vvenn auch erloschenen, Vulkans noch erwärmt wer- 
den. Je Viachdem aber, im Laufe der Zeiten, die Tempe- 
rn lur, entweder in gleichem FerhäUnisse mit dem Salz- 
gehalte, oder aber u^eit langsamer, ah dieser, abnehmen 
'Virird , werden auch nach und nach ent.weder temperirie, 
an Salzen und Kohlensäure reicJie, oder, aber heifse , an 
aufgelösten Sloflen arme Quellen entstehen , . bis zuletst 
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alle ganz von derselben Beschaffenheit , als die , anfser 
(jemeinschaft mit dem Yulkah gebliebenen ^ erscheinen 
"w^erden. ^ 

Wirft man nun wieder zunächst einen Bück auf un* 
sere Thermalquellen, so findet man^ zu Aachen wie zu 
Burtscheid y alle von Berzelius an Vulkanen heobachtelen 
Erscheinungen hier ' überall bestätigt ; man gewahrt aber 
auch zugleich / dafs unser Vulkan zu )eneii gehört, die 
blas in langsamer Verbrennung be^^iffen sind , da wir 
aufser den b^i allen Vulkanen vorkommenden , schon frü* 
her genannten Salzen^ in den Aachener und wUeren Bnri^ 
scheider Thermalquellen auch noch eine bedeuleiide Menge 
uriverhrannten Sehwefelnatriums vorfinden. Zwal: v(rUrd<i 
man füj^ den Theil unseres Vulkans, der den Burtschei-^ 
der oberen oder, ungeschwefelten Thermalquellen ihr Da- 
seyn giebt,.vs''ohl ein schnelleres oder kräftigeres Vetbren^ 
nen annehmen können , weil erstens diese Quellen bis 
i6* R. mehr Wärme haben, zweitens hier auch alles 
Schwefelnatrium vollständig gesäuert ist , wie dann auch 
diese Quellen mehr schwefelsaures Natron, als die ge- 
schwefelten Aachener und Burtscheider Thermalquellen 
enthalten. So viel Wahrscheinlichkeit indessen auch für 
diese Annahme zu sprechen , und so sehr diese auch daV 
durch noch gesteigert zu. werden , schein t , dafs das ani 
^3. Februar letzthin hier verspürte schwache Erdbeben, 
in der Richtung von hier nach . Burtscheid zu, so virie iii 
Burtscheid selbst, vir ei t stärker sich einstellte, so glaube 
ich doch immer noch , die vollständige Säurung des Scbwe* 
felnatriums in den oberen Burtscheider Thermalquellen 
vielmehr der Einwirkung des Sauerstoffs der hier durch-» 
atrömenden bedeutenden Luflströme zuschreiben zu. müs- 
aen^ und vermuthe sogar, dafs diese Säurung, weit ent«^ 
fernt vom vulkanischen Heerde, in weit höheren Regio«* 
tiea , vielleicht gar kurz vor denji Zutageko^imeu • der 



Quellen^ geschieht. Ich vermuthe dieses um «ö mehrmals 
die im Innern, des Burtscheider Rosen bades befindlichen 
beiden Schwefelquellen von der Rm nächsten gelegenen 
ungeschwefelten Thermalquelle nur sehr wenig Entfernt 
liegen , und es mir deshalb um so weniger annehmbar 
scheint, in dieser kleinen Entfernung in der Art des Yer^ 
brennens unseres Vulkans einen so bedeutenden Unter- 
schied , als zwischen langsamer und schneller Verbren- 
nung 'besteht, anzunehmen, als es bei mir feststeht ^ dafs, 
wenn der Theil unseres Vulkans^, w^elchem die , den Ro- 
senbader Schwefelquellen am nächsten liegende unge« 
schwefelte Thermalquelle ihr Entstehen verdankt, in 
rascher Verbrennung begriflen.wäre^ diese erhöhete oder 
vermehrte Thätigkeit sich auch längst dem benachbarlen 
T|ieile, der den Rosenbader Schwefelquellen und dem Burt- 
scheider Triukbrunnen ihr Daseyn giebt , würde milge- 
theilt, und somit diese Schwefelquellen längst iii unge- 
schwefelte wüi'de umgewandelt haben, w^as , da dieses 
nicht geschehen , das Unrichtige dieser Ansicht beweist. 
'■ Ich unterlasse hier j um nicht gar zu weitläuftig zu 
werden, von der Art und Weise zu reden, wie aus dem 
in unserer Nähe von mir vermutheten Steinsalzlager, und 
den uns umgebenden Mineralien , Gebirgsarten- und Fel- 
aenmassen, unter beständiger uud kräftiger Mitwirkung 
der vulkanischen Thätigkejt, der Wasserdämpfe und des 
W^assers, unsere Thermalquellen und Eiseiiquelleii haben 
entstehen, -— wie so vielfache zu einem so complicirten 
Vaturprozesse erforderlichen Auflösungen, Zersetzungen , 
Zusammensetzungen und Neubildungen haben stallhabea 
können , da man hierüber in G. Bischofs mehrgedachtem 
Meisterwerke , worauf ich in dieser Beziehung hinver- 
weise, die scharfsinnigsten und einleuchtendsten Ausein- 
andersetzungen vorfindet; und beiperke nur noch^ dafs 
%lie von Aristoteles, Hippokrates^ Galenus und Plinius schon 



angenommene , von G. Bischof und Berzelius aber neuer- . 
dings wieder so kräftig vertbeidigte Ansicht^ dafs die Mi- 
tjeral Wässer ihre Bestandtheile von dem Erdreiche erhal- 
ten, durch welches sie filiefsen, auch die meinige ist. — • 
Was das Stickgas betrifft, das unseren sämmtlichen Ther- 
malquellen in so ungeheurer Menge fortdaurend entsteigt , . 
hierober habe ich mich schon Seite 208 und 209 (in der 
I^ote) dahin geäufsert, dafs ich es von durchziehenden , 
Strömen atmosphärischer Luft herleite, und schw^erlich 
mochte auch wohl eine mehr wahrscheinliche Herkunft 
nachzuweisen seyn. Wollte man > z. B. , die , durch die 
erwiesene Gegenwart unzählbarer Anabai'nen feststehende 
Stickstofiliiatur unserer Thermalquellen benutzen , um hier- 
aus die Entstehung des ^ iu so erstaunlicher Menge enl-> 
'wickelten StickstoSgases zu erklären j so würde ich im 
Gegensatz nicht anstehen, die Vermuthung auszusprechen^ 
dafs die vielen Millionen und Milliarden von Anabainen, 
die unseren sämmtlichen Thermalquellen fortw^ährend ent- 
keimen, wohl gerade deshalb vorzugsweise in diesen. Ther- 
malquellen sich behaglich finden, aufhalten^ und bis ins 
Uuendliche vermehi^en mögen, weil sie hier den zur Auf- 
nahme in ihre thierische ^Substanz oder Constitution (zu 
ihrem Wachsthume^ ihrem Gedeihen und ihrer Fortpflan- 
zung) so nöthigen Stickstoff in so ganz aufserordentl icher 
Menge antreffen. — Zum Schlüsse glaube ich noch be- 
merken zu müssen , dafs unsere Eisenquellen , deren einige 
auch von unseren Schwefelquellen nicht sehr entfernt lie- 
gen, in demselben I^aturprozesse , der unseren Theirmal- 
quellen das Daseyn giebt, unbezweifelt miteinbegriffen sind, 
'was sowohl ihre> alle zunächst-liegenden süfsen Wässer 
immer übersteigende Temperatur , als manche zwischen 
ihnen und den Thermalquellen gemeinschaftliche chemi-» 
sehen Bestandth^ile deutlich bekunden. Dafs übrigens diese 
Eisenquellen für uns ein sehr zu beachtendes Geschenk 
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der Vorsehung sind, und daher, nicht minder als unsere 
Thermalquellen, unsere ganze Aufmerksamkeit verdienen ^ 
höfie ich bei der später erfolgenden Auseinandersetzung 
ihrer Natur und Eigenschaften gehörig nachMreisen zu 
köimeu. 



• ♦ 



■ Uebei' die Heilkräfte der Aachener und Burtscheidcr 
Tliermalquellen im Allgemeinen. 







% 23. 

Um zur Kenntnifs der Heilkräfte eines Minei^alwassers 
zu gelängen , sagt mit Recht der um unsere Therraal- 
€(uellen so hochverdiente Kortum *), giebl es zwei Haupt- 
wege , Chemie i^rid Erfahrung, Jene zerkgt das Mineral- 
waaser in seine Bestandtheile , und . schliefst aus diesen ^uf 
seine Heilkräfte; diese beobachtet die JVirkungen des Was- 
sers auf den gesunden und kranken Körper , und beslimrot, 
nach Fergleiohuag einer hinlängliclien Anzahl einzelner Er- 
folge , dessen Heilkräfte und schicklichste Anwendung. 
Beide Wege > sorgfältig verfolgt ^ führen schön einzeln «ur 
Wahrheil ; w^o aber beide auf ein gleich-günstiges Resul- 
tat slofsen, — ^vo beide in Einklang ein Mineralwas^r^ 
als kräftiges Heilmitter erproben , da ist Ueb^erzeugung," 
da ist Gewifsheit. Dieses nun ist im höchsten Grade bei 
unseren Thermalquellen der Fall, wo Qiemie und mehr- 
hundertjährige Erfahrung sich gleichsam die Hand bie- 



*) In seinem Meisterwerke, betitelt : yi Vollständige Abhand- 
lung über die umarmen Mineralquellen und Bäder in Aachen 
und Burtscheid ,9i Seite i35. 



ieAj fuiseren Thermen die au9geseichneiesteh Heilkräfte 
zuxusprechisn. Und in der That , wenn n^dn bedenkt , 
da& die oberen Burtscheider Thermalquellen, neben der 
80 höchst-merkwürdigen animalischen Substanz und kob* 
lensaurer Talkerde und Kalkerde , auch unter andern noch 
kohlensaures ^ schwefelsaures ^ phosphorsaures' und salz- 
saures Natron ^ sehr viel Stickgas und kohlensaures Gas 
etc. etc. enthalten^ -«- w^enn man erwägt^ dafs^ neben den 
eben-genannten und noch andern wirksamen Sloffen^ alle 
Aachener und die Burtscheider unteren Thermalquellen 
auch noch freie Hydrotheionaäure und Schwefelnatrium 
nachweisen , so mufs man unwillkübrlich staunen y und 
kann nicht umhin sich zu freuen über eine so glückliche 
Vereinigung vonverdünilenden, erweichenden^ stimuliren- 
deH> schleimlösenden^ detergirenden > eröffnenden , s'äure- 
brechenden y Ausleerungen und Thäiigkeit der reinigenden 
Organe (Schweifs, Urin und Stuhlgang) befördernden Sub- 
stanzen , und zwar , was wichtig ist , ohne alle Beimischung 
irgend eines zusammenzielienden Stoffes, — „Wenn es nun 
aber feststeht , dafs so äufserst wirksame Stoffe,. wie sie 
in unsern Tbennen angetroffen werden , blps in ^kaltem 
Wasser gelöst , schon grofse Heilkräfte ausüben müJTsten ; 
wie vjel miehr kann man dann nicht da von denselben 
erwarten, wo diese Wirkung durch eine selir beträchtliche; 
Temperatur noch ganz besonders unterstützt wird. Wahrr 
lich ! wer nur einige Kenntuifs von der kranken menscbr 
liehen Natur, von den am häufigsten vorkommenden For- 
men und Ursachen der Krankheiten , wie von. den wich^- 
tigsten Potenzen hat , durch welche dieselben geheilt wer- 
den, — wer da weifs, dafs Schwäche und Erschlaffung 
der mit Lebenskraft begabten fjesten Theile, gestörte Func- 
tion des lymphatischen und Drüsensystenis , der secerni- 
renden und excernirenden Organe , und eben dadurch 
herbeigeführte fehlerhafte Beschaffenheit der Säfte, Ver- 

i8 
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Dickung, Anhäufung^ Yerderbnifs derselben, Infarkt, Schärfe 
etc. die Hauptquellen so manchfaltiger cbroniscber Üebd 
sind, und dafs zur Heilung dieser Uebel in den mehrsten 
Fällen alles darauf ankommt, anfänglich nicht so sehr 
direkt auf die Grundquelle (die Schwäche und fehlerhafte 
Beschaffenheit der festen Theile) zu wirken , als vielmehr 
durch auflösende , ausleerende , die Wirkung der reinigen- 
den Organe befördernd^ Mittel (vorzüglich durch solche, 
welche möglichst wenig die etwa prädominirende Schwäche 
der lebendigen Faser vermehren) , die Materiahirsachen 
und Reize^ das heilst, die in den Säften des Körpers wider- 
natürlich erzeugten Stoffe zu entfernen oder umzuändern : 
wer (fahrt der gelehrte K.ortum fort) diese durch tägliche 
Erfahrung betätigten Wahrheiten reiflich überdenkt, der 
wird schon a priori einsehen , in welchen unzählbaren 
Krankheitsfällen eine Zusammensetzung von so vielen und 
höchst- wirksamen Substanzen, w^ie sie in den Aachener 
und Burtscheider Thermalquellen angetroffen wird, hüif- 
reich seyn mufs. — Was nun. aber aus chemischen An- 
sichten , wie wir eben gesehen , schon a priori zu schlielseH 
war, hat a posteriori eine vielhundertjährige Erfahrung 
durch zahlreiche Heilungen der manchfachsten und hart- 
nackigsten Uebel auf das Vollkommenste bestätiget. — So 
•tehen dann Aachens und Burtscheids weltberühmte Ther* 
tnen , als Heilquellen ersten Ranges^ zum Segen der leiden- 
den Menschheit da, und erproben noch fortdauernd und 
iägHch den hohen Ruf, den ihre wunderbaren Heilkräfte 
ihnen schon seit so vielen Jahrhunderten verliehen. 



Specielle Auffulirung der Kranllieitszustände , in 
denen die Aachener und Burtscheider Thermal- 
quellen sich heilsam zeigen , nebst Bezeichnung 
einiger Fälle, worin sie schädlidbi 3ind. 



S 24. 

Nichts pflegt tÜie Kurgäste mehr zu interessiren ^ a!s 
zu -erfahren, welche Krankheiten durch unsere Thermen 
wirklich geheilt werden j oder aber in "welchen Fällen 
dieselben unwirksam oder gar schädlich sich zeigen. Es 
mag daher "wohl nicht unzweckmäfsig seyn, wenigstens 
die vorzüglichsten derselben hier anzuführen. — Nach deti 
Erfahrungen der ausgezeichnetesten Aerzte aller Jahrhun- 
derte, welche über unsere Thermal wässer geschrieben ha- 
ben, als : Bruheüus , Fabricius, Cella Nova , Guainerius , 
de Royer, Blondel, Didier, TQurmelle,Heusch, Yallerius, 
Bresmal, Chrouet, Delile, Thomas Lesoinne , Springsfeld ^ 
Ledrou, Lucas, Blom, Monnet, Williams, Johann Lesoinne, 
Solders , Michels , Ash , Veling , Kortum , Reumont , HbepfF- 
ner und Zitterland, sind es folgende : Verdauungsbesch wer- 
den ohne gastrische Gomplication , Säure in den ersten 
Wegen, Flatulenz, Magenkrämpfe j Koliken, Würmer, In- 
farkten, Hartleibigkeit, GekrÖsverstopfungen , Stockungen 
in der Leber, der Milz, den Nieren, Hypochondrie und 
Hysterie , Schlaflosigkeit , Hämorrhoidalbeschwerden , Gelb-* 
sncht, anfangende Wassersuchten , hartnäckige Wechsel* 
fieber , unterdrückte oder unregelmäfsige Perioden , Un- 
fruchtbarkeit, Diarrhöen, Ueberbleibsel der rothen Rhur, 
chronische Katarrhe, weifser Fluf8,'(wenn er nicht durch 
zu groise Schwäohe der Geburtstheile oder durch einen 
Scheidevorfall bedingt wird) Harnbeschwerden , (vor- 
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süglicb von. Hämorrlioiden und rheumatischen Ursachen) 
Schleimflüsse anderer Art , Nierensteine und Blasensteine, 
vorzüglich Harngries , Drüsenverhärtungen , Scropheln , 
Kröpfe 9 Verhärtungen der Gebärmutter , Tuberkeln der 
Lungen I viele Fälle von chronischer Engbrüstigkeit, (vtir- 
züglich jene, die ihren Grund in unterdrückten Haut- 
ausschlägen , in gichtiscbT-rheuraatischen Uebertragungen , 
und in Abdominalleiden haben) rheumatische und gich- 
tisclie Uebel, namentlich rheumatisches Hüft- und Lenden« 
-^eh , Podagra und vorzüglich die sogenannte Nerven- und 
'herumirrende Gicht*, Hautausschläge , Flechten , Ceber- 
bleibsel von Krätze u. s. w. , scorbutische Dyskrasie , na- 
mentlich der morbus hcBmorrhagicus WerUwffiiy sjpbUitische 
Reste, Merkurialbeschwerden , tiberhaupt 3(etallvergiftaiH 
gen , Lähmungen , Verkrümmungen von inneren und aufse- 
ren Ursachen , Taubheit , Siinunlosigkeit , Schwäche des 
Gesichts und selbst augenblickliche Blindheit in Folge des 
Mifsbrauchs von Quecksilberpräparaten , eine bedeutende 
Sarcocele, nach siebenzigtägigem Gebrauchß der Trinkkur 
^'on selbst geheilt. 7- Blutungen sind zwar ini Allgemeinen 
eine Geg'enanzeige des Thermal wassergebrauchsj doch fehlt 
es auch nicht an Beispielen, dafs habituelles hartnäckiges 
Nasenbluten , Mutterblutflüsse so Unfruchtbarkeit nach sich 
EOgen , und Hämorrhoidalblutungen dadurch geheilt wur- 
den. Eben so eignet sich eine Neigung zum Schlagflusse 
keineswegs zur Anwendung der Thermen , jedoch haben 
( sie bei den nach Schlagilüssen zurückgebliebenen Lähmun- 
gen schon wunderbare Heilkräfte gezeigt, wie denn na- 
mentlich Blondel einen Fall anführt , -wo der durch Apo* 
plexie verloren gegangene Gebrauch dei^ Sprache dadurch 
ToUkommen wieder hergestellt wurde. Ob in solchen Fäl- 
len der äufserliche Gebrauch des Wassers mit dem inner- 
Kchen za verbinden sey oder nicht, mufs-^ben sowohl 1 
ab die Auswah} des passendsten Bades und Brunnens ; der 
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jeclesinaHgen ^Bearlheilung des Arztes gänxUch überlasseA 
'vrerden. Im Allgemeinen läfst sich darüber nur sagen ^ dafs 
die Trinkkur gewöknUch neben der Badekur zuläfsig ist, 
dafs indessen aumahmsweiae auch einige Fäße vorkommen, 
"WO man sich ausschliefslich auf den inneren Gebrauch de& 
Wassers bescfaninken mufs. Bei grofser Vollblütigkeit, Neif 
gung zu Wallungen und Gongeätiohen , bei mancheh kr- 
ten von Asthma y Anlage zur Schwindsucht , Blutspeiea 
u, 8. w., veird (wenn überhaupt der Gebrauch des Brun- 
nens hier für nöthig oder nützlich erachtet worden) das 
Bnrtscheider Wasser besser, als das Aachener , vertragen^ 
indem die gröfsere Wirksainkeit des einen oder des andern 
immer von der Nalur und Beschaffenheit des Uebels ab- 
hängt. Zur äufseren Anwendung unserer Thermen eignen, 
siöh ganz besonders : gichtische und rheumatisthe Be* 
8ch werden, Krämpfe, Steifigkeit, Lähmungen und Yer** 
krtimmungen, Gliederweh, Hautausschläge , Nierena^chmer- 
' zen, Hai*nzwang, Verstopfungen, Hypochondrie und Hys- 
terie, Verhärtungen, Scropheln, scorbutische Affectionen, 
Merkurialkrankheiten und andere Metall Vergiftungen, sy- 
philitische Reste , Gelbsucht , unterdrückter Monalflufs , 
i^eifser Flufs, tnancherlei Arten seröser Verhärtungen^ 
ond namentlich *sehr bedeutende Verhärtungen der Gebär^ 
mutter u, s. w. — Dagegen verbieten Gongestionen , erethi« 
scher Zustand des Blutgefäfssystems, Anlage zu Blutungen, 
vorzüglich Blutspeien, Anlage zum Schwindel, innere VePr 
eiterungen u. s. w,, den Gebrauch der Thermalquellen: 
entweder gänzlich , oder aber erlauben ihn doch nur 
unter ganz besondern Modificationen ; Fieberzustand und 
Entzündungen aber machen ihn durchaus unzuläfsig. — 
Aus diesen Auseinandersetzungen folgt nun , dafs , Bei 
der so sehr verschiedenen Einwirkung unserer Thermen 
auf die vielfachen Krankheitszustände, bei der Verschieb 
dlenheit dieser Thermen selbst, bei der Manchfaltigkeit 



unseries Badeapparaf t ^ bei > den yieterlei Zufällen ^ die 
sich während der Brunnenkur mrirklich einstellen oder 
doch einstellen können, bei deir Gegenanzeigen ,. die sich 
der Badekur manchmal durchaus , oder doch> in Beziehung 
auf einzelne Quellen^ entgegenstellen ^ -— dafs^ sage* ich / 
unter diesen Umständen kein Laie es "wagen darf ^ ohne 
alle Zuziehung eines Arztes, auf gutes Glück eine Bade- 
kur vorzunehmen, da oft die schrecklichsten Zufälle, ja 
der Tod selbst^ auf ein so tollkühnes. Unternehmeu gefolgt 
sind , yvas bei der so ganz auüserordentlichen Kraft unse- 
rer Heilquellen nicht zu verwundern ist. 



Einige allge^neine Regeln beim Trinken des Aache- 
ner und Burtscheider Thermalwassers. 



§ 25. 

• 

, In der Voraussetzung , dafs jeder, der. sich einer Brun- 
nenkur unterwirft , sich die speciellen Regeln seines Yei> 
haltens von seinem Arzte ausbitten werde , mögen einige 
allgemeineren Regeln hier nicht am unrechten Orte stebeu« 
Die passefidste Zeit zum Trinken der Thermalwässer 
ist, nach mebrhundertjährigen Erfahrungen, wohl der 
frühe Morgen ^ doch kann , nach Ermessen des Arztes , 
auch wohl /des Abends zwischeh 6 und 7 Uhr noch ge« 
trunken werden. Gewöhnlich und am heilsamsten gesdiieht 
dieses nüchtern \ solUe jedoch eine besondere En^pfindlich* 
keit des Magens solches nicht gestatten, so kann, '/^ oder 
*/^ Stunde vor dem Trinken , eine halbe Tasse Kamillen* 
^er Pfeffermünzthee genommen werden. Man hüte sich 
erhitzt zurTrinkslelle zu kommen, beginne, die Trinkkar 
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Bfil 1 bis 3 Gläsern vdti 3 bis 4 Unzen, die man in In-« 
tervaUen voii lo bia 20 Minuten ausleere, und steijge mit 
diesem Maafse nur auf den Rath und nacb Vorschrift des 
Arates. Je' heifser und frischer das Wasser getrunken -wer- 
den kann, desto besser, indem es um so mehr Ton seinei; 
intensiven Kral); verliert, Je Täpger es mit der atmosphä- 
rischen Luft in Verbindung getreten ; doch müssen sich 
vollblütige , zu Gongestionen oder Blutungen geneigte Per« 
sonen , besondere Vorschriften von ihrem Arzte deshalb 
geben lassen. Man unterlasse es nicht, seinem Arzte, zu 
bemerken , wenn Erhitzung , Schwindel oder Kopfschmerz 
sich nach dem Trinken einstellen. Bei verdorbenem Magen 
darf nicht getrunken werden; vielmehr mufs zuvor die 
Verdau ungskraft wieder hergestellt werden, die, einmal 
geschwächt, bei fortgesetztem Tiinken immer mehr leideii 
würde. Zuweilen ist es aus verschiedenen Gründen nützlich^ 
beim Gebrauch unseres Thermal wassers , demselben etwas 
Bittersalz, Glaqbersalz, Karlsbader, Aachener oder BurU 
scheider Salz zuzusetzen ; mhn verfahre. jedoch auch hierin 
nicht eigenmächtig, da die genaue Bestimmung der Qua- 
lität und Quantität des Zusatzes zuw'eilen auch wohl von 
einiger V^ichtigkeit seyn kann. Eben so wenig verschweige 
man es seinem Arzte, wenn das Thermalwasser zu Weilen 
abfuhrt , obgleich dieses , unter gewissen Umständen , sehr 
MTohlthätig seyn kann. Eine vorzügliche Berücksichtigung 
Terdient noch die weibliche Periode , und es ist durchs 
aus nothwendig, deren Erscheinen dem Arzte vorher an- 
isuzeigen, um, nach Umständen, entweder das Trinken 
einzustellen, zxk. vermindern oder fortzusetzen. Auch woi* 
dere Umstände aber, als : gröfserer oder geringerer Appe- 
tit zum Wasser, Verändeiomg der Witterung, die Menge 
und Beschaffenheit der Ausleerungen u. s. w. , können 
0s iJÖtbig machen, das Maafs des zu trinkenden Wassers 
sa ändern, Ueberdies wird das Gedeihen des Trinkens 
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durch eine mttfsige körperliche Bewegung'^ die aber nie 
in efmattende Anstrengung Ausarten darf ^ sehr gefördert. 
Was endlich die Dauer, der Trinkkur betrifft , diese rich- 
tet sich ganz nach der Individualität des Kranken und 
der Krankheit ; sie kann daher manchmd blos auf wenige 
Wochen sich beschränken, manchmal aber wird sie auch 
auf viele Monate sich ausdehnen müssen. 



Regelh beim Gebrauche der Tlietmälbäder. 



J 26. 

A. Vorbereitungen zum Baden» 

' Man ^ehe nicht ins Bad ; bis das getrunkene Mineral- 
wasser vollständig verdaut ist, was sich durch vei^schie- 
«dene Ausleerungen, (Schweifs, Urinabsonderung oder Stuhl- 
gang) die w^eder gestört , noch zurückgehalten werden 
dürfen, deutlich zu erkennen giebt, und w^ozu in- der 
Regel eine Stunde erfordert wird. — Wird zwischen dem 
Trinken und Baden ein leichtes Fr4ihsttick genossen , so 
mufs mit dem Bade eine halbe bis ganze Stunde gewar- 
tet werden. — * Die Zeit des Badens wird nach der Indi- 
vidualität des Kranken oder' der Krankheit am besten vom 
Arzte bestimmt. — Erhitzt, vor Kälte erstarrt, oder nach 
•einem eben überstandenen Aerger oder Schrecken ins Bad 
zugehen, ist gefährlich. Dasselbe gilt von Fieberanrällen, 
Kolikschmerzen und Magenkrämpfen , und in der Regel 
iauch von der eingetretenen Periode. -^ Man gehe nie mit 
vollem Magen in^ Bad, sondern warte vorher die Zeit 
der Verdauung «b. — -. Kranke; sa an- Epilepsie leiden, 
'cum Schlagflusse^ zu Ohnmaditen^ zu Gonvulsioaeii oder 
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«ndern Zuständen geneigt sind , "welcbe einen periodischen 
Verlust des Bewustseyns nach sich zi^heji, dürfen nie ohile 
Begleituug ins Bad gehen. -— Die Temperatur der zu ge* 
brauchenden Bäder mufs jedesmal vom Arste bestimmt 
werden. 

B. Regeln beim Baden, 

Man gehe allm'ahlig ins Bad ^ Und zwar , wenn nicht 
leklemraung , Herzklopfen oder andere Umstände ein An- 
deres erfordern , bis an den Hals. — Im Bade mache man 
sich mäfsige Bewegung , und reibe gelinde die leidenden 
Theile; sorge jMocb, dafs man sich nicht ermüde. — Im 
Bade eh schlafen ist gefährlich, Ja zuu>eilen tödtlich ; aus 
diesem Grunde ist auch das Lesen im Bade unstatthaft , 
da es den Schlaf leicht herbeiführt. ~— Fühlt' sich der 
Badende Erhitzt ^ od^r empfindet er Frösteln; Einbenom- 
menheit des Kopfes , Aengstlichkert ^ Uebelbefinden oder 
erschwertes Athmen , so verlasse er ohne Weiteres das 
Bad, und hole sich Raths bei seinem Arzte, bevor er das 
Baden vdeder fortsetzt — Bei Halbbädern' mufs für ge« 
hörig- warme Bedeckung der aus dem Wasser hervorragen^ 
den Theile gesorgt werden. — Nur mit Zustimmung des 
Arztes darf im Bade etwas warmes Zuckerwasser , oder 
wenn der Arzt es erlaubt, etwas Thermal wasser, nie aber 
kaltes Waseer getrunken, virerden , da dieses schon tödtäche 
Folgen gehöht hat, — Die Dauer des Bades , die Zahl der 
Bäder, die Tage und. die Stunden , wo gebadet werden 
toll^ alles dieses wird immer vom Arste bestimmt. 

C' Verhalten nach dem Bade. 

Zuerst sorge man dafär, dais man^ um sich nicht zct 
erkalten y mit erwärmtei^ Leinwand gehörig abgetrocknet 
^i^erdo; kleide sich nun warm an and gebe dann ans dein 



Badekabinet in eine vor Zugluft geschülste trockene Stabe, 
oder mache, wenn die Witterung warm und trod^en ist, 
einen kleinen Spaziergang. Audi kann man wohl auf einem 
Sopha oder auf dem Bette, leicht bedeckt, eine Stunde 
ausruhen, und so den eintretenden Schweifs ahwarten. 
— ' Führt ein kurzer Schlqmmer Erquickung und Wohl- 
behagen mit sich, und ist, in Beziehung auf das Indivi- 
duum oder die Krankheit, au9 ärztlichen Gründen nichts 
dagegen einzuwenden, so mag er w^ohl zu gestatten seyn; 
erfolgen aber nach einem solchen Schlummer Mifsbehagen, 
Schwere und Einbenommenh^it^ des Kopfes , Erhitzung, 
Müdigkeit oder andere unangenehme Zufälle, so ist er 
gänzlich zu untersagen. — - Hat man vor den» Bade gar 
nicht, oder nur unTollstäudig gefrühstückt, so kann diei 
ses eine Stunde nach dem Bade nachgeholt werden j sollte 
man indessen , . in Folge des Bades , sich -sehr ermaltet und 
angegriffen fühlen , so darf auch unmittelbar darauf etwas 
lau- warmer Wein , Bouillon , Kaffe oder dei'gleicben ge- 
nössen werden. -* Alle ungewöhnlichen oder unbehag- 
lichen Gefühle, so wie alle an sich wahrgenommenen auf« 
fallenden Erscheinungen theile man dem- Arzte ungesäumt 
mit , damit dieser hiernach über das femer zu Beobachlendo 
mit Sachkenntnifs zu entscheiden vermöge. — 

D. Rege^ beim Douchen. 

« 

Das Douchebad wird gewöhnlich mit dem allgemeinen 
Bade oder aber mit einem Halbbade verbunden, und macht 
daher die Beachtung der, zur Verhütung von Erkältungen, 
im vorigen Abschnitte gegebenen Verh^ltungsregeln vor- 
;EUgsweise nothwendig. Gewöhnlich wird ein Viertelstunde 
gebadet, el>en so lange gedoucbt, ui|d wiederum so lange 
gebadet ; doch kann der Arzt mandifftche Motivie haben > 
Jiierin Abänderungen wx jreffep^ «D die num aich dana 
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Strenge binden 19U&. — • Höhe und Stärke des Wassers^rahk 
bedingen dessen Kraft; durch Abänderung der Höhe und 
Verengerung oder Erweiterung deis Mundstückes kann da- , 
ker die Kraft des Wasserstrahls vielfach modificirt wer- 
ben. — Die Empfindlichkeit der betreffenden Theile wird 
4uroh allm'ahligen Uebergang schwächerer Strahlen zu 
stärkeren erprobt^ in wie fern aber stärker oder schwächer 
gedoucht werden soll y kann und darf nur vom Arzte 
bestimmt werden. Eben so hat nur der Arzt die Tempe- 
ratur des Pouchebades vorzuschreiben, die indessen meist 
etwas höher, als bei den allgemeinen oder gewöhnlichen 
Bädern , genommen wird. >-;- Die zu douchenden Körper- 
theile werden gewöhnlich ans dem Bade emporgehalten, und^ 
wenn sie sehr empfindlich sind , mit einem dünnen Zeuge 
bedeckt \ sind sie indessen auch dagegen noch zu empfind-» 
lieh; w> belege man sie miV einem Schwapime, oder bringe 
sie unter .Wasser und lasse dort den Strahl auf sie her-^ 
andringen. — Fast alle Körper theile können gedoucht wer-* 
den; npian hüte sich jedoch den Wasserstrahl auf den Kopf 
und die Brust einwirken zu lassen, da dieses gefährlich 
werden kann^ —r Machen einzelne besondere Fälle es er- 
forderlich, die Brüste zu douchen, so darf dieses nur auf 
besondere Anweisung des Arztes und mit der gröfsten &e* 
hutsamkeit geschehen. — Wird während des Gebrauche« 
der Douchebäder ein Organ entzündlich gereizt , was sich 
durch Schmerz oder grofse, Empfindlichkeit , Geschwulst 
und Rötbe verräth , so stelle man das Douchen gleich ein , 
und ziehe seinen Arzt zu Rathe. T^ei inneren Verhärtungen 
ist um so mehr Yo^rsicht anzuwenden. — Da(s die Dou-> 
chen durch mehr oder weniger kräftiges Frottiren des 
leidenden Theile sehr an Heilkraft gewinnen , ist eine all* 
gemein anerkaniüe Thatsache ^ und bedarf daher keioer 
weitem YersicheruDg. 
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£. Regeln bei den Dampfbädern» 

Es giebt allgemeine oder par^i^lle Dampfbäder , )e nach- 
dem entweder der ganze Körper (mit Ausnahme des Ko[^fe» 
jedoch) oder aber blos einzelne - Körperlheiie y in einem 
eigens dazu eingerichteten Kasten , anter verschiedenartigen 
Vorrichtungen, der Einwirkung der sehr heifsen Dämpfe 
unserer Thermen ausgesetzt werden. — Bei den allgemei- 
nen Dampfbädern und denjenigen parziellen, die in ver- 
schlossenen Räumen genommen . veerden ^ zeigen die Was- 
serdämpfe (nachdem sie sich durch den Kasten verbreitet 
und daher schon bedeutend abgekühlt haben) zu Aachen 
noch eine Hitze von 35® bis 37^ R.^ zu Burtscheid (im 
Schwerdtbade und. Miihlenbade) aber noch die sehr bedeu- 
tende Hitze von 46® bis 4^** R* ^^^ diesem äufserst hohen 
Wärmegrade nun , der auf die« Haut und Schweifsabson- 
derung sehr mächtig einwirkt , mufs die Dauer dieser Bä- 
der sehr sorgfältig bestimmt und beobachtet werden. Man 
fängt gewöhnlich mit 7 Minuten an y und steigt , nach 
Umständen, bis zu 20 Minuten, — Nach dem Bade legt 
man sich ^ in ein warmes Leintuch gehüllt, in ein, in dem 
angränzenden Kabinet berfindliches erwärmtes Bett, und 
wartet darin, wenigstens eine Stunde, den Schweifs ab, 
- der, wenn das Bedürfnifs zum Trinken eintritt, nach Er- 
messen de^ Arztes, wohl durch etwas Thermal wasser, oder 
aber durch ein anderes lauwarmes leichtes Getränk nocb 
unterstützt werden kann. -— So vrenig man nun aber 
ganz nüchtern oder mit vollem Magen ein Dampfbad brau- 
chen darf, eben so wenig darf man, während desselben > 
sich dem Schlafe ergeben, da dieses höchst gefährlich seyn 
ti^ärde. — Zur Zeit, wo man Dampfbäder braucht, mo& 
man sich mehr als )e vor Erkältung hüten, da die Schweifs- 
löcher zu dieser Zeit ganz besonders, aufgeschlossen sind, 
und "die Haut daher gegen jede starke oder plötzliche 



tFemperaturänderang sehr empfindlich ist. «— Ohse besoti* 
dere ärztliche Anweisung darf nie ein Dampfbad gehraücht 
werden ; aach hat der Arzt die Anzahl derselben , so wie 
Tag und Slu^ide^ wo sie gebraucht werden sollen^ gans 
allein zu bestimmen. 



Verhalten während der Brunnenkur. 



Cnrm vacuut hune adeas locpmf 
ül morborum väcuut abire qutat } 
Non enim hie curator, qui curaU 

(Voa Sorgen frei betrete diesen Ort, 

Damit du frei von Krankheit ilin ▼«rlatte^» " 

Wer aorget, wird hier nicht geheilt.) 

Anftchrifi ä§r Antoninitetun BäStr an JYaifi. 

' * 

Diese ^ nunmehr auch über Wiesbadens erstem Bade- 
faause prangende, so einfache , so herrliche, so höchst sinn« 
reiche -Inschrift ^ steht für den Brunnengast gleichsam als 
ein Orakelspruch da, der die Hauplbe^ingung zur Heilang 
in den entscheidendsten Ausdrücken enthalt. Wer daher 
eine Heilquelle zu besuchen beabsichtiget, mache es, wie 
bei'm Eintritt in Aeskulaps Tempel : er lasse draufseu 
klle Leidenschaften, (jemülhsbewegungen , Seelenunruhe 
und Aengstlichkeit, und trete froh und sorgenfrei die Wall« 
fahrt zum Kurorte an. Dort angelangt, wähle er sich ei« 
nen kundigen Arzt, der seine Kur leite, und voll HofiT« 
nung beginne er sie, versichert, dafs Genesung, wo mög- 
lich, sein Vertrauen lohnen werde. Auch während der 
ganzen Dauer der Kur enl halte sich der Badegast von. 
Allem , was Sorge oder Gemüihsunruhe herbeijuhren kann^ 
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dagegen suche er' seinen Geist immer abgemessen zu er* 
heitern ^ und durch unschuldige Vei^nügen selbst zur 
gewünschten Heilung mitzuwirken. Vor Allem hüte er 
sich vor der so yerderhlichen kühlen und feuchten Nacht- 
luft j und richte seine Kleidung ganz nach der Witte- 
rung ein. — Da der Badegast früh Morgens seine Heil- 
kur am nützlichsten beginnt^ so gehe er zeitig zu Bette, 
um so mehr, da erwiesen dem Schlafe vor Mitternacht 
die meiste erquickende Kraft in wohnt. Gleich nach Tische 
zu schlafen > ist (besonders bei Krankheiten des Kopfes ^ 
des Halses und der Brust) ^ sehr nachtheilig; und daher in 
der Regel zu vermeiden ; auch sey Mäfsigkeit iu allen 
Punkten und Verhältni^n eine st'äte und unzertrenn- 
liche Begleiterin der Brunnenkur. 



Diät. 



J 28. 

Die Beobachtung einer strengen Diät^ sagt der um die 
Heilquellen so hochverdiente Hufeland, (in seinem Werke, 
betitelt : Praktische XJehtrsicht der vorzüglichsten Heil- 
quellen Teutschlands) ist bei jeder Brunnenkur, -wenn sie 
zum Zwecke führen soll, eine ganz unerläf^iche Bedin- 
gung. Die Verdaüungskraft mufs vorzüglich für die Ver- 
dauung des Brunnens aufgespart , und es mufs vor jedem 
Uebermaafs im Speise- oder Trankgenusse sich sorgfältigst 
gehütet werden; dabei ist aber auch, rücksichtlich der 
Qualität* der Speisen und Gelränke eine strenge Auswahl 
erforderlich, die ungestraft nie hintangesetzt werdeh darf. 
So^ z« B.^ist^ während der Brunnenkur , der Genufs von 



gerittoherteh und gesalaenen Fleisch- und ^ischspeiaen ^ 
voa Mn fettigen Speisen , von schweren MeUspeisen , von 
8U vielen Gewürzen, von rein*ge»tagen Getränken , von, 
K^e^ Hülsenfrüchten, Gurkensalat etc. etc. erwiesen sch'äd-i* 
lieh, und daher gänzlich za untersagen. In letzterer Be- 
ziehung wüi^de es demnach für das sichere Gelingen der 
Brunnenkur von hö(;hster Wichtigkeit seyn, wenn, w^ie 
zu Karlsbad , so auch in Aachen und Burtscheid, eine 
beslimmte ärztliche Küchenvorschrift, wenigstens für die 
Badewirihej eingeführt würde, damit nicht femer durch 
überreich und unzweckmäfsig besetzte Tafeln der Zweck 
der Badekur, die Heilung, oft gänzlich vereitelt werde. 
Die Brunnengäste Äind ja Kranken , w^ariim soll ihnen 
dann die bei Kranken überall dem Arzte zustehende ärzt^ 
liehe i^eisebestimmu ng , zu ihrem gröfsten Nachtheile , 
noch länger vorenthalten bleiben ? •^- 



Anwendung von Arzneimitteln wälirend 

der Brunnenkiu'. 



5 29- - 

Wa^ die Fälle belHIFt , wo bei einer Brunnenkur die 
gleiciizfeitige Anwendung von Arzrreimitteln nützlich oder 
nothwendig, oder aber rein überflüfsig seyn kann, hier- 
über hat die Erfahrung schon längst entschieden , und 
die an Brunnenorten wohnenden Aerzte sind hierüber 
nicht mehr zweifelhaft« So wie es nämlich feststeht, 'dafs 
namentlidi bei'm Gebrauche unserer Thermen, die schon 
m\\ und fiir sich höchst 'kräftige Heilmittel sind , in der 
J^gel keine ArzneimiUel nebenher erforderlich sind*, eben 
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80 ausgeiti'acht ist e&f äucb, dafs ausnahmsa^eise Biaticlimat 
der Mitgebrauch von Arzneien , ohne Nachiheil des Kran* 
ken, nicht unLerlassen v(rerden kann. So^ z. B. ^ist eine 
günstige Einwirkung der Thermen unmöglich ^ wenu gas* 
irische Unreinigkeiten die Verdauung hindern. Unter sol- 
chen Umständen kann ein Brechmittel oder Abführung»^ 
mittel nö(hig werden ; auch können andere Zustande ent- 
weder schon vorhanden seyn > oder während der Kur 
eintreten > welche den Gebi'auch von Arzneien erfordern. 
Immer wird es aber alsdann Regel bleiben : »JV/eA/ mehr, 
als absolut nöthig.n ^— Ob eine Nachkur erforderlich sey 
oder nicht , hierüber kann wohl ' nur die Individualität 
des Kranken und der Krankheit entscheiden^ in der Re- 
gel aber bedarf man ihrer nicht, denn sind einmal, (wie Zit* 
terland *) so herrlich auseinandersetzt), sind einmal die 
Bande , w^elche die Kräfte der organischen Oekonomie 
fesselten und ihre Harmonie störten, durch die Brunnen- 
kur gelöst "worden, so werden diese Kräfte, bei gehöriger 
Wartung , immer mehr und mehr erstarken , und ohne alle 
fremde Hülfe durch die Genesung , leicht in den glückseligen 
Zustand übergehen , den wir mit dem Namen » GesundheiU 
bezeichnen , und der nun ferner keiner arzneilichen Unter- 
stützung mehr bedarf. Diese allmählige Entwickelung der 
freigewordenen Lebensverrichtungen , bis zur Gewinnung 
der ungetrübten Lebeiisharmonie gesteigert, ist die so sehr 
berühmte, durch unzählige Beispiele bestätigte Nachwr- 
kung, welche zu begünstigen^ und die errungene Genesui;g 
zu behaupten, der festeste Vorsatz eines Kurgastes seyn mufs» 
und zwar um so mehr, als, ohne einen solchen Vorsats, 



*) Sieh ^»Anleitung für Brunnengäste %u erfolgreicher Be- 
nut%ung der Heilquellen %a Aachen, und Burtscheid , von 
Dn Zitterland, X. Pr. Megierunf^^ und Medizinalrathe 
hei der Regierung zu Aachen ^tt Seite 96 und 97« 



die zweckmäfsigale Behandlang des Arztes ohne allen Er- 
folg bleiben würde: -»- Treffend ist, vra» in dieser Hin- 
sicht der eben so ausgezeichnete- Arzt als Dichter Neubeck '*') 

•agt : 

*Ohne Gelübde gewähren die neilieii Najaden 
Nie der Genesung Glück ; dem Gelobenden strömet allein nur 
Ihr Heilwasaer zum Segen. 



Gas^ und Schlammbäder* 



J 3o. 

Mit Anlegung von^ Gas- und Schlammbädern hat man 
in dem Aachener sowohl, als ia dem Burtscheider Rosen- 
hade bereits einen rühmlichen Anfang gemacht , und es 
steht KU erwarten, dafs auch aiidere Badeanstalten diesem 
höchst-loblichen Beispiele folgen werden. — Diese neuen 
Gebrauchsarten unserer Thermen übrigens werden zuver-:* 
sichtlich dazu beitragen^ die ohnehin schon mächtigen 
Heilkräfte unserer weltberühmten Thermen noch beträcht- 
lich zu erhöhen, und diese Thermen für die leidende 
Menschheit noch erspriefslicher zu machen, wefshalb eino 
allgemeinere Anwendung sehr zu erwarten steht I 



*) In dem poetischen Meisterwerke : liDie Gesun^runnen | 
vier Gesängey von Tdlwui fFilh^hn Neubeck ^^i a. Ausgabe, 
Gesang 3^ Seite 6i. 

»9 
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Erfolge hier angewendet, und damals von den biesigeo 
Apothekern pfundweise *) hereilet wurden, sind seit 1^80 
ganz in Vergessenheit gerathen, obgleich es keinem Zwei- 
fel unterworfen ist , dafs sie , gleich dem Karlsbader Ther- 
malsalze^ auch jetzt noch ihren alten Ruhm als Heilmittel 
bewähren würden. Im Interesse der Heilkunde also scheint 
es mir wichtig zu seyn, die seit ohngefähr einem halben 
Jahrhundert vernachlUfsigte Bereitung dieser so heilsamen 
Salze wieder vorzunehmen , zu welchem Ende ich die 
zu] Karlsbad bestehende Vorrichtungen vorschlage. Seit dem 
Jahre 1769 nämlich (also nur wenige Jahre vorher, ehe 
wir unsere Thermalsalzbereitung einstellten) hat der um 

die Karlsbader Bäder so hochverdiente Dr. Becher um 3 

• 

SpradelöfiPnungen , deren Wasser bis dahin unbenutzt in 
die Tepel abflofs, ein grofses bretternes Behältnifs verfer- 
tigen lassen, dessen Decke mit runden Löchern für viele 
einzuhängende flache kupferne, inwendig gehörig über- 
zinnte Kessel (jetzt 54 > jeder vom ohngefähren Gehalte 
von 10 Maafs) versehen war. In diese Kessel nun, die 
bis an den Rand vom abfiiefsenden heifsen Mineralwas- 
ser fortwährend umströmt und bespült sind , wird reines 
Thermalwasser gethan, und dieses mittelst der natürlichen 
Hitze des unter den Kesseln befindlichen Sprudelwassers 



^} leb habe melire Pfunde daTon. die, der Aufschrift nach, 
im Jahre 177^ vom damaligen Apotlieker Jacob Goberg 
abgedampft worden , vorgefunden , und diesen Fand ta. 
vergleichenden Yersucben benutzt; woher mir dann attch 
die Gewifsheit geworden ist, dafs unsere Thermalquellen 
in ihren verschiedenen Bestandtlieilen und deren gegen- 
seitigen Mengenverhältnissen sich immer so ziemlich gkica 
geblieben sind , da ich nur höchst unbedeutende Unter- 
schiede zwischen dieser Salzmischung und der jetzt erbal^ 
tenen wahrgenommen hab«« 



abgedampft. Bei dieser Operation nun entweichen das 
Wasser und die freien angebundenen Gasarten , und die 
in Wasser schwer-löslichen erdigen Theile scheiden sich 
aus der Flüssigkeit' heraus , w^elche letztere zuletzt liur 
Boch die 4n Wässer löslichen Theile enthält. Ist nun die 
Gesanimilltissigkeit bis auf ein Viertel ihres Gehalls abge- 
dampft, so w^ird die Auflösung. von den erdigen Theilen 
mittelst des Golirens durch dichte wollene Tücher abge- 
schieden, die Flüssigkeit dann ferner noch, bis zum Er- 
scheinen eines Salzhautchens auf deren Oberfläche, abge- 
dampft , tind nun , nachdem sie , zur Niedersenkung der 
noch vorhandenen wenigen erdigen Theile , eine Weile 
gestanden , klar abgegossen , und in die Krystallisationsgefafse 
geschüttet, wo dann das Salz in schönen Rrystallen an- 
schiefst. Anfänglich ^nrde diese Salzbereitung von den 
Einwohnern von Karlsbad angefeindet, weil sie meynten, 
das käufliche Therraalsalz würde machen, dafs die Kurgäste 
wegblieben ; als sie aber sahen , dafs dies nicht der Fall war , 
so fuhren sie mit der Salzbereitung fort, und hatten das 
Glück, sich aus ihrem Salze bis jetzt schou einen reinen 
Gewinn von wenigstens 60000 Gulden *)'«ztt verschaff'en , 
ans , welchem sie schon im Jahre 1791 sich ein neues 
Schauspielhaus erbaut haben , das , zur näheren Be- 
zeichnung dieses Umstandes , folgende Inschrift fuhrt : 
»THJkLiAE ET HYgIae BAS aeDes e fäVCtIbVs saLIs posVTt 
SENAT Vs ET ^opVLVs therMensIsj« ZU Tcutsch : hDer Roth 
und die Bürgerschaft von Karlsbad haben aus dem Geti^innste 
des Salzes der Thalia und Hygia diesen Tempel errichtet u — 
Währeird wir also, aus gleichem Wahn, wie die Karls- 
bader, als -wenn nämlich die Salzbereitung und Wasser- 
versendqng den Besuch unserer Thermen vermindern könn- 



*) Vom Jahre 1782 bia 1806 betrug der Gewinn ^ nach amt- 
lichen Berichten ^ über 20000 Gulden* 
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teil; beides allniählig drahgegeben haben | bat Karlsbad sei- 
nen Vorlheil besser verstanden , und wenigstens die Salzberei- 
tung fortgesetzt, welches Unternehmen, aufser dem Segen, 
(den es faüsenden Von Siechen , zu deren Heilung es beigetra- 
gen, gespendet hat ^ auch in pecuniärer Hinsicht, wie wir 
gesehen , Karlsbad sehr genutzt hat. — Wollte man diesem 
zufolge nun auch hier wieder zur Bereitung von Thermalsalz 
tibergehen, so würde dieses, weil (durch die vollständige 
Umwandlung des Schwefelnatriunis der Schwefel Wässer in 
schwefelsaures Natron \v'ährend des Abdarapfens) die trocke- 
nen Rückstände der Aachener und Öurtscheider Thermal- 
quellen 'einander fast gleich sind , am vortheilhäftesten und 
AwecJiLmäfsigsten zu Burtscheid zu veranstalten seyn, und 
es w^äre namentliche die ürspriingsslelle der heifsesten al- 
ler Burtscheider Thermalquellen (jener nämlich , die das 
Schwerdtbad, Mühlenbad, das Bad zum Prinzen von Lüt- 
l'ich nnd das Kaisersbad mit Jhermalvsrasser versieht) , 
ihrer sehr grofsen Hitze wegen , vorzugsweise hierzu 
auszuwählen, indem, w^'ährend der Karlsbader Springer 
^Ibst an der ßohröffnung nur eine Hitze voh 6b** R. hat, 
diese am Orte ihrer Vertheilung (weit von dem Orle ihrer 
Entstehung ab) noch e^in'e Hitze von 62® R. hat, so dafi 
ich die gegründete Hoffnung habe, dafs diese Quelle am 
£ntstehungsorte vielleicht 70*». R. Hitze haben wird, "vra« 
4u wissen sehr interessant w^äre. — Jene nun , denen, bei^m 
Verlassen unserer Schwefelthermen, auch deren Schwefel- 
gehalt noch nöthig ist, könnten mit dem in Burtscheid an- 
gefertigten Thermalsalze , das man, seiner Gleichheit mit 
dem Aachener M?egen, auch Aachener Salz nennen könnte, 
noch Aachener Schwefel verbihden, welcher letztere, nach 
Korlum's Erfahrungen, für sich alleiti schon sehr 'wohltfiatig 
wifkt, und daher, durch die Verbindung mit Thermal- 
salz, an Wirkung nur noch gewinnen kann. 
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Vcrsenidimg unserer Thermalwässer. 



533. 

■ 

• Aach mit der Yersendimg unserer TliermaTwasser hat 
man (vielleicht wieder aus Furcht^ dies möchtä den Zü-^ 
fiufs von -Fremden abhalten) seit vielen Jahren aufgehört, 
und gewifs nicht ohne Nachtbeil für die Kranken selbst^ 
denn y wenn , zu Blondel's Zeiten^ die^ nicht blos in Flaschen, 
sondern segar in ganzen Fässern (in letzteren -zum Baden) 
versandten Thermalwasser sehr viele Heilungen herbei- 
führten f — wenn ; nach Kortuiii , dasselbe auch noch 
späterhin vielfach geschah^ — vsrenn sogar ein Lesoinne , 
ievy in seinen und seines hochverdienten Vaters Gesammt- 
erfahrungen y die. Erfahrungen von beinahe einem Jahr- 
hundert zusammen in sich vereiut , noch zwischen den 
Jahren 1790 und 1800 unsere Thermalw'asser sehr nütz- 
lieh bei Kranken , so sich in Sachsen befanden , anwandte, —« 
wenn endlich von dem Schwefelwasser der Kaiserquelle 
Boch in den Jahren t8a3 und i8a4 von Kränken zu £1-^ 
berfeld und von einigen , so an der Rusftisd&en' Gränze 
wohnten ^ noch mit« grofsem Erfolge gebraucht Wurde , -^ 
dann mag wohl über die . Nützlichkeit dieser Versendung 
kein Zweifel mehr obwalten. — Zwar w^ird es immer 
wahr bleiben , dafs die Kranken besser thun , w^enn sie 
ihr Heil an der Quelle suchen 3 aber, falls ^ie dieses auch 
thun, 80 wird doch häufig (besonderid wenn, bevor man 
SU den Heilquellen kam , das Uebel schon lange gedauert 
hatte) bei ihrer Abreise von hier die Krankheit noch nicht 
Tollständig gehoben seyn, und in. diesem Falle mag es doch 
wohl sehr angemessen seyn^ zur Vollendung der Kur 
Thermal Wasser j Thermdsalz und Thermalschweföl mit- 
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sunehmen. — - Unsere Thermalwässer entlialten übrigens 
so sehr wirksame Bestandlheile , -wie sie^ im Gänsen ge- 
nommen > wohl kein anderes aufzuweisen hat ; auch braucht 
man vor deren Verderben nicht besorgt zu. seyn, da selbst 
die darin enthaltene^ in medizinischer Hinsicht so höcbst 
vrichtige ihierische Substanz sich bei Versendungen ganx 
frisch erhält, und die grobe Menge von Kochsalz und 
den übrigen Salzen unsere Thermalwässer sehr lange vor 
dem Verderben schützt , wefshalb auch die Versendung 
derselben in dick^a Glasflaschen , die , vor dem jedes- 
maligen Gebrauch, in.warmem- Wasser könnten erwärmt 
werdep, wieder sehr nützlich zu veranstalten wäre. 



Zusätze und Nachträge. 



5 34. . 

t. Als Nachtrag zu der von Seite 64 bis 77 vorkommen« 
den Abhandlung , über muthmafolichea flJrhandenaeyn einet 
Salxlagera in unseren Gegenden, mag es nicht unzweck- 
mäfdig s^yn, hier noch anzuführen, ^dafs, nach einer > 
mir von meinem Freunde und Kollegen Voget von Heins- 
berg gewordenen Miltheilung,. die Ghurpfalzische Regierung 
von Püsseldorf , vor ohngeiäbr 3o bis 40 Jahren , zu Geir 
lenkirchen .(B'A Meilen von Aachen),, auf Kochsalz gehphrt 
bat , wozu, doch auch wohl eine Veranlassung gewesen 
seyn mufs. Auch sollen die süfsen Wässer zu Ueinsbcrg 
und Geilenkirchen mitunter viel Kochsalz enthalten. 

2. Aufser den^ Seite 112 und ii3 bezogenen Werken 
qnd Abhandlungen, glaube. ich, in Bezug auf die dort 
niedergelegte Salzverbandlung , noch folgende sehr vor- 
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treffliche Werke «um Nachschlagen empfehlen xu müssen, 
als : Befiwrkifngen aber das SieinscUzgehirge in Lotharingen^, 
von Steiniger, in der Zeitschrift r Hertha , Band 5 , Heft 
3 , Abiheilung i , von Seite 289 bis a85 ; dann dessen Nachf 
trag zu der vorstehenden Ahhandlung in derselben Zeitschrift, 
Band 6, Heft 3, Abtheilung 3,. veh Seite aoo bis 202, 
und dessen Gehirgskarte der Länder zuHschen dem Rheine 
und der Maafs; endlich dessen Werk': Diä erloschenen 
Vulkane in der Eifel und am JNiederrheine , und den Nf^ch-» 
trag dazu : Neue Beiträge zur Geschichte der Rheinisthen 
Fiiikane, Ferner die so sehr ausgezeichnete Abhandlung 
K. V09 Oeynhausen's und H. von Dechen's^ hetilelt : Ztf- 
sammensteUung. der geognoatisc/ien Beobaclitungen über das 
Scfdefergebirge in den Niederlanden und am Niederrheine , 
in der ZeiUchrift .: Hertha , Band 2 y Heft 3 und Band 
3 , Heft 3 7 nebst der in derselben Zeitschrift befindlichen , 
Iderzu gehörigen geognosiischen Karte, -— Auch mögen die 
so sehr lehrreichen Abhandlungen des Oberbergraths Noeg- 
ger^lh »Ueber die Steinsalz-^LtOgerstätten , als vulkanische 
Erzeugnisse >(c in Sqhweiggei-'s Journal für Qiemie nnd 
Physik, Band XXXXIV, Seite 278 bis 285 j ferner »Ueber 
die SteinscUz-Lagerstätte von Bex in der Schweiz , tu in 
demselben Journal^ Band XXXXVI , Seite 221 bis 227 
hier sehr nützlich kol Rathe gezogen vt^rden , da zugleich* 
manche herrliche Prognosen des so ausgezeichneten* Natur- 
forschers L. von Buch sich hier bewahrheitet finden. -* 
Dasselbe gilt^Yon den so sehr vortrefflichen Abhandlangen , 
vv^elcfae der Oberbergrath Dr. Noegger^th und der Regie- 
rungsrath Dr. Pauls unter dem Titel : n Sammlung von 
arbeiten ausländischer NcUurforscher über Feuerberge und 
verwandte Phänoihene, « gemeinschaftlich herausgegeben 
haben y und worin auch manche sehr wichtige wissen- 
schaftliche Aufsclilüsse enthalten sind. 

3. Zu der, Seite 127 nnd 128 gegebenen Beschreibung 
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unseres neuen Regierangsgebiiudes ist noch fainsuzufÜgen , 
dafs hierin am & S^tember letxlhifi (1828) der erste 
Stein dfirch unseren würdigen Herrn Regierungs-Gberpra- 
ftidenten, in Gegenwart aller Staats* und- staLdtischen Be^ 
hörden^ der hohen Geisilichkeit, und sämmtlicber Hono- 
ratioren der Stadt ^ bereits «gelegt ist^ — dafs dieser Pracht- 
bau nach dem Plane und unter der Leitung unseres aus- 
gezeichneten Landbaut nspectors Herrn C^emer (desselben^ 
der auch unser kolossales^ so herrlich gelungenes Schau- 
spielbaus erbaut hat) aufgeführt wird, — * und dafs man 
9iit dem Aufbauen der Hintergebäude schon so* -weit vor- 
gerückt ist, dafs dieser höchst-gescbmackvolle Pallast, zur 
Freude aller Aachener, noch vor Ende des künftigen Jahres 
in vollem Glänze prangen , und die erste und vornehmste 
Zierde unserm* neuen Theaierstrafse ausmachen wird. 
. 4* ^ ^^ Seiten 338 bU a54* "--* Gimbemat , der die 
hier abgehandelte animalisch- organische Substanz auch in 
den Schwefel wässern von Aix in Savoyen vorfand, und 
sie nunmehr JPseudo^Zoophite ihermai sennt , beschrieb 
auch mehre Eigenschaften derselben, deren einige aber 
mit den von mir bezeichneten durchaus nicht überein- 
stimmen, "^j So, z. B., besitzt die von mir untersuchte Sub- 
stanz und deren coocentrirte Abkochung 'gar keine Kleb- 
oder Leinlkraft , eben so wenig giebt sie (wenn von allen 
ihr anklebenden fremdartigen Substanzen gereiniget) mit 
ätzendem Queeksilber-Sublimat einen Niederschlag, *— end- 
lich ist sie }etzt , nach sechswocJientlichem Ausstellen an 
freier Luft/ unter Zutritt von Wärme und Föuchügheit, 
bisher noch gar nicht in Fäulnifs übergegangen, was sie, 
im Zustande, der Reinkeit y auch immer nur sehr langsam 



*) Sieh hierüber Buchner^s und Kahtnet^% Repertörium der 
Pharmacie^iL Band XIV, Seilt 265, 266, 270, 271 und 
372, , 
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und schwer zu thun pBegt y und wm alles mit den von 
Ginibemat gemachten Angaben nicht «usammentrifllt, Wefs- 
halb ich (da ich meine Versuche sehr häufig wiederholte 
und immei^ durchaus dieselben Resultate erhielt) die Yer-^ 
Tnuthung hege, Girabernat möge diese Substanz , vor der 
Untersuchung 9 yon den in ihren Hassentheilchen noch 
befindlichen sonstigen Bestandtlieilen der Aixer Schwefel* 
t^ässer nicht ganz vollständig gereinigt haben, was^ vrie 
ich auch (Seite 24^ ^^ ^^^ Note) schon angeführt ^ auf 
leichte Weise ohnehii^ schon nicht geschehen kann. — 
Auch Kastner fand diese Substanz im Jahre' 1B11 *) in 
den Schwefelquellen von Wiesbaden, was' auch in dem 
Werkchen ': v^ Beschreibung der Stadt Wieehaden and ihrer 
Thermülwässer von RuHniann^n so wie in dessen Ueber- 
setzung :' it Descrfpticn de la ville de fVieshade et de see eaux 
ihemtalesi^ , wo auch mehre Eigenschaf teil dieser Substanz ge^ 
pau beschrieben sind, angeführt ist. So, z. B. , erhielt Kast- 
ner, bei der gänzlichen Zersetzung dieser Substanz mittelst 
der galvanischen Säule, am negativen oder Silberpol deut- 
liche Spuren von gebildetem Ammoniak, am positiven Pol 
dagegen Spuren von Kohlensäure 3 ferner, bei totaler Zer- 
Setzung mittelst des Kupferoxydes auf chemischem Wege> 
aus 1,^5 Gramme dieser Substanz : 

Sauerstoff w o,44 Gramme. 

Wasserstoff r • . .o,i3 • ' » 

Stickstoff. . . 4 , ^ . , • • o,3o » 

und Kohlenstoff. 0,88 » 



/ 



. Summa. . . . 1,75 Gramme, 
was alles mit dem Resultate meiner neueren Versqche ganz 
übereinstimmt. — Endlich wurde diese Substanz noch 



*) Sieh ^ie Note zur Seite 9^4 ^^^ XIV. Bandes von tBuch- 
ner's und Jfattner'&, Repertorium der Pharmacie,*- 
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von Edward Tamer , Professor der Chemie au London , 
in den heifsen Schwefelquellen Ton^ Pinnarkoon und Loor- 
gotba in Indien*) angetroffen , deren er»tere iiG**, lets- 
tere aber sogar i6o<> bis i86<* Fahrenheit Hitze nach- 
weisen. • 



Literatur der Aachener imd Burtscheider Thermen. 
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Dem Freunde unserer vaterländischen Geschichte und 
der Geschichte unserer weltberühmten Heilquellen mag 
es nicht uninteressant seyn, auch von dem Literarischen, 
was hierüber besteht^ einige Notitz zu erhalten; dieses 
die Veranlassung zur gegenwärtigen Mittheilung. — Fol- 
gendes ist nämlich über unsere Thermen geschrieben 
worden : 

1. Petri Bruhesii epistolas de ihermarum Aquisgranen- 
sinm viribus^ causa et legitime usu. Antwerp. i555. 

2. Franc. Fabricii de balneorum naturalium , maxime 
eorum quse Aquisgrani et Porceti^ natura et facultate*^ et 
qua ratipne.illis utenddm sit. Coloniae 1616. 

3. Petri k Beeck Aquisgranum , sive liistorica narratio 
de regia» S. R. J. et Coronationis Regum Romanorum Sedis 
Aquensis origine et progressu. Aquisgrani 1620. — (Caput 
XH tractat de Thermarum Aquensium seu balneorum orlu, 
quaiilate^ differentia ac recto usu.) 

4* Andr. a Gella Nova consilium de aquis Aquensibas. 
In Opp. Venet. • 



^) Sieh ^Edinburgh Journal of Science ,« 'Nrp. XVIII 9 Seite 
95 bis 99) feraer i> Journal der Chemie und Physik von 
Schii^eigger ,« Band LIIl^ Seite ^79 bis 4^3« 
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5.^ Anlon. Guain<irii commentaHoIas de ' aquis Aqnensi- 
bu8^ seu balneis civitatis antiquissimae. In Oper. p. 4^* 

6. De Royer von den- warmen Fädern der Stadt Aachen. 
1649. 

7. Francisci Blondel , cel. Aquisgranensitini'medici^ fher- 
marum Aquisgranensiam et Porcetanarum descriptio, c<ai- 
gruorum quoque et salubrium usuum balneationis et po- 
tationis elucidatio. Accedunt probae thermarum Aquisgr»- 
sensium. Trajecli ad Mosam. i6S5. 

8. Francisci Biöndel enarratio tfaermopotationis Aquen- 
sis. Trajecti ad Mosam. 166 1. 

9. Franciflci Blondel repetitio medica de aquis therma- 
libus Aquisgranensibns. Aquisgrani 1682. 

10. Francisci Blondel thermarum Aqüisgranensium des- 
criptio. Trajecti ad Mosam i685. 

11. Francisci^ Blondel thermarum Aqüisgranensium - el 
Porcetanarum elucidatio et thaumaturgia, sive admirabilia 
earundem natura et admirabiliores sanationes , quas pro- 
ducunt in usibus balneationis et potationis. Aquisgrani 
1688. 

12. Ausführliche Erklärung und augenscheinliche Wua* 
der^virkung deren heilsamen Badt- und Trinkwässern xu 
Aach durch Franciscum Blondel. Getruckt zu Aach i688. 

i3. Lettre de M'. Didier, docteur en medecine et sar- 
Intendant des eaux min^rales d'Aix4a-Chapelle et de Bor* 
eette k M'. Blondel, docteur en medecine, intendant des 
eaux minerales d'Aix, touchanl les vertus et les proprietes 
des dites eaux, et a quelles maladies elles sont profitables 
tant par les bains , que principalement par la boisson' 
d'icelles. Traite fort utile pour ceux , qui auront a user 
de ces eaux. A Sedan 1661. 

f 4« Letlres de Blondel h, J. Didier touchant^ les eaux 
minerales .chaudes d'Aix et de Borcette, et k J. Gaen sur 
les premices de la boisson publique des mimes eaux, et 
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les rares ciures , qui se sont faites pal* I#ar tuage. A 
Bruxelles 1667. 

i5. Thermpgraphia Aquensis et Porcetana ; dat is be- 
»chryvinghe der baderen^ oft warme meiiicixiale Wateren 
der Stadt A)f.en en de Borcette. Seer dienlyk voor deghene, 
die de6elv0)' willen gebruyken^ geinaakt door Fr^nciscom 
Tournee! , 3tadt-Docioor in de Medeoyne toi- Aken, — « 
Tot Luyk 1J674. 

16. Bathoniensium et Aquisgranensium tbermarum com- 
paralio^ varjifl adjunctis. illustrata.B. P. episiola ad iUa»* 
trem virum Royeruni. Londifii 1676. 

17. Aegid. Heusqh experientia doctrinalls de aquaram 
mineralium Aquisgranensium ingredientibus. G>loni8B. i683. 
(Hievon erschien in demselben Jah|« eine as weite Auflage 
HU. Lüttich.) 

18. Avis 9U public touchant ]es vertos de» eaux mine- 
iniles cbau4efli Qt frpides, d'Aix-la^Ibapelle^ comme aussi des 
bains de^ Bor^cette , par M**. Tourni.elle , docteur-medecin 
^oisi et gage par les Messieurs de la Magistrature du dit 
Aix pour le r^tablissement des malades. Aix-la-Gbapelle 
1696. Cli^ dieser Schrift wird auch der auf der Driesch- 
strafst befipdlicben Eisenquelle gedacht und dieselbe zunoi 
medizifiiscfaen Gebrauche anempfohlen.) 

19. ^Nicolai Yalterii tpntamina physico-chymica circa 
aqnas tberixiales Aquisgranefnses , quibus.adjecta ex Anglico 
ab eo vers^' ^. B. specimina histqri» aquarum mineralium 
et J. Floyeri inquisitio in usum balneorum. Lugduni Ba- 

tavorum 1699* 

3o« Lettres des eaux minerales d'Aix et de Bcnrcette^ 
par J. F« Bresnial. Aif^la-Cbapelle 1687. 

31. La circulation des eaux, ou Thydrogniphie äes eaux 
min^rales d'Aix et de Spa ^ divisee en troas parties> par J.:F. 
Bresmal,. dpcteifi^ en m^decine. A Liege 1700^ 

22. I}ydlE^>-An(ilyse d^s eau;x nüneraL9s chiaudes et froidea 
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delaTiHeinfperiale d'Aix-U-Chapelle, divisee eii deux par^ 
ties, par J. F. ßresmal, docteur-medecin. A Liege ]7o3« 
(£lle fdt reimprimee a Aix^la'-Chapelle l'an 174*0 

i3. Lettre a .uii ami en vei*» libres, qui donnent un« 
idee dös eaux d'AiK-la-ChapeUe. ' A Gotogne 1*703. 

94* l^A connaisaance d/ei9 eaux taiin^ralea d'Aix-^la-Cha-* 
pelle ^ de Ghaiide-foniaine et de Spa> par leurs veritablea 
principes, envoyee a un umi , par W. Girouet, docteur 
eo medecine. A Leide 1714* C^^^i^de Edition k Liege 1729) 

25. Dk G. Delile^ premier medeein du oorpa de S. A. 
TEveque et Prince de Liege, reflexions sur^'eau en g^neral 
tant siosiple qjae min^ale / et en particulier aur les eaux 
thermales d'Aix-la-Gliapelle et de Borcette. A Liege 1731. 

a6. Beadiryyii)g van deberöeiDd^, en van aada ver«r 
maarde vrye Keiaerlyke Ryks^ en Krooning-Stad Aken , 
mitsgaders ran alle desselfa Foi^teioen en minerale Wate«« 
ren en Baden , so in als om deselve Stad gelegen y als 
<Mk van alle desselfa -beerlyke fieboaweii en angenaame 
Gesichten , waarby een oprechle Oadertvysing of Ver-^ 
haal , hoe de voorschreven medicinale Wateren aldaar ter 
Plaatse mdeteH. Werden gebririkt in eenige Tyden en Ston- 
den van den Dag; tat Herstelling van veele eilradige ext 
sieke Menschen hutine Gesondheid , vercierd met curieui^ 
Figuuren. Gedrukt op Ordre van de Wel-EdL Groöl-Agtb. 
Raad en Magistraat der voorsz, Stad Aken. Leiden 1727« 

27. Oiarles Perry Enquiry into the.riature and prin« 
ciples of Spa-Waters viFith a cursory cnqairy into the ho% 
fouutaini al Aix-la-Ghapelle. Lond. i734> 

28. AmoKemens des eaux d'Aix-Ia^Ghapelle; öavrage en 
Irois volumet, utile k ceux , qui voni prendre les bains^ 
QU qui fbht snagiö dea caüx^ par Pauteur des amusciniens 
des eaax de Spa; A ^msferdam 1736. : ' 

29. Zeitvertreib bei den Wassern zu Aachen , aus dem 
Franji&iachen des Verfassers derer vAmußemsn^ tU Spav: 
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ins Deutsche überseUt und mit schönen Kupfern g^^ieret. 
Berlin 1737. 

,3o. ThomsB Lesoinne, Transmosani^ dissertatio de ther^ 
mis Aquisgranensibus. Lugduni Butarorum 1738. 

3i. D. Gottlob Garoli Springsfeld; niedici aulici Saxo- 
Ducalis et civitatis Weifsenfeldensis physici ordinarii iter 
medicnm ad thermas Aquisgranenses et fontes Spadanos. 
Accessere . singulares quasdam observationes medicse atque 
physicas. Lipsise 1748. 

32. Denionstrations niecaniques des Operations et effets, 
que les eaux minerales chaudes d'Aix-la-Chapeile pro- 
duisent par leur usage interieur et exterieur dans le corps 
humain^ soutenues et appuyees des loix du moavement 
relatif aux Ingrediens qui y sont conoentr^s , et la meibdde 
par leur usage modifiöe de conserver non seulement long* 
tems le corps en sante^ mais aiissi de le guerir d'une in- 
finite de malädies opiniätres et rebelies, par N* T. Le- 
drou , docteur pn philosopbie ei en mideeine , medecin 
praclicien aux eaux minerales de Spa^ A Aix-la-Ghapelle 

1749- 
33« An Essay on Waters in three Parts , treating L of 

simple Water , IL of cold medicated Waters, IIL of na- 
tural Baths. By G. Lucas M. D. London 1756. 
. 34« C« Lucas Versuch von Wassern , aus, deni Englischen 
lübersetzt, in 3 Theilen. Altenburg 1767. 
• 35. Essais sur les eaux, traduits <le l'Anglais de G. Lucas, 
par M' le docteur Yivignis. A Liege 1765. 

36. Essai sur les eaux minerales et thermales d'Aix-l»- 
Ghapelle et de Borcette, par M'. Lucas, traduit de rAnglais 
par M'. Okean , docteur en medecine de l'universite de 
Montpellier et medecin des armies du Roi en Allemagne^ 
en fonctions aux dites eaux. 1763. (Ohne Druckort.) 
' 37. Trait^ des eaux minerales avec plusieurs memoires 
relatifs 4 cet objet, par M. Monnet, de la societe Koyale 
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de Tnrin et de l'acadentie Boyale des sciences , arU et 
belJesJetfres de Rouen. A Paris 1768. (Die Mineralwässer 
von Aachen sind hierin ganz hesondera ahgehandelt.) 

38. A Trealise on the- medicinal virtues of the Waters 
of Aix-la-Chapelle and Borset. The whole drawn frona a 
chain of physical reasoning upon the nature and effects 
of those fampus waters ; and s]upported wiih a history 
of the particnlar cases, wherein the have> and wbereiii 

' the have not been beneficial. To which is added^ hy way 
of Introdiiction a. cheniical Analysis of the Waters, from 
a n umher of Experin^ents made upon the spot. By J. 
Williams M. D. London 1772* 

39. Advice tQ people aflBiicted witb the Gout. By J» 
Williams. London 1774* 

40. J. Williams Anweisung für diejenigen, welche die 
Gicht hatben. Hamburg ^774* 

41 • Dissertatio inaugüralisniedicade thermisAquisgranen« 
ftibus earumque usu salubri vel noxio , quam publice defendet 
Joan, Lesoinne Aquis^ranensis. Teutoburgi ad Rhenum 1781. 
42. MathiaB Solders, Trajectensis ad Mosam, Dissertatio iimu- 
guralis chemico-medicade thermis Aquensihus. Coloniae 1 78 u 
. 4^- ^^ amuseoäens de Spa ; seconde edition en 2 voL , par 
J. Th. de Limbourg. A Amsterdam 178a et 1.783. (Im ersteri 
Bande gibt der Verfasser von Seite 171 bis 186 Nachricht 
von den Heilquellen von Aachjßn und Burtscheid.) 

44* Lettres svir U ville et les eaux d' Aix-la>Chape]le , 
par M. D. B. , de l'academie des sciences et de celle den 
arcades de Rome. A la Haye 1784. 

45. Abhandlung über die Nutzbarkeit der in der Kai-« 
serlichen freien Reichsstadt Aachen handlichen MineraK 
Wässer 9 worin angezeigt wird , mit welchem Vorlheile 
selbige in verschiedenen Fällen gebraucht zu werden pfle- 
gen , mit mehr als hundert merkwürdigen Krankengeschich«* 
ten erläutert von Joseph Ferdinand Miclieü; der Ar^nei^ 



lunde Doctor; der Hauptstadt und Festung Jülich Physi- 
ku9. Köln '1785. 

46. Tableau d'Aix-la-Chapelle , pour servir k Tinstruc- 
tion et a Tedificalion des voyageurs, des joueurs^ des his- 
loriens et des philosophes. £erg-op-Zoom 1786. (Ist auch 
ins Teutscbe tibersetzt.) 

47- Experiments and observations to investigate by che- 
xnical Analysis the medicinal Properties of the Mineral 
Waters of Spa and Aix-la-Chapelle in Germany, and of 
the Waters and Boue near St. Amand in French Flanders. 
By John Ash M. D. London 1788. 

48. Briefe an einen Freund über die Aachener Mineral- 
quellen , von Drr Yeling^ des Aachener Marianischen Spi- 
tals Physikus. Frankfurt am Main 179t. 

49. Vollständige physikalisch-medidnische Abhandlang 
über die warmen Mineralquellen und Bäder in Aachen 
und Burtscbeid , von Dr. Karl Georg Theodor Kortum. 
Portmund 1798« Nebst einem Anhange von 1817. 

50. Guide des etrangers , ou icin^raire de la viile d'Aix- 
la-Ghapelle et de Borcette^ avec un plan topograpbique^ 
publie par J. B. de Bouge. A Bruxelles 1806. 

5i. J. B. Poissenot, Coup-^d'oeil historique et statistique 
sur la ville d'Aix-la-Ghapelle et ses environs^ pouvant ser- 
vir d*itineraire. Aix-la-Chapelle 1808. 

52. Analyse chimique des eaux thermales sulfur^ses 
d'Aix-la-Chapelle et de Borcetle, par Fran^ois Lausberg, 
pharmacien. Aix'la-ChapeJle 1810. 

53. Analyse des eaux sulfureuses d'Aix-la>Chapel]e , pa)r 
Gerard Reumont, döcteur en medecine, et Jean-Pierre- 
Joseph Monheim^ pharmacien. Aix-la-Chapelle 1810. 

54> Analyse des eaux thermales de Borcette, suivie d« 
l'examen du gaz azote sulfure degage des sources sul- 
fureuses tant d'Aix-la-Chapelle y que de Borcette , par Jeäa- 
Pierre-Joseph *Monheim. Aix-la»Cfaapelle 184 !• 
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' 55. S. M. X. de Golbery, Cönsiderations 8ur le clepar* 
tenient de la Roer^ suivies de la notice d'AiK^la-Chapelle 
et de Borcette. Aix-la-Chapelle 1811. 

56. Aachen und dessen Umgebungen , von Christian 
Quix. Frankfurt am Main 1818. 

57. Ein Wort zu seiner Zeit über die Mineralquellen und 
Bäder in Aachen^ von £ H. Höpffner^ Doctor der Medizin 
und Chirurgie ^ und Stadtphysikusvon Aachen. Aachen 1819* 

5Ö. Wegweiser für Fremde in Aachen^ Burtscheid und 
ihren Umgebungen , nebst einem Ausflug nach Spaa , von 
L. von , Bilderbeck dem Jüngern, mit einem Plane von 
Aachen und Burtscheid. Aachen iSsS. 

59. Aachen, Spaa und Burtscheid. Handbuch für Fremde , 
Einheimische und Kurgäste , von Aloys Schreiber, nebat 
einer Abhandlung des Berrn Docters Höpifner : Aachen 
und Burtscheid , als Brunnenorte naher beleuchtet , und 
Anleitung zum wirksamen Gebrauche ihrer Heilquellen , 
sammt einem Anhange, mit einem Titelkupfer und einer 
Karte. Hjeidelberg. (Ohne Jahreszahl.) 

60. Aix-la-Chapelle , Spaa et Borcette. Manuel dedi^ 
auK etrangers, aux habitans et aux baignenrs, par Aloys 
Schreiber; suivi du traite : Aix-la-Chapelle et Borcette, 
consideres et examines comme lieux.de bains , et instnic^ 
lion pour l'emploi efficace de ces eaux , par le Docieur 
E. H. HÖpffner , avec un appendice -, traduit de l'allemand 
par l'abbe Henry, avec une gravure et une carte. A Hei-^ 
delberg. (Gleich der Urschrift ohne Jahreszahl.) 

61. Aachen und seine Heilquellen, ein Taschenbuch 
für Badegäste, von Dr. G. Reumont, Königlich Preufsischen 
Medizinalrathe und Brunnenarzte zu Aachen etc. Aachen 1828. 

62. Anleitung für BrunnengUste , zu erfolgreicher Be-' 
nutzung der Heilquellen zu Aachen und Burtscheid , von 
Dr. Zitterland , Königlich Preufsischen Begierungs- un<{ 
Medizinalralhe bei der Regierang zu Aachen. Aachen 1828» 
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« 

- Aufser diesen Schriften ^ in welchen die Heilquellen 
Aachen's und Burtscheid's ins besondere verhandelt sind, 
findet man in allen .Werken, M'^orin über Mineralwässer 
im Allgemeinen verhandelt worden, mehr oder weniger 
vollständige Abhandlungen darüber; auch werden in eini- 
gen Verhandlungen der Akademien der Wissenschaften, 
Z, B. in den Schwedischen König]. Yetenskaps Academi- 
cus Handlingar fÖr Ar 1766, vol. XXVÜ, Seite 169 bis 
212, und vol. XXXIX iöt Ar 1778, Seite^2i9, vortreff- 
lich^ Aufsätze über unsere Schwefelquellen (ersterer von 
C. M. Blom> letzterer von dem berühmten Chemiker Tor« 
bern Bergmann] angetroffen. Dann sind auch noch inte- 
ressante Aufschlüsse über die Geschichte unserer Heil- 
quellen , und tiber Aachen und Burtscheid überhaupt , 
in folgenden Werken enthalten : Acher Chroruch von Jo-* 
kann Noppius, Käln i643 y '— Aachensche Geschichten etc» 
von Karl Franz Meyer , Aachen 1 781 ; — Archäologuche 
Beschreibung der Münster^ oder KrönungshircJie in Aac/ien , 
nehst einem Fersuche über die Lage des PcUlastes Karls 
dßs Grofsen daselbst, von F, NoUen^ AacJien 1818/ — 
Historische Beschreibung der Müneterkirche und der Hei- 
ligüiumsfahrt in Aachen, nebst der Geschichte der Johanr- 
rusherreny mit 3 Abbildungen und 4o Urkunden, von Chri^ 
stian Quix , Aachen 182Ö/ — • Chronique de la vUle d^Aix- 
la-Chapelle depuis son origine jusqt^en 1778^ sous le regne 
de l'Empereur Joseph II, y traduit de rallemand par extmit 
des ouvrages infoUo de Jean Noppius et de Charles Fron*- 
fois Meyer, par Henri Schmalhausen, Aix-lorCluxpeUe 1828/ 
^^.Die Frankenburg y insgemein Frankenberg genannt, und 

die Fogtei über Burtscheid , geschichtlich dojgestelU von 

» 

Christian Quix, Köln und Aachen, 1828; — und historisch- 
topographische Beschreibung der Stadt Aachen y von Christian 
Quix, Köln und Aachen , i82jB. 
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Spaa und dessen. Umgebungen. 
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IESE5 antnuthige Städtchen , das ehemals einen Theil 
des Marquisats von Francliimont ausmachte , und unter- 
der Landeshoheit und Diöces des Fürst-Bischofes von Lüt«- 
tich stand , gegenwärtig aher dem Königreiche der Nie-» 
der lande angehört, ist, 7 Meilen von Aachen und 6/4 von 
Lüttich y in einem länglichten, mit laphenden Fluren und 
Wiesen versehenen Thale gelegen, das,. im höchsten Kon- 
traste mit diesem üppigen Wachsthume, einerseits von einer 
wilden und riesenhaften Bergkette , den Ardennen /anderer« 
seits von dichten Wäldern und unfruchtbaren Haidesteppen 
begranzt wird. Nach einer Seite hin lehnt es sich an den Fufft 
eines sehr abschüssigen Berges an, der es vor Nordwind 
schützt, und dessen zwei hervorspringende Felsenmassen 
eine Art von Amphitheater «bilden , in welches ein be- 
trächtlicher Theil der Stadt hinein gebauet ist. Blickt 
mau auf den hie und dort stüfenartig geformten Berg-» 
rücken , so gewahrt man vielfach abändernde Gehölze 
and Gesträuche^ mitunter auch sogar recht schöne Gär- 
ten^ den Rand der Felsen aber umläuft eine gut gehaltene 
Allee von Baumreihen, die man (seltsam genug) die Sie«- 
))eittthr-Aliee nennt. Gegen Süden erhebt sich, weniger 
steil angehend, ein Berg, dessen halbmondförmiger Rücken 
•ine. Art von Kessel bildet , in welchem der gröfste Theil 
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der >Geb*äuden des Orts sich vorfinden. Der Kamm dieses 
Berges soll der höchste Funkt der Ardennen-Bergkette se^'n, 
da er 1200 Fufs über der Stadt , diese selbst aber schon 
1000 Fufs über der Meeresfläche steht. Die Abhänge die- 
ses Berges^ aus ^reichen auch die so sehr berühmten Eisen- 
quellen hervorsprudeln y sind theils angebauet^ theils mit 
Gehölz und Gesträuch besetzt , hie und dort aber auch 
nackt und pflanzenlos. In geringer Entfernung von dem 
jetzigen oder neuen Spaa liegt der altje Flecken dieses Na- 
mens^ der^ einzig der Pouhonqaelle wegen, so zu sagen, 
verlassen worden ist. Nachdem nämlich durch chemische 
Versuche sowohl , als durch vielseitige ärztliche Erfah- 
rungen, es sich herausgestellt hatte, dafs, unter sämmt- 
lichen Eisenquellen Spaa's, die Pouhonquelle die vorzüg-** 
liebste sey , so fing man allmählig an , vorzugsweise um 
diese Quelle herum sich anzubauen, Was zur Folge hatte, 
dafs das alle Spaa nach und nach in Yerfall kam, und 
das jelzige' oder neue Spaa entstand , welches letztere, 
vom Pouhonbrunnen als Gentrum ausgehend , jetzt vier 
Haupitstrafsen bildet, woran noch einige 'kleine Neben-- 
^trafsen angebaut sind. Ueberhaupt hat Spaa, das immer 
der reinsten und. gesundesten Luft sich erfreut, unerach- 
tet seiner geringen Ausdehnung , manche schöne und grolse 
Gebäuden, worunter sogar sehr prachtvolle, als : die Re- 
doute , der Vau2&^Hall^ und das Haus Levoz, sich be« 
finden ; und da dort fast jedes Haus während der Kur- 
eeit ein Gasthaus ist, oder doch wenigstens zu dieser Zeit 
Fremde aufnimmt, so findet der Kürgast daselbst immer 
eine, jeder billigen Anforderung entsprechende, freund- 
liche Aufnahme y^uch ist für alle mögliche BeqaeBdicb* 
leit, für gute ünterhaltang und angenehme Zerstremmg 
dort bestens gesorgt. Da, mit Ausnahme der Poufaonqn^le, 
ulle übiigen Eisenquellen aufser dem Orte in reisenden 
Gegenden gelegen sind, so geniefst der Kurgast, der leüi* 
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tere gebraaclien will, auch noch des Vortheils' der Bcwe^ 

gung iti freier Luft, was der Herslellung der Gesundht^it 

mitunter sehr zuträglich ist. Was nun die Umgegend von 

Spaa be trifft, diese ist in geologisch^geognostischer sowohl, 

als in mineralogischer Hinsicht , nicht unmerkwUrdig. 

In der ganzen Bergkette ist die Schieferforraation vor-»: 

herrschend j Quarzschiefer , Thonschiefer , Dachschiefer , 

Alaunschiefer, alle häufig mit Quarzadern durchlaufen, 

trifi^t man abwechselnd in Menge an , und während man 

auf den . Bergrücken anfserdem noch Sümpfe und tiefe 

Torfgruben vorfindet , sieht «an die Bergabhänge theils 

mit einzelnen Baumgruppen, theils mit dichten Wäldern 

bedeckt. Besonders merkwürdig aber ist der starke Eisen*- 

gehalt der verschiedenen Felsenmassen, die daher alle 

fjfist durchgängig mit Eisenoxjd überzogen sind, welchem 

Umstände auch die Eisenquellen hier sicherlich ihr Daseyu 

verdanken. — Was die Wege anbelangt , die nach Spa« 

fuhren ; so giebt es dahin, aufser einigen kleinen Neben«» 

wegen , zwei HaupUtrafsen , nämlich : eine von Aachen ^ 

die andere von Lüttich her ; beide vereinigen sich bei 

Theux, i'/t Meile von Spaa, und werden immer in riecht 

gutem Zustande erhallen. So wrie man aus den Thoren 

von Theux heraustritt, bietet sich gleich der imposante 

Anblick eines steilen Felsen dar, von dem die Stadt ganz- 

Kch beherrscht virird, und auf dessen Gipfel das alte ehr- 

w^ürdige Schlofs Franchimont in stiller- Abgeschiedenheit 

prangt. Unter dem Schlosse befindet sich der Eingang ei^ 

nes tiefen , in manchfachen Krümmungen sich dahinscblän* 

gelnden Gebirgspasses, der zugleich als Landstrafse dient. 

Dieser höchst anziehende Pafs ist wahrhaft von roman-* 

bischer Schönheit ^ steile Felsen und schroffe Bergwände» 

mit Gehölz und Gesträuch, mitunter gai* mit hohen Bäu-r 

men gekrönt, laufen hier nach mancherlei Windungen in 

ein enges Wiesenlhal aus, wo 4er Boden da» Aug« mit 
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dem lieblichsten Grün ergötzet , und wo ein kleiner^ von 
Spaa kommender Bach bald stiU und geräuschlos zTvischeit 
Gras und Blumen dahiitfliefst , bald über Steine und Fei-* 
senmassen rauschend sich ergiefst, bis aulelzt des Waldes 
Dickicht ihn «aufnimmt/ und ihn so den Augen des Be- 
obachteni gänzlich entzieht. 



Eisenquellen von Spaa , ihre Lage und Einrichtung. 
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Man kennt deren bereits 16^ und wenn i^irkliches Be- 
durfnifs ihre Vermehrung erheischte, so würden, bei ern- 
stem Nachsuchen , deren auch noch mehr aufgedeckt wer- 
den. — Die vorzüglichsten derselben sind r i . Die Pouhon- 
Quelle, 2. die Geronslere- Quelle, 3. die Sauveniere-Quelle , 
4. die Groesbeck-Quelle, 5. die Tonnelet-Quelle L,6. die 
Tonnelet- Quelle IL, j. die Walroz-Quelle. 

A. Die Pouhjon-Quelte. 

Sie ist unter Spaa's Eisenquellen die berühmteste, und 
strömt aus der Verlängerung einer Felsenfläche von eisen- 
haltigem Thonschiefer , im Mittelpunkte des Städtchens 
selbst, aus Felsenritzen mächtig hervor. Sie liegt nicht 
frei, sondern ist mit einem, mit Schieferateinen ausge« 
mauerten , 3 Fufs tiefen Brunnen umget^n , den ein klei* 
Des, in Hausteinen aufgefLihrtes Gebäude überdeckt, das 
mit Dorischen Säulen und verschiedenartigen Gesimsen ver- 
siert ist. Ganz in der Nähe dieser Heilquelle befindet sich 
ein zweites Gebäude von einem einzigen Saale, das an 



— 3i3 — 

kalten oder regnichten Tagen den Brunnengdsten zum 
Aufenthalt dient, und das über dem äufsern Eingange mit 
einer lateinischen Inschrift versehen ist , nach "welcher 
der Russische Czar , Peter der erste glorreichen Anden« 
kens, dieses Monument, aus Erkenntlichkeit für seine zu 
Spaä wiedererrungene Gesundheit, huldreichst errichten 
lassen. -*• üebrigens enthält der, die Pouhon-Quelle um- 
gebende Boden, nach verschiedenen Richtungen hin, ganz 
ähnliche Eisenwässer, w^ie dann in dem* Keller des Wohn- 
hauses des Herrn WolfiT sich ein sehr reichhaltiges vor-» 
findet. Auch steht auf einer gewissen Strecke hier der 
Boden gegenseitig in einer genauen Verbindung j denn als 
man vor vielen Jahren, bei Aufführung des grofsen Hotels, 
tiefe K6}ler gee^rahen hatte 3 so füllten sich diese K'elier 
gleich mit Eisen wasser der Pouhon-Quelle, und dieser sehr 
bedeutende Wasserverlust hatte eine so nach iheilige Wir* 
kung auf die Peuhon-Quelle selbst, dafs diese gänzlich zu 
versiegen begann , welcher höchst ungünstige Umstand 
unter Spaa's Bewohnern, die ihren Heilquellen einzig ih-i> 
ren Flor verdanken , eine so allgemeine Bestürzung 6r« 
regte, dafs der dortige Magistrat jene Keller schnell wie-^ 
der zuzuwerfen befahl , wornach dann auch die Pouhon- 
Quelle an der alten gewohnten Stelle wieder mächtig her-^ 
vordrang. — Noch mag es zWeckmäfsig seyn , hier zu 
bemerken , dafs es gerade das Eisenwasser der Pouhon- 
Quelle ist , das, als das kräftigste, unter dem allgemeinen 
I^amen vtSpaau^asserjn durch ganz Europa versandt wird, 
und immer und überall als sehr heilsam sich erwie^n 
hat. Der Umstand , dafs hier zum Versenden täglich 'Boo 
bis 1000 Flaschen mit Eisenwasser gefüllt werden, be- 
Tveisty.dafs dieses Eisenw^asser allerorts iii hohem Rufei 
steht; auch führt dieser Handelszweig für das Städtchen 
Spaa eine recht nette Einnahme herbei, die auch für Mal- 
medy fernerhin wohl nicht zu verschmähen wäre. 
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B. Geronstere-Queüen 

• Nach der lV>ulion>Que]le ^, ist sie von Spaa's übrigen Ei-f 
ftenquellen die berühmteste und am meisten gebrauchte. 
Si^ ist, eine halbe Meile von Spaa , in der Mitte eines 
f iusamen Gehölzes gelegen , und faat^ aufser dem anstofsen^n 
den Hause des Brunnenwärters , keine bewohnte Nach«» 
barschaft. In diesem Hause befindet sich ein grofser Saal, 
"Speicher zur Aufnahme der Kurgäste bei kalter oder feucht 
ter Witterung dient ^ an schönen Tagen aber wenig be« 
sucht wird, da die Quelle selbst mit den herrlichsten Baom" 
reihen umpflanzt ist, auch mehre schattige Spaziergänge 
und grünende Rasen sie ringsum umgeben, und so den 
Kurgästen die angenehmsten Yerwahrungsorte vor der 
brennenden Sonnenhitze darbieten. Die Quelle selbst ist 
mit einem gemauerten Brunnen von runder Form um- 
geben , der auf einem Durchmesser von 3 Fufs , zwei Fula 
Tiefe hat. lieber diesem Brunnen ist eine recht niedliche 
runde Niche angebracht, die^ in einer Kuppel sich endigt, 
überdies aber jiocb mit einem zweiten Dache überdeckt 
i^t, das von vier marmornen Säulen getragen wird, und 
wodurch, mittelst einer Gallerie, dieser Brunnenraum mit 
dem früher erwähnten giofsen &iale isi Verbindung ge« 
•etzt wird. 

C Sauvenikre-QuelU. 

. Diis Sauveniere^QueHe ist, ein Drittel Meile von Spaa^ 
an -demselben Bergabhange, wie die Geronstere-Quelle f 
wovon sie jedoch V» Meile entfernt ist, zur Seite der Land- 
atralse nach Malmedy, in Mitte einer wüsten Baidesteppe 
gelegen , die aber mit Bäumen umpflanzt ist , welche ein 
achatliges Gehölze bilden, das den Kurgästen als Spazier- 
gang dient« Der Brunnen^ der diese Eisenquelle einscblidat^ 



bat '3 Fo(s Weite und i4 Zoll Tiefe^ und ist aus dem Fei« 
sen selbst ausgehaueii. Er ist mit einer kleinen Kuppel um.'* 
geben ^ die ihrerseits -vrieder mit einem Dache versehen 
ist 9 worunter 9 mittelst einer Gallerie ^ eine Verbindung 
mit einem. Saale besteht, der den Fremden zum Aufent- 
haltsorte dient. — - Leert man diesen Brunnen gänzlich 
aus, so sieht man, aus dessen Grunde, aus Felsenritzen 
das mit unzählbaren* Gasblasen versehene Mineralwasser 
^ächlig hervorsprudeln, und in Zeit von 20 Minuten ist 
der Brunnen wieder gefüllt. 

D. Groesbeck-Quelieh 

' Ceber diese Quelle, die, unferne der Sauveniere-Quelle, 
gelegen , und mit einem in dem Felsen selbst eingehauenen 
Brunnen von a Fufs Weite und einem Fufs Tiefe umge- 
ben ist, befindet sich eine marmorne Niche, die mit Pfei- 
lern und Gesimsen geziert^ und mit einer lateinischen In- 
schrift versehen ist, nach welcher der Baron von Groes- 
bedL, als er, im Jahre >65i , auf den Gebrauch dieser 
Quelle von einer sehr heftigen Nierenkrankheit geheilt 
worden, diese Niche errichten liefs, die, als sie im Laufö 
der Zeiten allmählig wieder in Verfall gerathen, im Jahre 
1776 von dem Marquis de la Croix, dessen Gemahlin 
der Familie von Groesbeck angehörte, wieder vollständig 
erneuert ward. 

£. Die beiden Tonnelet-QueUen. 

Diese Quellen entspringen, ein Drittel- Meile nordöstlich 
von der Sauveniere-Quelle , aus einem flachen Abhänge 
zwischen dem Fufse des Gebirges , wo einerseits die Ge- 
ronstere- und- Sauveniere-Quelle entstehen , andererseits 
die steilen Felsen des hohen Berges sich befinden ^ der hin:- 



ter derd Städtchen Spaa^ich erliebt. — Der diese beiden 
Quellen zunächst umgebende Erdstrich ist an vielen Stel- 
jen feucht y sumpficht und mit Rasen bedeckt , die mit 
manchen Juncua-Arten untermischt sind, zwischen welchen 
fast überall Eisenwässer gleichsam durchschwitzen , woher 
die hier wachsenden Pflanzen gewöhnlich mit Ocherflecken 
beschmutzt sind. Bis auf Jones ^ der die Spaa'wässer am 
genauesten beschrieb, '^) war nur yon einer Tonnelet- 
Quelle die Rede, die diesen Namen daher erhalten hatte, 
weil ein kleines Fafs dieser Quelle lange aU Wasserbehäl^ 
ter gedient hatte ; Jones aber hat bewiesen , dafs aufser 
den zahlreichen Quellen, welche in der Umgegend überall 
durch das Erdreich sich durchmachen, zwei Hanplqüellen 
hier bestehen, die, obgleich nur sehr wenig von einander 
entfernt , doch , in Rücksicht auf die Mengenverhältnisse 
ilirer chemischen Bestandlheile, so verschieden sind, dafs 
sie einzeln untersucht zu werden verdienen. Diese zwei 
Quellen sind jetzt von einem auf einem Bogengänge ru- 
henden Dache iiberdeckt , das in architektonischer Hin- 
sieht vielen Beifall hat. Eine dieser Quellen ist auch noch 
besonders mit einer kleinen Kuppel geziert, w^elche Aus- 
seichnung jedoch, in Bezug auf die andere, die unter dem 
Bogengänge offen liegt , unerklärbaj ist , da diese letztere, 
wie Jones richtig bemerkt , eine w^eit kräftigere und da^ 
her geschätztere Heilquelle ist. Die Braunen , die gegen- 
wärtig diesen Quellen als Behälter dienen,^ sind in dem 
Felsen selbst ausgehauen, und mit einem Rand von schwe- 
ren Kalksteinen überlegt, die, von Eisenocher bereits über- 
zogen, jetzt braunröthlich gefärbt sind. 



*) Sieh tijinalyse des eatix minSrales de Spaa, par Eimn 
Gnaden Jones, ¥. A. Lic^e i8i6. 
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F. FTatrox-Queäe. 

Diese Quelle ist in einer sunspfichlen Wiese, auf halbem 
Wege zwischen den Tonnelet-Quellen und der Sauyenifere« 
Quelle gelegen ; und. quillt aus einem offenen und zerfal'*> 
lenen Brunnen hervor., dessen Wasser, man jetzt ganz yer^ 
naGhläfsigt> obgleich dasselbe in früheren Zeiten (der er- 
öffnenden £igenschanen wegen , so man ihm zuschrieb) 
^ines gewissen Rufes genofs. Seilte es indessen diesen Ruf vor 
den andern Quellen wirklich verdient haben, so kann man 
dies nur der.gröfseren Menge kohlensaurer Bittererde, so 
dieses Wasser enthält^ zuschreiben, da alle sonstigen Salze 
in weit geringerer Quantität darin enthalten sind« ^ 
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Pliysisclie Untersuchung der PouhonrQuelle zu Spaa. 
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Was sich dem Auge des Beobachters bei dieser Unter^ 
suchung ztferst -dar bietet, ist die grofj^e Menge von Gasbläs^ 
eben, vrelche aus dem Grunde der Quelle zwischen Felsen« 
ritzen emporsprudelu, sich bis zur Oberfläche des Wassers er- 
lieben,und an derselben unter dumpfem Geräusche zerplat* 
fsen. Die Temperatur dieser Quelle, ist von 8^ R. , ihre speci- 
fische Schwere von looi , wenn jene des gleich-erwäitnten^ 
destillirten Wassers zu looo angenommen wird. Sie riecht , 
^vie alle durch freie Kohlensäure mineralisirte eisenhaltigefi 
Sauerbrunnen , säuerlich-stechend \ ich .konnte aber weder 
einen Schwefelgeruch, noch jenen eigeuthiimlichen Geruch 
daran wahrnehmen, den das bei Zersetzung des Wassers 
mittelst Eisenmetalls entwickelte Wasserstof^as^iipiiier be« 
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flitzt ^ und der so oft irrthümlich für . Schwefelgeruch ge- 
halten worden ist. Wenn demnach Williams *) nach häa- 
ügem Regenwetter einigen Schwefelgeruch an derselben 
bemerkt .haben w^ill y so wird dieser , blos in einzelnen 
Fällen w^ahrgenommene besondere Geruch wahrschein- 
lich ein Geruch ähnlich jenem gewesen seyn, den man 
an der Geronstere-Quelle zu Spaa zu jeder Zeit vorfin- 
det , der auch dort lange irrthümlich als schwefelartig 
bezeichnet worden , der aber in der Wirklichkeit nur 
der Gerach des , bei Wasserzersetzung mittelst Eisenmetalb 
entwickelten Wasserstoffgases ist^ auch bei der Geronstere- 
Quelle einzig von Spuren dieser Gasart herrührt , wie 
dieses Jones auch schon vermuthet hatte. Leicht möglich 
wäre es nun^ dafs bei anhaltendem Regenwetter, durch 
Eindringen von grofsen Wassermassen in die Erde, den 
Gesetzen des Gleichgewichts fiüfsiger Körper gemäfs , in 
bedeutender Tiefe eine Verbindung z^vischen der Pouhon- 
Quelle und den übrigen, mehr oder minder nach (eisen- 
haltigem?) Wasserstoffgase riechenden Quellen Statt hätte ^ 
und dadurch auch bei der Pouhon-Quelle angenbficklich 
Spuren von solchem Wasserstoffgase zum Vorschein kamen. 
Bekanntlich nimmt der bei Zersetzung des Wassers ent- 
wickelte Wasserstoff, )e nachdem dieses oder ^enes Metall 
zu dieser Zersetzung angewendet wird , jedesmal einen 
«igen thümli eben Geruch 'an ^ der für ein und dasselbe Me- 
tall sich immer gleich bleibt , bei jedem versicbiedenen 
Metalle aber* allzeit verschieden ist ; wenn nun auch unsere 
chemischen Werkzeuge und Reagenzien bisher nicht überall 
die Gegenwart des bei der Wasserzersetzung angewandten 
Metalles in dem hiebei entwickelten Wasserstoffgase klar 
darzuthuen vermogten, so mu&te doch der^ bei jedes- 



^} Sieh dessen Werk : vA treatise on the medicinale virtues 
'^ thd mineral ¥faten oftke^ G^rman iSJpo« London 1773* 
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maliger Anwendung eines besondem MetaHes^ jedesmal 
verschieden ausfallende Geruch dem praktischen Chemiker 
und ernsten Forscher auffallen, und ihn unwillkührlich 
auf den Gedanken bringen ^ dafs dieser so verschiedenen 
Einwirkung auf unser Geruchorgan , doch auch wohl eine 
Verschiedenheit in der Zusammensetzung der bei Anwet>- 
dnng verschiedener Metalle immer verschieden ausfallen-« 
den Wasserstoffgase zum Grunde liegen müsse , und diese 
"wohl in der jedesmaligen Aufnahme eines kleinen , unsern 
Beobachtungen, Werkzeugen und Priifungsmitteln bisher 
entgangenen Theils des zur Wasserzei*setzung angewandten 
Metalles zu suchen seyn mögte, w^elche Annahme übri*- 
genS) durch die, bei Anwendung von Arsenikmetall oder 
Tellur, schon erwiesene Aufnahme dieser Metalle durch 
den Wasserstoff, einige Wahrscheinlichkeit erhält, wenn 
auch bei den übrigen Metallen, deren geringe Flüchtig* 
keit mit der höchst-bedeutendeh des . Arsenikmetalls und 
des Tellurs gar nicht zu vergleichen ist, die bestimmtet 
Gegenwart des jedesmal angewandten Metalles bisher noch 
nicht gehörig hat dargethan werden können. Ich meiner« 
neits wenigstens halte mich hievon , nach den vielen Er- 
fahrungen, die ich hierüber gemacht, so überzeugt, dafs 
ich nicht anstehen würde, zur näheren Bezeichnung deS| 
liei' Anwendung von verschiedenen Metallen zur Wasser-v 
Zersetzung jedesmal verschieden ausfallenden Wasserstoff-- 
gases, auch jedesmal den Namen des angewandten Metalleai 
jenem des Wasserstoffes beizufügen, und demnach den^ 
bei der Geronstere-Quelle ^ vorgefundenen Wassentoffgasei 
den Namen eines eisenhaltigen beizulegen , wenn ni<2ht 
der Umstand , dafs man in diesem Grase das Eisen bisher 
noch nicht chemisch ausgemittelt hat, einer solchen abso- 
luten Annahme einstweilen noch entgegen stände, wefs- 
halb in dem hier besprochenen Falle, zur näheren Be- 
Ifssiohnung des hier obwaltenden ejgenthtimlicheA Ger 
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rucbes^ einstweilen wohl am sichersten der Name nnach 
Eiaen -riechendes Waaserßtxyffgas ii anzunehmen wäre, -^ 
Was den Geschmack dieser Quelle betrifft , dieser ist bei'm 
£riscb geschöpften Wasser säuerlich-prickelnd und eisen-' 
jbaft; bei'm Ausstellen, des Wassers an der freien Luft aber 
verlieren sich diese Eigenschaften allmählig gan^^ weil 
die freie. Kohlensäure nun. entweicht, und dann alles Eisen 
i»iqh rein herausschlägt. «— - Frisch geschöpft, ist idas Was* 
hex vollkommen klar ^ wird es aber ofTen der Einwirkung 
der atmQspbärischen Xuft ausgesetzt , so steigen vorerst an- 
haltend Gasbläschen herauf > wovon ein Theil sich an die 
inneren Wände der Gefäfse, worin das Wasser. enthalten 
ist , ansetzt , und sich einige ^eil daran festhält; dann 
aber tritt allmählig eine Trübung ein, in Folge deren das 
Wasser eine gelbliche Farbe annimmt , und nach und nach 
«in rothbräunlicher Niederschlag sich absetzt, welcher ge^ 
trocknet sich mehr der Orangenfarbe nähert. Dieselben 
Erscheinungen gehen weit schneller vor sich, wenn^ statt 
das Mineralwasser blos an freier Luft zu stellen , man das« 
selbiQ vielmehr I unter Zutritt der Luft, in's. Kochen bringt. 



Chemische UntersuchuDg der PoUhon-Quelle zu Spaa. 
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A. Versuche mit Reagenzien» 

1, Wird Lackmus-Tinttur in frisches Mineralwasser ge- 
•chüttet , SQ wird die blaue Farbe der eben-genannten 
Tinktur gleich roth , durch Kochen aber wieder bUu* ^ 
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2. Kalk Wasser^ in geringer Menge in vieles fnaches Mi- 
neralwasser gegossen , bewirkt keine sichtbare Verände- 
rung ; wird . aber nach und nach mehr davon zugesetzt ; 
80 tritt allmählig eine milchweifse Trübung eiii , welche 
jedoch anfänglich bei'm Umrütteln auch wieder verschwin- 
det i erst wenn viel Kalkwasser auf einmal zugeschüttet 
wird, so erfolgt gleich ein häufiger, nun aber nicht fer- 
ner durch Umrühren, wohl aber in zugesetzter Salzsäure 
auflösbarer Niiderschlag. ' 

3. Mit Baryt wasser hat gerade derselbef Erfolg/ wie bei'm 
Kalkwasser, statt, mit dem Unterschiede jedoch, dafs, 
da dar ßaryt wasser weit concentrirter dargestellt werden 
kann als das Kalkwasser, von concöntrirtem Barytwasser 
unvergleichlich weniger als von concentrirtem Kalkwasser 
zur Erzeugung eines gleich-starken Niederschlages erfor- 
dert wird. ' 

4* Violensyrup w^ird bei'm Zusatz von frischem Mine- 
ralwasser gleich roth , bei'm Kochen^ aber vorerst wieder 
blau und zuletzt grün. 

5. Curcumapapicr erleidet in frisch-geschöpftem Mineral- 
wasser gar keine Farbeänderung; wenn aber das MineraU 
Wasser liis zur Hälfte verkocht worden, so fängt es all- 
mählig an, braunvöthlich zu werden, und wird um so 
dunkeler, Je weiter die Verdampfung vorrückt. 

6. Essigsaures Blei, in frisches Mineralwasser getröpfelt > 
giebt einen häufigen vollkommen weifsen Niederschlag. - 

j. Salpetersäure oder Salzsäure, zu frischem Mineral-^ 
Wasser hinzugefügt, bewirken .^in Aufbrausen, und bei'm 
Abdampfen dieser Flüssigkeiten bis auf ein Viertel ihres 
Gehalts entstehen weifsgraue, nur in Fiufssäure auflösbare 
Niederschläge. ^ 

8. Schwefelsäure, in frisches Mineralwasser getröpfelt, 
bringt ein starkes Aufbrausen hervor, und bei'm Abdampfen 
dieser Flüssigkeit bis auf ein Viertel ihres Gehalts bildet 
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■ich ein weifsgrauer I^iederscfalag , wovon ein Theil von 
iiberachüssiger Seh wefelaäure , der Rest aber nur von Flu£»- 
säure aufgelöst »vird« . 

9. Gallustinktut^ mit frischem Mineralwasser vermischtj 
jiimml vorerst eine violette Farbe an', welche jedoch all- 
mählig dunkeler und zuletzt schwarz wird. 

xo. Blausaures Eisenkali , mit frischem Mineralwasser 
fEUsammengebracht ^ bildet gleich einen überaus schönen 
dunkelblauen Niederschlag. ^ 

II. Ein mit Salzsäure oder Essigsäure .befeuchteter Glas- 
stab verankfst keine Entwickelung von ^wei&en Däi^pfeu^ 
wenn er frisch-geschÖpftem , oder mit kaustischem Kali 
versetztem Mineralwasser genähert wird. 

la. Kaustisches Kali^ in frisches Mineralwasser hinein- 
gethan , bewirkt vorerst eine leichte Trübung , und nach 
einiger Zeit einen geringen weifsen Niederschlags wovon 
ein kleiner Theil durch in Ueberschufs zugesetztes Kali 
zum Theil wieder verschwindet , der gröfste Theü aber 
unaufgelöst zurückbleibt« 

1 3. Zuckersanres Ammoniak , zu frischem Mineralwasser 
hinzu gesetzt , bringt eine leichte Trübung hervor, und 
nach einigen Stunden entsieht ein geringer weifser Nie* 
derschlag. 

i4« Dünne Blättchen von reinem nietallischen Blattsilber, 
in frisch -geschöpftes Mineralwasser gelegt , verlieren we- 
der etwas von ihrem melaUisclien Glänze ^ noch wird ihre 
Farbe im mindesten geänderU 

, i5. Essigsaurer Baryt ^ in mit Ess^saure gesättigtes^ durch 
Kochen von der dadurch frei gewordenen . Kohlensäxu-e 
}>efreites Mineralwasser gegossen , erzeugt weder Trübung^ 
noch Niederscblag. 

16, Salpelersaures Silber , in mit Essigsäure .übersättigtes 
Mineralwasser 'ge tröpfelt y giebt der Flüssigkeit einen leich- 
ten Stich in's Milch weifse; es entsteht aber dann nm^ 
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ein geringer weifser y darch Ausstellung an der Luft vor« 
erst in's Violette, dann in'» Schwarze übergehender Nie- 
derschlag , wenn der Versuch ganz im Grof;»en angestellt/ 
und die Flüssigkeit mehre Tage stehen gelassen /oder aber 
dieselbe durch Abdampfung eingedichtet wird. 

17; Salzsäuren Platin, in eine concentrirte Lösung der 
in Wasser löslichen Theile des trockenen Rückstandes die- 
ses Mineralwassers, nachdem solche vorher mit Salzsäure 
gesattiget und filtrirt worden, geschüttet, bewirkte weder 
Trübung noch Niederschlag. 

• 

B. Au9 der beobachteten Einwirkirngsweiae der Reagenzien 

gezogene Folgerungen, 

I. Durch d^ Versuch i wird die Gegenwart einer 
freien Säure bekundet , und zugleich bewiesen, dafs diese 
Säure sehr flüchtiger Natur ist. 

2« Die 'Versuche ^ und 3, in Verbindung mit dem Ver- 
suche 4> lehren, dafs die durch den Versuch i angezeigte 
freie fiiichäge Säure, einzig allein Kohlensänre ist. 

3.' Aus den Versuchen 4 und 5 ergiebt sich im Allge- 
meinen die Gegenwart eines Alkalis in freiem oder koh- 
lensfifurem Zustande^ wenn man aber zugleich die durch 
die. Versuche 1 , 2 und 3 geführten Beweise von vorhan- 
dener freien Kohlensäure betrachtet, so ist es entschieden, 
dafs im vorliegenden Falle dieses Alkali an Kohlensäure 
gebunden ist. 

4* Durch die Ungefärbthdt des im Versuche 6 erhalle* 
nen Niederschlages, wird die Abwesenheit eines Schwefel- 
gasea dargethan; eben dasselbe beweist auch der Versuch 
i4 9 nämlich das Nichtanlaufen der in fnsch-geschöpftes 
Mineralwasser gelegten Silber blättchen. 

5. Die Versuche 7 und 8 zeigen die Gegenwart vo^ 
Kieselsäure an. 
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6. Durch die Versujshe 8 und i3 wird das Zugegens^ym 
von Kalkerde, erwiesen. 

7. Aus den Versuchen 9 und la geht die Anwesenheit 
Ton Eisen hervor; dafs aber dieses Eisen im vorliegenden. 
Mineralwasser blos an Kohlensäure gebunden und einzig 
allein in dieser in UeberscUufii vorhandenen Saure ange- 
lest ist, ergiebt sich daraus^ dafs, wie es bei der phy- 
sischen Untersuchung schon erwähnt worden , bei'm Aus- 
stellen dieses Mineralwassers an freier Liift, alles Eisen 
aus demselben sich gänzlich herausschlägt. 

' 8. Die Versuche 11 und 17 beweisen^ dafs weder das 
durch die Versuche 4 und 5 ausgepiittelte Alkali Ammo- 
niak ist, noch übrigens Ammoniak oder Ammoniakalsalze 
BUgegen sind. 

9. Der Versuch 12 deutet auf Vorhandenseyn von Talk- 
erde, welche bekanntlich durch kaustisches Kali gefallet , 
aber selbst durch in XJeberschufs hinzugefügtes nicht wie- 
der aufgelöst wird, -^ zugleich aber auch auf Thonerde, 
die durch kaustisches Kali zwar auch augenblicklich ge- 
fället, aber durch einen Ueberschuis davon gleich wieder 
aufgelöst wird. 

10. Der Vtersuch i5 beweist die Abwesenheit von $chwe' 
fölsäure und schwefelsauren Salzen. 

11. Durch den Versuch 16 wird die Gegenwart von 
Salzsäure dai^ethan ^ diese kann aber nicht in freiem Zu? 
Stande vorhanden seyn , weil es durch die Versuche i , 
3 , 3 und 4 (zusaramep genommen) er^viesen ist , dafs die 
sich vorfindende freie Säure einzig aliein K^ohlensäure ist. 
Die Salzsäure ist also im gebundenen Zustande zugegen, 
und zwar kann dieses nicht anders als in Verbindung mit 
einem Alkali seyn , da die , durch die Versuche 4 und 5 
erwiesene Gegenwart eines kohlensauren Alkalis , die 
gleichzeitige Anwesenheit von salzsauren Erden aus- 
schliefst; weil salzsaure Erden bei'm Zusammentreffen mit 
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iehleiüauren - Alkalien sich gegenseitig gleicli zersetzen 
müssen. 

12. Der Versuch 17 endlich beweist aufser dei* Abwe- 
senheit von Ammoniak und Ammoniakalsalzen, -auch noch 
jene • von Kali und Kalisalzen , wefshalb das durch die 
Versuche 4 und 5 angezeigte kohlensaure Alkali nur koh- 
lensaures Natron^ jbo wie das durch den Versuch 16 nach- 
gewiesene salzsaure Alkali nur salzsaures Natron seyn kann. 

G. Zu8canjnen8telltmg der einzelnen durch die Reagenzien 

entdeckten Stoffe y und Angabe der Verbindungen , welche 

diese Stoffe hei ihrem gleichzeitigen Zusammenseyn in 

dem getrocknefen Rückstände eines Mineralwassers nach 

^ den Gesetzen der chemischen Anziehung bilden nuissen» 

Die einzelne Stoffe ^ welche^ auf die vorbeschriebene 
Weise 9 als wirkliche Bestandtheile der hier in Rede ste- 
behden Quelle ausgemittelt worden, sind : 
: I. Freie Kohlensäure ; 

3. Gebundene Kohlensäure ; 

3. Gebundene Salzsäure ; 

4. Gebundenes Natron; 

5. Eisenoxydul; * 

6. Kalkerde; 
5. Talkerde; 
8. Thönerde ; 

g. Kieselerde oder Kieselsäure. 

10. Reines Wasser. 

Um nun bestimmen zu können , auf welche Weise man , 
in Bezug auf die chemische j^nalyse, die eben -genannten 
Stoffe als mit einander verbunden betrachten könne, mufs 
man ganz besonders erwägen, dafs die früher ^beschriebe- 
nen Versuche die Gegenwart von kohlensaurem Natron in 
dem vorliegenden Mineralwasser erwiesen haben , wodurch 
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anch 8cl|on der Salzsäure; ^reiche ebenfalls; als im ge-. 
bun den an Zustande sich darin befindend; ausgemittelt wor- 
den; die Stelle angewiesen ist; welche sie; nach den 
Lehrsätzen der Chemie ; (sobald der Zusammenhang ;. 
den ein Mineralwasser als selbstständiges Ganze behauptete, 
und worin mau dasselbe als eine einzige und allgemeine 
Verbindung aller dariii vorhandenen StofiFe betrachten 
konnte; gestört; und die Analyse desselben begonnen ist) 
einnehmen mufs; denn in einem getrockneten Rückstande 
eines Mineralwassers; worin -ein kohlensaures Alkali vor- 
handen ist; können (wie dieses auch, besonders in Bezug 
auf die Analysen der Mineralwässer , Berzefius , im ^4* 
Bande der Annalen der Physik von Gilbert ^on Seite i53 
bis iSj , und Gustap Bischof in seinemr Meisteihwerhe : ^Die 
vulkanischen Mineralquellen Teutschlands und FrankreicJis 
von Seite 878 bis 382, neuerdings mit so vielem Scharf- 
sinne auseinandersetzten) können ; sage ich ; weder salzsaure 
Erden ; noch auch salzsaures Eisen; gleichzeitig vorgefun- 
den werden; weil diese Salze, wenu sie in einem Mine- 
ralwasser auch w^irklich einen Augenblick zi;/gleich zuge- 
gen seyn könnten; '*') doch einen Augenblick darauf; und 



*) Es. läfst sich freilich die Möglichkeit deakeu^ dafs , wenn, 
z. B. j ein Mineralwasser nicht in der Erde Tiefen schon 
seinen Hanptmischungs^Prozefs bestanden , sondern erst ivt 
gröfsereil Hohen durch Verbindung zweier yerschiedenarti- 
ger Wasserströme , welche, in Be2ug zn einander, nnTeT' 
trägliche Salze enthielten, zu einem Ganzen vtrnrde, dafs, 
sage ich, alsdann auch im Mineral brunnen selbst (wegen 
des ununterbrochenen und continuirlichen Zusammensträ- 
mens der hier angenommenen zwei verschiedenartigen 
Wasserq'u eilen) von diesen , wenn auch in immerwäh- 
render Zersetzung begrifienen unverträglichen Salzen noch 
gleichzeitig etwas nn'zersetzt vorhanden seyA könnte; diese 
Möglichkeit darf aber den Chemiker nicht al>halten, häi 
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ganz gewift gleich bei'm Abdampfen sitr chemischen Ana« 
lyse , sich gegenseitig zersetzen müfsten , wefshalb im vor- 
liegenden Falle die Salzsäure nur am Natron gebunden 
seyn kann. Ist nun aber die Salzsäure wirklich nur am 
Natron gebunden , was keinem Zweifel unterworfen ist , 
so müssen das Eisenoxydul und alle obigen Erden (mit 
Ausnahme der einzigen Kieselerde , welche' mit der Koh- 
lensäare keine Verbindung eingehen kann) an Kohlen- 
säure , als der einzigen Saure, welche aufser der Salzsäure 
hier noch nachgewiesen ist^ gebunden seyn , und somit 
ergiebt es sich^ dafs der trockene Rückstand des Mineral- 
w^assers der Pouhon- Quelle zu Spaa folgende chemischei» 
Verbindungen enthält : 

1. Kohlensaures Natron j 

2. Chlornatrium oder Kochsalz ; 

3. Kohlensaures Eisenoxydul 3 ' 



der Analyse nach festen Grundsätzen zu Werke zu gehen , 
undj in Bezug auf die Analyse 9 sich um diese unverträg- 
lichen Salze nicht zu kümmern, weil sonst der Werth 
der Analysen wegfallen , — statt eines festen chemischen 
Systems nichts als Zweifeln und Schwanken eintreten , — ^ 
und die Wissenschaft um mehr als ein Jahrhundert zurück- 
gehen würde. Wo daher der Chemiker in ein^m Mineral- 
wasser das gleichzeitige Zuströmen oder Zusammenseyn un«- 
verträgl icher Salze vermuthet, da mufs er solches , niebat 
den Gründen 9 welche seine Yermuthung unterstützen y 
augeben, indem es immer sehr interessant seyn, und wich- 
tige Aufschlüsse geben kann , wenn man hie und dort die 
r^atur selbst in ihren Prozessen, und noch dazu in ihrer, 
eigenen Werkstätte ertappet; aber alles dieses darf den Che- 
miker nicht abhalten , festen Fnfses zu gehen , und das 
auf chemischem Wege' Gefundene ganz im EinklQnge mit 
den feststehenden Gesetzen der chemischen Afiziehung vor- 
catragea« 



5. Kohlensaure Talkerde ; 

6. Kohlensaure Thonerde^ 

7. Kieselerde oder Kiesebaore. 

D. Chemische Analyst. 

. Um nun das qu'antitatiye Verh'allnifs jeder der eben- 
genannten Suhstan^en gehörig festzusetzen y verfuhr ich 
auf folgende Weise : 

. Vier Pfunde Mineralwasser (jedes Pfund ron iGUnsen 
Nürnberger Medizinalgewicht} wurdet» zur Trockne ab- 
gedampft ; der trockene Rückstand wog i3/, Gran. Um 
die in Wasser löslichen Best and tbeile dieses Rückstandes 
von den darin enthaltenen in Wasser nicht lösbaren zu 
trennen ; wurde derselbe mit 3 Unzen d^stillirten Wassers 
vermischt y das Ganze während einer Stunde erwärmt ^ 
und' dann auf ein Seil^papier von ungeleimlem Drnck* 
papier geschüttet 3 die durch's Seihepapier durchgelaufene 
klare Flüssigkeit wurde mit A, der auf dem Seihepapier 
-zurückgebliebene Rückstand aber, welcher, nachdem er 
gut ausgewaschen und getrocknet worden, 9 Gran wog, 
pi\t B bezeichnet. Dann wurde zur Untersuchung der 
Flüssigkeit A geschritten, und diese zur Bestimmung der 
an Kohlensäure gebundenen ^alronsmenge mit Salpeter* 
säure von i,5o4 Eigensehwere gesättiget : es bedurfte de- 
ren dazu 2^4 Gran. Da nun iiach Davy eine Salpetersäure 
Von i,5o4 Eigenschwere in 100 Theilen 91, 55 Theile 
uxi&aerjreier Säure enthält, sp repräsenticen die hier ver- 
brauchten 5V4 Gran, 7,575 Gran davon,— da ferner 63,36 
Theile einer solchen Säure, nach Berzelius, 36,64 Theile 
IHatrons sättigen, so zeigt die früher verbrauchte Säure^ 
menge netto i,4^9 Gran Natrons an, welche letztere (weil 
41,1 Tbeile Natrons, 58,9 Theile Kohlensäure ztvr Sättigung 



erfordern) 3^622 Gran taeutralen kohlensauren Natrons re- 
präsentiren. 

Nachdem nun 6^ie in der Flüssigkeit A vorhanden ge- 
wesene Menge von kohlensaurem vNatr^n bestimmt war , 
wurde ^ur Festsetzung des Mengenverhältnisses des darin 
enthaltenen salzsauren Natrons übergegangen, zu welchem. 
Ende in die Flüssigkeit so lange salpetersaure Silberlösung- 
tropfenweise geschüttet wurde, als noch ein Niederschlag 
erfolgte; der auf dem Seihepapier gesammelte, gut aus- 
gewaschene, getrocknete und leicht geglübete Niederschlag 
rem salzsaurem Silber wog 2 Gran, wonn, nach Berzelius, 
0,3807 Theile eines Grans Salzsäure enthalten sind, welche 
letztere, mit Natron ges'ältiget , 0,817 Theile eines Grans 
w^asserfreiep neutralen salzsauren Natrons bilden. 
. Jetzt , wo die Untersuchung der Flüssigkeit A beendigt 
war , ' wurde jene des trockenen Rückstandes B vorge^ 
nommen , und dieser zu dem Ende mit Salzsäure etwas 
übersättiget -, der grÖfsle Theil dayon löste sieh auf diese 
Weise, auf, und nur ein kleiner Theil blieb unaufgelöst 
zurück. Letzterer nun wurde von der Auflösung durch 
Filtriren geschieden , gut ausgewaschen ^ geglüht und dann 
gewogen ; er wog i '/« Gran , und wurde , seinen Eigen- 
schaften nach, als Kieselerde oder Kieselsäure anerkannt« 
— Der Flüssigkeit^ welche nunmehr nur noch aus salz- 
aaurem Eise>ioxyde , salzsaurer Kalkerde, salzsaurer Talk« 
erde und salzsaurer Thonerde bestand, wurde nun reines 
kaustisches Ammoniak in starkem Ueberschusse hinzuge- 
setzt, wodurch das Eisenoxyd und die Thonerde ausge- 
schieden , die Kalkerde aber und die Talkerde (letztere 
im Zustande eines dreifachen Salzes) in Auflösung erhalten 
-wurden. Um nun aus dem erhaltenen Niederschlage die 
Thonerde vom Eisen zu trennen , fand ich es am zweck« 
mäfsigsten , zu dieser Scheidung die Eigenschaft der Thon« 
erde , nach starkem und heftigem Glühen von Säuren 



iricht mehr aufgelöst za Mrerden y su benatzen , und daher 
den eben-erwähnten gut ausgewaschenen und getrockne- 
ten Niederschlag , stark zu glühen , und nun zu wägen ; 
er ivog ^y, Gran : dann w^urde derselbe mit verdünnter 
Salzsäure mehre Stundeik digerirt y wodurch das Ganze bis 
auf einen kleinen Bückstand aufgelöst -wurde ; dieser Rück-» 
stand wurde durch Filtriren von der Auflösung geschie- 
den f gut ausgcMraschen , getrocknet y stark geglüht und 
gewogen ; er wog '/„ Gran , und bestand aus reiner Thon- 
erde; da nun 66,66 Theile Thonerde bei ihrer Sättigung 
mit Kohlensäure 33,34 Theile davon aufnehmen , so zeigt 
jenes Zwölftel eines Grans Thonerde ein Achtel eines Grans 
kohlensaurer Thonerde an. Wird nun das im vorigen Ver- 
suche nachgewiesene '/,, Gran Thonerde von den als Ge- 
sammtbetrag d^s Eisenoxyds und der Thonerde gefunde- 
nen a'/) Gran abgezogen, so bleiben für das Gewicht des 
Eiseliniederschlages 2^/4 Gran, welche, zu Eisenoxydul (in 
welchem Zustande das Eisen in diesem und allen folgen^ 
den Eisen wässern sich befindet) berechnet, weil 64 Theile 
davon , bei ihrer vollkommenen Sättigung mit Kohlen- 
säure, von letzterer 36 Theile aufnehmen, 3^, Gran koh- 
lensauren Eisenoxyduls anzeigen. — Nunmehr v^urde die 
Flüssigkeit zur Ausscheidung der Kalkerde, mit der gehö- 
rigen Menge sanefkleesauren Ammoniaks vermischt, und 
der entstandene Niederschlag gut ausgewaschen und ge- 
trocknet ; er wog nun 3 Gran, welche, da 100 Theile 
trockener sauerkleesaurer Kalkerde 43>75 Kalkerde ent- 
halten, 1,6875 Gran Kalkerde anzeigen. Diese 1,6876 Gran 
Kalkerde aber, mit Kohlensäure gesättiget, zeigen (weü 
zur vollständigen Sättigung von 56,35 Theilen Kalkerde 
43^5 Theile Kohlensäure erfordert werden) 3 Gran koh- 
lensani^r Kalkerde an. — Es war nun noch die Quan- 
tität der kohlensauren Talkerde auszunütteln , zu welchem 
iBnde die, durch Filtrireu vom saaerkleesauren Kalk ge- 
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scfaiedene -Uare Flüssigkeit mit einer hiiireichen(|en Menge 
reinen übersauren kohlensauren Natrons vermischt, dann 
in's Kochen gebracht^ und ^während einer Stunde im Kochen 
unterhalten wurde. Der hier entstandene weifse Nieder- 
schlag y durch Filtriren t^on jfter Flüssigkeit getrennt , gut 
ausgewaschen , getrocknet und gewogen, \rog i'/« Gran, 
und bestand aus reiner kohlensaurer Talkerde. «— Es er- 
giebt sich demnach aus dbr vorbeschriebenen Analyse , 
dafs 4 Ffunde *) (jedes von 16 Unzen) obigen Mineral- 
Wassers (aufder der freien Kohlensaure , deren Mengef gleich 
besonders bestimmt werden soll) äh feste Bestandtheile , 
folgende chemischen Verbindungen in den nebehbemerk^ 
ten Mengen enthalten, nämlich : 

Kohlensaures Natron • 3,622 Gran. 

Chlornatrium oder Kochsalz 9fi^^ '* 

Kohlensaures Eisenoxydul 3,5oo » 

Kohlensaure Kalk^rde 3jOOO. » , - 

' Kohlensaure Talkerde • • • i^^So » 

Kohlensaure Thonerde **) 0^1 15 » 



*) Diese Analysea der Eisenquellen von Spaa und jene der- 
Eisenquellen von Malmedy waren lange vor jenen der Aachen 
ner und Burtscheider Thermalquellen gemacht, und alld 
Berechnungen schon genau nach Nürnberger Medizinal-^ 
gewicht bestimmt; ich konnte daher die ganz^ 6escb|rei- 
bung der Analyse nicht v^ohl in Decimalgewicht umän» 
dern; M^erde aber,, zur Herstellung der Gleichförmigkeit ^ 
am Schlüsse .einer jeden Analyse dieser Mineralwässer ein« 
Berechnung auf 1000 Grammen davon beifügen. 
**) Es scheint zwar keine gesättigte trockene Tbonerde zu g^ 
ben ; in diesen' Mineralwässern ist die Thonerde aber sicher- 
lich in überschüssiger Kohlensäure aufgelöst , wozu die 
gleichzeitige Anwesenheit der übrigen Stoffe auch wohl 
beitragen mag. Dies die Ursache, warum ich sie als koh« 
lensauer hier anführen zu müssen glaubte. 
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Kieselsäure ^ • • t^iaS Gran; 

Verlust. • . • . • > • Oyo6i n 



iB^Soa Gran. 

Es blieb jetzt einzig noch die Menge' der in diesem Mi« 
neralt;rasser vorhandenen freien Kohlensäure «u bestim- 
men übrig , zu welchem Zwecke ich ^ (da ich mich durch 
Vorversnche überzeugt hatte , dafs keine anderen Gasärten 
hier im Spiele -waren) folgendes Verfahren als das zu- 
verKfsigste wählte : 

üeber dem Spiegel der Quelle selbst gofs ich mit der 
gi'öfsten Schnelligkeit i6 Unzen frisch-geschöpften Mineral- 
Wassers mittelst eines Glastrichters in eine Flasche ^ worin 
4 Unzen frischen conoentrirten Barytwassers schon enthal- 
ten waren ^ verstopfte die Flasche nun gleich aufs sorg- 
fältigste, und rüttelte dieselbe^ währead 24 Stunden, zu- 
weilen um; dann liefs ich sie nochmals 24 Stunden ruhig 
stehen y öffnete sie nun, und schüttete etwas von der über 
dem gebildeten- Niederschlage stehenden klaren Flüssigkeit 
in- ein Gläschen mit Barytwasser , um nämlich zu sehen > 
ob noch eine fernere Trübung Statt fände ; da indessen 
dieses nicht der Fall war, so schied ich den früher er- 
haltenen Niederschlag durch Filtriren von der Flüssigkeit , 
laugte ihn gut aus und trocknete ihn ; er wog nach dem 
Trocknen 47 > 5 Gran. Da, aber, zugleich ndt der freien , 
auch die arh Natron gebundene Kohlensäure durch das über- 
schüssige Barytwasser gefället wird, und diese gebundene 
Kohlensäure in «inem' Pfurfde dieses Mineralwassers 0,8795 
Theile eines Grans beträgt, welche, mit Baryt verbunden, 
1,725 Gran kohlensauren Baryts bilden, überdies auch die 
ihres Aufilösungsmittels (der freien Kohlensäure) beraubten 
kohlensauren Salze (das kohlensaure Eisenoxydul, die koh- 
lensaure Kalkerde , Talkerde und Thonerde). zugleich mit, 
dem kohlensauren Baryt niederfallen, so müssen auch diese, 
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welche in einem Pfunde des hier untersuchten Mineral- 
wassers 1,9687 Gran betragen, nebst den früher nach* 
gewiesenen y von der Zersetzung des kohlensauren Natrons 
herkommenden 1,725 Gran^ folglich zusammen 3,6987 Gran 
oder ungefähr 3,7 Grau von obigen 47,5 Gran kotilensau- 
ren Baryts abgezogen werden , wo dann ^/)i Gran koh- 
lensauren ßary ts , ah durch die freie ^KoJikmäure bewirkt , 
zu beredinen bleiben. Da nun 100 Theile kohlensauren 
Baryts 32 Theile concreter Kohlensäure enthalten, so zei- 
gen die zu berechnenden ^\']S Gran kohlensauren Baryts 
9,625 Gran congreter Kohlensäure an, welche, mit Warme- 
etoff zu Gras verbunden , (da 44>4 Gran concreter Kohlen- 
•äure bei Annahme der Gasform einen Raum von 1 00 Gu^ 
bikzolten ausiullen} 21,68 GubikzoUen kohlensauren Gases 
entspvechen. 

Es enthalten demnach 16 Unzen (Nürnberger Medizi- 
nalgewichts) Eisenwassers der Pouhonquelle zu Spaa : 

Als gasförmigen Bestandtheil : ■ ■ - 

Kohlensaures Gas • ; 21^68 CubikzoUe. 

Als feste Bestandlheile : 

Kohlensaures Natron •...•••••. o,9o55 Graii. 

Chlornatrium oder Kochsalz. • • 0,2042 u 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,8750 » 

Kohlensaure Kalkerde i • 0,7500- » 

Kohlensaure Talkerde o,3i2S » - 

Kohlensaure Thonerde. ...•..• o,o3i2 n 

Kieselsäure. • • . • • • 0,281 2 » 

Verlust ^ ••...*..• o,oi54 »- 



^ 



3,3756 Gran^ 
Oder 1000 Grammen dieses Eisen wassers «nlhalten : 
Als gasförmigen Bestandtheil : 
1Cohleusaiu*eS Gas. .. ^ .......••.• . ^6,{ik Gubikzollo» 
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Als feste Bestandtheile : 

KoUenSBores Natron o,i 1791 Gfamm. 

Chl<Hnialrioin oder Koehsala o,<n&Sg 

Kohlensaures Eisenoxydul o^i i4oo 

Kohlensaure Kalkerde 0,10000 

Kohlensaure Talkerde o,o4i<^ 

KcMenaanre Thonerde « / 0,00410 

Kieseisinrei •• o,o366s ' 



0,44^^^ Gramm. 
Was bet'm Vergleieh der Tmrbescfariehenen Analyse mit 
der Ton Jones Teranstalleten (sieh mJbiofyse de» eaas wir 
nhaie» dm ^taptw Edmn Godden Jone», J^^ig^ chex J.-F. 
J}e»oer 1816) gans hesonders anffallen mnls, lat der Um- 
stand, dals Jones das scfaw^efelsanre Natron als Bestand- 
theä der Spaaer PouluNi-QueUe annimmt, ^wihrend sowohl 
Bergmann, (sieh »Bergmamü OpmwaUa pfyuca ei chemkat 
MohdoB 1779c) als ich, nicht die geringste Spar davon 
aossumitteln rormogten. Audi SlroTe in seinem verdieiist- 
^ollen Werke, hetitelt : Die känttßchen JUinemittwser, 
Heft Sj Seite 108 in der Tabelle, führt eine im Jahre 
.1&4 gemachte Analyse dieser Qodle an, iRromach sdiwe- 
felsaures Kali, schvrefelsanres Natron, und mehre andere 
Ton unr darin nicht Totgefondenen Suhstannen in diesem 
Eitenwasaer mngegen -wiren^ ich muls jedoch ^rkBren, 
dals, unerachtct ich mir neuerdings sowohl Wasser, ah 
trockenen RiiAsland von dieser Qndle Terschafft habe, 
ich doch nichts Ton aOen& diesem habe aua&ndig machea 
können» 
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Physische Untersuchung der Geronstere-Quelle zu 

Spaa. 



5 4o. 



Die meisten physischen Eigenschaften dieses Eisenivas- 
sers sind ganz ähnlich jenen der vorbeschriehenen Pouhon- 
Quelle; nur der Gerach ist^ wie bei der Pouhon- Quelle' 
schon bemerkt worden , - abweichend , und hier bei der 
Geronstere-Quelle weit unangenehmer. Lange hat man ge^ 
glanbt f dieser Geruch käme von Spuren von Schwefel* 
-wasfl^erstoffe her ; dies ist indessen ein Irrthum , da er , 
Mrie wir gleich sehen werden*^ einzig von Spuren von 
juich Eisen riechendem Wasserstofigase herrührt. Schon bei 
üiederschreibung der physischen Untersuchung der Pouhon-^ 
Quelle, Seite 817 bis 3ao^ habe ich mich weitläuftig darüber 
erklärt ^ da£s^ wenn nicht y außer dem gewifs %u beachien^ 
den Heagens unseres Geruchorgans , alle andern Reagen-^ 
sien und Untersuchungsmittel das Eisen in diesem Gase 
durchaus verläugneten^ der so entschiedene Geruch nach 
Eisen y den dieses Gas fuhrt ^ mich fest bestimmt haben 
^vürde^ diemselben den I?amen eines eisenhalHgen Yluaüer* 
Stoffgases beizulegen, was aber einstweilen^ wo die Che-» 
niie noch nicht entschieden hat^ unterbleiben mufs^^-wefe« 
halb ich bis dahin dieses Gas mit dem Namen eines nach 
JEisen riechenden Wasserstofigases bezeidine. Treffend ist , 
-was hierüber der gelehrte Kastner *) in seiner vortreff« 
liehen Abhandlung über Nassau's Thermalquellen mit aller 



■*) Sieh vKastner^s jirchiv für die gesammte Natuttehre ,v, 
Band XUI , Seite 43a, 4^5 und 4^4 > bösondei» die dort 
befindlicbe Kot», 



4 



ihm beiwohnenden Kraft sagt : »/cA glaube rdclu zu ir- 
ren, wenn ich annehme , dafs sich jeder Schwalbacher Bnoft- 
nengaat , dessen Riechorgan nicht ganz abgestumpft ist, 
von der Stärke des Eisengenwhs der dortigen Quellen wird 
überzeugen können» — Indem aher die JSrunaengäste auf 
' solche Weise sich überzeugen von der AnweserHieil des Ei- 
sens in Luftform, werden sie (man darf solches vermuthen) 
sich um so mehr geneigt finden ^ jenen Roth des berühmten 
Hufeland zu befolgen y welchen derselbe, in seiner »prat' 
tischen Uebersicht der vorzügUcJisten Heilquellen Teutsch- 
iands , 3. Auflage, Berlin 1820« ertheilt, indem er bemerkt: 
» Unstreitig ist der Gebrauöh der Jlfineralwässer unmittelbar 
aus der Quelle , das heifst, aus den lebendigen Händen der 
Natur selbst , der einzig wahre , und bei welchem alkin 
man das Naturprodukt ganz , in seiner vollen JKfX$ft und 
Jieinlieit , geniefit. Sie sind so reich an flüchägen Stoffen, 
die wix seilen kennen, und gewifs nicht weniger an solchen j 
die wir nicht kennen., dajs die geringste Trennung vom Ganr 
Hen , von ihrer gewöhnlichen .Temperatur , — der blofse 
V ehergang aus ihren unterirdischen Laboratorien zur ersten 
Berührung mit TagesücJu und atrru>sp?uirischer Luft,"-- sciwn 
eine höchßt belrächtlic/ie Jüntmisclumg und Zersetzung in 
iUesen feineren Stoßen bewirken nutfs, so , dafs rnan sie,ge* 
nau genommen , unmittelbar cm der Quelle mit den lApptn 
trinken, oder doch, da dies sich rächt wohl thun läfst, wb' 
nigstens in der möglichsten^ Schnelligkeit den Beclier zum 
Munde fiihren sollte ; denn gewifs ist jeder Augenblick Ver^ 
zögerung auf diesem^ fVege mit grofsem Verluste der Heilr 
krt^t verburulen. — Dasselbe gilt vom Made,a — - Wir se- 
hen alao^ wie Hufeland und Kästner , zwei der ge\ivich- 
iigsten Gewährsmänner im Gebiete der. Natur- und Heil^ 
künde y meinen hier ausgesprocheneu Ansichten su Hülfe 
kommen^ welcher Umstand gewifs mächtig dazu beiti'ägt» 
mich in meiner Meynung zu bestärken. -<- Was den Ge- 
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achmadk^clj^se» Eisen Wassers heitiSt, dieäer ist um so enh 
«chiedener eisenfaaft^ als et dui*ch weit -geringere Mengen 
anderweitiger fester salziger und erdiger St<^fife ^ als bei 
der Poufaon-Quelle , alterirt oder modificirt wird. Auch 
hat der Gescbniack des frisch-geschöpften Wassers etwas 
B6sopderes> von dem nach Eisen riechenden WasserstoiT**» 
gase herrührendes, an ^ich , wefshalb den meisten Brun- 
nengästen dieses Wasser bei^m Trinken weniger gut, als 
die übrigen , schmeckt. «— Die Temperatur der Geronstere- 
Quelle ist von 7*/^*» R., und seine specifische Schwere voit 
j,ooo8y jene des destillirten Wassers von gleicher Tem^ 
peralur zu lyoooo angenommen. 






Chemische Untersuchung der Geronstere-Quelle zit 

Spaa. 



A* f^ersttefie mit Reagensien , nebst Angabe der dadurch 
ausgemittelten Stoffe und der daraus resultirenden Ver^, 
hindungen. 

Um nicht zu weitl'äuftig zu werden, bemerke ich hier 
kurz, dafs die Versuche mit Reagenzien gerade so, wie 
hei der Poubon-Quelle zu Spaa , vorgenommen' worden 
sind , und , in qualitativer Hinsicht , auch dieselben Re- 
sultate, wie dort, geliefert haben, mit dem einzigen Unter- 
schiede jedoch, dafs hier auch aufserdem noch schwache Spu- 
ren von schwefelsaurem Natron ausgemittelt wurden. ^- 
£s enthält dieses Eisenwasser demnach ^ aufser vieler freien 

2% 
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Kohlensäure uncl Spuren freien j nach Eisen riechenden^ 
W^sserstofigases, kohlensaures Natron, Chlornflrium, sch'we— 
feisaures Natron , kohlensaures Elseuoxydul ^ kohlensaure 
Kalkerde , kohlensaure Talkerde , kohlensaure Thonerde 
und Kieselsäure y und zwar in den, im folgenden Para^ 
graphe beslinimten Mengenverhältnissen. . 

B. Chemische Analyse. 

. Sie wurde mit Berücksichtigäng des Umstandes, dafs aus 
den festen Bestand ih eilen das schwefelsaure Natron noch 
besonders abgeschieden werden y auch die Menge des nacl) 
Eisen riechenden WasserstolTgases noch besonders bestimmt 
werden mufste, auf ähnliche Weise, wie bei der Pouhon- 
Quelle zu Spaa , vorgenoraraen. Das Resultat war , dafs 
1000 Grammen dieses Mineralwassers folgende Stoffe und 
chemischen Verbindungen enthalten, nämlich : 
Als gasförmige Bestand theile : 

Kohlensaures Gas 29,7 Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas '^) . . • o, I » 



Zusammen . . • .. 29,8 Cubikzolle. 



*) Dieses Wasserstoffgas habe -ich au^ der frei aus der Quelle 
sich entwickelnden Gasmischung, nachdem das kohlen saun: 
Gas durch Barytvvasser abgeschieden , zurück bebalten \ 
es betrug auf 100 Cubikzolle dieser Gasmischung 0,3^7 
Fractionstheilchen oder stark ein Drittel eines Cubikzolls, 
tind verbrannte, mit einem Sechstel eines Cubikzolls Sauer> 
stöffgas- im voltaischen Eudiometer vermischt^ bei^ro Durch- 
schlagen des electrischen Funkens , ganz zu reinem "Was- 
scr. Mithin kommt davon auf 29^8 Cubikzolle annähernd 
Oyi Cabikzoll. 
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Als feste Bestancltlieile : 

Kohlensaures Natron o^o5886 Gramm. 

Chlornatriüm. .; /. •• 0^01218 » 

Schwefelsaures Katron 0;Oo532 » 

Kohlensaures Eisenoxydul o^oSqSS » 

Kohlensaure Kalkerde . • . . • o^o43 1 1 » 

Kohlensaure Talkerde 0,02 1 23 » 

Kohlensaure Thonerde. . • o^oo i83 » 

Kieselsäure 0^0 1 392 » 



Zusammen,... 0;2i58o Gramm. 



Physische Untersuchung der Sauveniere-Quelle zu 

Spaa. 



Die Temperatur dieser Quelle ist von 7^«» R. , und ihre 
specifische Schwere von 1,00075, jene des gl eich-er wärm- 
ten destillirten Wassers zu i,oaooo angenommen. Sie hat 
im Allgemeinen ungefähr die nämlichen physischen Eigen- 
schaften , wie die früher untersuchten Eisenquellen ; ii\ 
Hinsicht de^ Geruchs aber gleicht sie mehr der Geronstere- 
Quelle, da, wie diese, sie auch Spuren voo nach Eisen, 
riechendem Wasserstoffgase enthält. 
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Chemische Untersuchung der Sauveniere-Quelle zu 

Spaa. 



5 43. 

A. Versuche mii Reagenzien, nebst Angabe der dadurch 
'OusgeinUtelten Stoffe und der daraus resiUtirenden che^ 
mischen Verbindungen. 

« 

Aus den, auf ätinliche Weise , wie bei den früher be- 
schriebenen Eisenquellen , vorgenommenen Yorversuchexi 
gieng hervor^ dafs diese Quelle, aufser vieler freien Koh« 
lensäure und Spuren von nach Eisen riechenden Wasser- 
stolfgase , kohlensaures Natron , Chlomatrium , schwefel- 
saures Natron, kohlensaures Eisenoxydul, kohlensaure Kalk- 
erde, kohlensaure Talkerde, kohlensaure Thonerde und 
Kieselsäure , in den im folgenden Paragraphe zu bestim- 
menden Mengen enthält, 

B^ CItemische Analyse. 

Sie wurde, gerade wie bei der Geronslere-Qu eile, vor- 
genommen, und es ergab sich, dafs looo Gramnien dieses 
Mineralwassers folgende Stoffe und chemischen Verbindun- 
gen enthalten, nämlich : 

Als gasförmige Bestand iheile : 

Kohlensaures Gas 4^,3a Cubikzolle«. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas ^ 0,06 » 

Zusammen. . . • • 4^,38 CubikzoIIe. 



^ 
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Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron o^o3g^4 Grramm. 

Ghlornatrium » • 0|C)o8i 2 » 

Sohwefelsaures Natron *) 4 . • 0,00983 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,057 1 1 n 

Kohlensaure Kalkerde 0,02874 » 

Kohlensaure Talkerde 0,01416 » 

Kohlensaure Thoner^e 0,00 122 » 

Kieselsäure , 0,00928 » > 



Zusammen. . . • 0,16770 Gramm. 



Physische Untersuchung der Groesbeck-Quelle zu 

Spaa, 



$44. 

Ihre Temperatur ist von *]y^^ R,, und ihre specsfische 
Schwöre von 1,00075, jene des gleieh-erwarmten deslil- 
lirten Wassers jeu 1,00000 angenommen. Ihr Geruch und 
Geschmack ist der der Pouhon-Quelle , aber nicht so stark 
und eisenhafl. Alle übrigen physischen Eigenschäften gleichen 
jenen der schon früher untersuchten Eisenquellen, 



*) Diese Quelle enthält von all^ Spaaquellen am meisten 
. schwefelsaures r^atrbn. 
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Chemische UotersuchuDg der Groesbeck-QueUe zu 

, Spaa. 



S45. 

A. Versuche mit Reagenzien , n^bst Angabe der dadurch 
auagemitteüen Stoffe und der daraus resultirenden chemi- 
schen Verbindungen, 

Aus dieser Uiitersncliung ergab es sich^ dafs diese Quelle, 
aufser vieler freier Kohlensäure, kohlensaures Natron , Chlor- 
natrium y schwefelsaures Natron , kohlensaures Eisenoxy* 
dul, kohlensaure Kalkerde, kohlensaure Tajkcrde, kohlen- 
saure Thonerde und Kieselsäure in den im folgenden Pa- 
ragraphe bestimmten Mengen enthält» 

B. Chemische Analyse, 

Sie wurde, wie bei der Pouhon-Quelle , vorgenonimen, 
und das Endresultat war, dafs looo Grammen dieses Ei- 
senwassers folgende Stoffe und chemischen Verbindungen 
enthalten, nämlich : 

Als gasförmigen Bestandtheil : 

Kohlensaures Gas 4^>^4 ^ubikzolle. 



Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron. . . • 0,029^3 Gramm. 

Chlornatrium 0,0061 5 » 

Schwefelsaures Natron • . . . 4 . p,oo3 1 a » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,03189 » 

Kohlensaure Kalker^e • • • 0,03 1 o4 



» 



Kohlensaure Talkerde; .0,01061 » 
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Kohlensaure Thonerde « 0^00098 Gramm. 

Kieselsäure 0^00626 »> 



Zusammen. . . . 0^10928 Gramm. 



Physische Untereuchung der ersten Toimelet- 

Qiielle. 



5 46- 

Ich nenne mit Jones erste Tonnelet-Quelle jene der bei- 
den dieses Namens, welcfie offen Uegt; da jene, -welche ich 
die zweUe Tonuelet-Qnelie nennen werde, mit einer klei-^ 
nen Kuppel Überdeckt ist, — Die Temperatur der ersten 
Tonuelet-Quelle ist von '2^^^ R. , und ihre specifische Schwere- 
von 1,00075, jene des gleich-er wärmten destillirten Was- 
sers zu 1,00000 angenommen. Ihr Geruch zeigt, aufser 
vieler Kohlensäure, auch die Gegenwart von Spuren des 
nach Eisen riechenden Wasserstoffgases an \ es ist dessen 
aber weniger als in der Geronstere- und Sauveniere-Quelle 
hier vorhanden. Alle übrigen physischen Eigenschaften sind 
jenen der Geronstere- Quelle ähnlich. 
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Chemische Untersuchung der ersten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. 



A. JP^ersuche ndi Reagenzien, nehat jingahe der dadurch 
ausgendttelten * Stoffe und der dcuraus resullii^enden c/temir' 
sehen Ferbindungen, 

Aus dieser Untersuchung gieng hervor, dafs diese Quelle , 
aufser vieler freier Kohlensäure und Spuren von nach Ei- 
sen riechendem Wassersloifgase, kohlensaures und schwe- 
felsaures Natron 9 Chlorhatrium ^ kohlensaures Eisenoxydul , 
kohlensaure Kalkerde ^ Talkerde und Thonerde^ und Kie* 
^Isaure in den im folgenden Paragiaphe bezeichceleu Men« 
gen enthält. "* 



\ 



fi. Chemische Analyse, 

Sie wurde, wie bei der Geronstere-Quelle, vorgenom* 
men, und es ergab sich, dafs looo Grammen dieses Mi- 
neralwassers folgende Stoffe und chemischen Verbinduugea. 
enthalten, nämlich : 

Als gasformige Bestandlheile : 

Kohlensaures Gas. ^ 4^,32 GubiksoUe. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoffe 

gas. , • o,o3 » 



9 

Zusammen 4^,25 GubikzoIIe. 



Ah feste Bestandtheile : 
Kohlensaures Natron » , . • . • . 0,09834 Gramm« 



I 



Chlomatrium o^ooSga Gramm. 

Schwefelsaures Natron 0^002^5 » 

Kohlensaures Eisenoxydul. • • 0,05078 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,02000 9 

Kohlensaure Talkerde. • • \ 0,01 109 » 

Kohlensaure Thonerde. . • . • « 0,00096 , » 

Kieselsäure > o,oo54a - » 

— — !•: • ■ . t' * 

Zusamn^en. ... 0,12517 Gramm. 



Physische Untersuchung äer zweiten Tonnelet- 

Quelle zu Spaa. 



5 48. 

• Es ist dies, wiö schon früher erwähnt worden, jene 
der beiden Tonnelet-Quellen , die mit einer kleinen Kup- 
pel überdeckt ist. — Ihre Temperatur ist von ']^f^^ R. , 
und ihre- specifische Schwere 1,0007 , jene des gleich- 
erwärmten Wassers zu i;oooo angenommen. Ihre übrigen 
physischen Eigenschaften sind jenen der ersten Tonnelet- 
Quelle gleich. 
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Chemische Untersuchung der zweiten Tonnekt- 

Quelle zu Spaa. 



5 49- 

• * 

A. FerBUche mit Reagenzien , nehat jingahe der dadurch 
ausgemittelien Stoffe und der daraus resultirenden ch&- 
nusefien Verbindungen, 

Es ergab. sich hieraus, daA diese Quelle ganz dieselben 
chemischen Bestaodtheile , w\e die erste Tonnelei- Quelle, 
jedoch in andern Mengenverhältnissen enthält. 

B. Chemische Analyse, 

m 

Nach., auf dieselbe Weise vvie bei der ersten Tonnelet- 
Quelle^ vorgenönirtiener Analyse^ sfellte es sich- heraus, 
dafs looo Grammen dieses Eisenwassers folgende Sloffe 
und chemischen "Verbindungen enthalten , nämlich : 
Als gasförmige Bestand theile : 

Kohlensaures Gas. 4<>49 Gubikzolle. 

Nach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas o,oi » 



» 



Zusammen. . . . 4^^^^ CubikzoUe. 
' Als fcsfe Bestand theile : 

r 

Kohlensaures Natron * . . • o,oi452 Gramm. 

Ghlornatrium 0^00198 . » 

Schwefelsaures Natron 0,00090 » 

Kohlensaures Eisenoxydul o,o3268 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,01681 » 

Kohlensaure Talkerde •... • 0^00845 » 
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Kbhlensaore Thonerde« . . . •• 0,00091 Gramm. 

Kieselsaure • o,oo356 » 



^ Zusammen ..... 0,07981 Gramm. 
Nicht unzweckmäfsig za bemerken mag es hier noch 
»eyn , dafs diese beiden Tonn^let-Quellen die ganz beson- 
dere Eigenheit an sich haben sollen, bei'm Wehen von 
Nordwind an Kohlensäure-Gehalt dermassen zuzunehmen, 
dafs die Keller eines in deren Nähe gelegenen Hauses, 
und sejbst die Keiler der Häuser des wenig entfernten 
Dorfes Niverset, so mit kohlensaurem Gase angefüllt wür- 
den , dafs kein Thier , ohne » erstickt zu werden , diese 
Keller alsdann betreten könne. Ajach' sollen die Bewohner 
jenes Dorfes^ den bald antretenden Norwihd schon daran 
vorausmerkeri , wenn Katzen oder andere Hausthiere eine 
Abneigung zeigen , in die Keller herabzugehen , die übri- 
gens alle in die Schieferfelsen selbst ausgehauen siud, zwi- 
schen deren «Spalten hindurch dann auch die freie Kohlen- 
säure zu jener Zeit mit Gewalt durchbricht. Die beideii 
Tonnelet-Quellen werden seit vielen Jahren auch zix Mi- 
neralbädern benutzt, wovon /sowohl kalte als erwärmte 
vorhanden sind. 



Physische Untersuchung der Wa^roz-Quelle zu 

Spaa. 



550. 

Dem Einflüsse der Atmosphäre bei jeder Witterung aus- 
gesetzt , vatiirt diese jetzt.fast ganz verlassene Quelle häufig 
iu Hinsicht ihror Temperatur, die selten über j^ ft. hin- 



aasgebt. Ihre sonstigen physischen EigeiiSohaften sind fenen 
der Pouhon-Quelle ähnlich; jedoch ist dieses Eisenwasser 
im Allgememen weit schwächer als jenes der Pouhon- 
Quelle. 



Chemische UntersuchuDg der Watroz-Quelle zu 

Spaa. 



I 



§ 5i. 

A» Versxicfu mit Reagenzien, nehsl Angabe der dadurch 
auBgendUelien Stoffe und der daraus resuüirenden che' 
mischen Verbindungen, 



\ 



I '• '. 



Das Resultat dieser Versuche war, dafs diese Eisenquelle 
gaiui dieselben Bestandtheile , wie die Groesbeck-Quelle,. 
jedoch in abändernden Mengenverhältnissen enthält. 

B. . Chemische Analyse,, . . 

Sie wurde, wie bei der Groesbeck-Quelle ^ vorgenom- 
men, und es ergab sich, dafs looo Grammen di^^es Mi- 
neralwassers^ folgende Stoffe and chemischen Verbindungen 
enthalten, nämlich : 

Als gasförmigen Bestandtheil : 
Kohlensaures Gas 28,5 GubikzoIIe. 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron • • 0,01399 Gramm» 

Chlomatriiim . » 0,00187 » 

Schwefelsaures Natron o,ooo55 a 



/ 



» 
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Kohlensaures Eisenoxydul • 0^04^34 Gramm. 

KohlensiEiure Kalkerde • • 4 • . . e,oi3o4 » 

Kohlensaure Talkerde» • 0^02456 » 

Kohlensaure Thonerde. . . • ^ o^6og3l » 

Kieselsäure. .... * • . « • 0^00788 » 



Zusammen . • • . 0^12898 Gramm. 



Die Pouhon-Quelle zu Blancfaimont. 



J5i. 



Es mag nicht unzweckmäfsig seyn^ hier auch noch der< 
Blarichimont-Quelle 2u erinnern^ die zwar au den Spaa- 
quellen nicht gehört >, aber doch schon einer gewissen B&- 
rühmtheit in dieser Gegend geniefsf. Diese Eisenquelle liegt 
bei dem sogenannten rothen TVasaer, am Fufse des soge- 
nannten Ocherberges, auf dem alten Wege nach Weismes^ 
ungefähr ein viertel Stunde von der Preufsischen Gränze^ 
und wird besonders von den Einwohnern von Stablo häufig 
gebraucht. Die Menge des^ den höchst interessanten Ocher- 
berg überall umgebenden Eisenoxyds liefert schon eine sehr 
günstige Prognose für dieses Mineralwasser, und es ist kei- 
nem Zweifel unterworfen , dafs, wenn diese Quelle gehö-^ 
rig gereinigt und sorgfältig eingefafst wäre , sie eine der 
wirksamsten der Gegend seyn würde. In ihrem jetzigen un- 
vollkommenen Zustande enthält sie in 1000 Grammen ihres 
Mineralwassers 

Als gasförmigen Best and theil : 

Kohlensaures Gas • • • • /d9y25 Cubikzolle. 
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^Is feste Bestandlheile : 

..Kohlensaures I^atron • 0^00924 Gramm« 

Chlornatriuiu ••...., l • • • • 0^00782 . » 

. Schwefelsaures {Patron . , o^boi ^5 » 

Kohlensaures Eisenpsy^V^l • 1 1 « t « * t f o>o4oi8 > 

Kohlensaure Kalkerde • . . 0^01976 » 

Kohlensaure Talkerde ....••• 0;Oi235 » 

Kohlensaure Thonerde o^doiBS » 

Kieselsäure . • • 0^00854 )> 

Zusammen ..• • 0^10047 Granmu 
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^aimeiie. 



Malmedy und seine Umgebungen. 



§ 53. 



D 



'iE Stadt Malmedy ; Hauptort eines Kreises des Aachener 
Regierungsbeairks und Sitz einer Bürgermeisterei^ ist 9)^ 
Meilen von Aachen und 2 Meilen von Spaa gelegen und z'äblt 
auf 1 106 Häuser und Gebäuden eine Bevölkerung von 56i8 
Seelen. Es ist ein recht freundlicher und sehr betriebsamer ^ 

m 

in einem 'wild-verschlungenen fiergkessel gelegener Ort^ 
dessen eigentliche oder Landessprache die Wallonische ist^ 
dessen gebildete Stände aber die Französische und nunmehr . 
auch schon die Teutsche Sprache in seltener Reinheit spre- ' 
chen. Diese Stadt , welche mehre wahrhaft prachtvolle Ge-r 
bäuden^ und, in der ehemaligen gefürsjtelen Reichsabtei ße* 
nediktiner«OrdenSy (der jetzigen Pfarrkirche) eine der schön- 
sten Kirchen des Rheinlandes aufzuweisen hat^ ist, ihrer 
ausgezeichneten Gerbereien wegen , durch viele Lande 
rühmlichst bekannt. I^ebstdem besitzt Malmedy vie\e vor- 
treffliche Leimfabriken y sehr berühmte. Blaufärbereien von 
Leinentuch , und liöchst angesehene Kartonfabriken, lieber-» ' 
haopt herrscht dort , in Folge des glücklichen Gedeihens die^ 
ser Industriezweige , ein solider Wohlstand, mitunter aber 
sogar grofser Reich thum. -^ Ein Ort, übrigens mit Berg 
und Wald überall verschiedenartig umzogen, hat jedenfalls 
seine eigenen und besonderen Naturschönheil^n ^ keiner 
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aber kann weit und breit mit Malraedy hierin wetteifern, 
da hier Natur und Kunst alles aufgeboten lieben , diesen Ort 
SU einem der angenehmsten der RheinlandTe ssu machen, 
Ueberdies hat bifer die gütige Mutter Eticte ihreai schöpfen* 
sehen Schoofse noch Schätze anderer Art entquellen lassen, 
die 9 gehörig benutzt, Malmedy's Bewohnern neue Hülfe, 
neuen Wohlstand versprechen -, ich meyne die so höchst wirk« 
samen und heilbringenden Eisenquellen^ die sowohl im Orte 
selbst, als rings umher, so reichlich, so mächtig hervor- 
sprudelo. Diese Heilquellen werden zwar bis jetzt haupt-' 
sächlich nur von den Eingesessenen, aber von diesen im^ 
mer mit dem grölten Erfolge benutzt ; es steht aber von 
der regen Sorgfalt der Preufsischen Regierung, so wie von 
der allgemein anerkannten Humanität der vornehmsten Be* 
wohner der Gemeinde Malmedy's zu erwarten , dafs diese, 
als Heilquellen erster Klasse der ganzen leidenden Menscth 
heit angehörigen, höchst wirksamen Heilmittel; durch fernere 
Verschiebung der erforderlichen Anlagen , dem wohlthäti- 
gen Zwecke der Verminderung menschlichen Elends nicht 
länger mehr werden vorenthalten oder entzogen bleiben« 
Diese Eisenquellen, welche bereits 'seit mehr als zw» Jabr^ 
hunderten die Aufmerksamkeit der Naturforscher des In- 
landes auf sich gezogen hat-ten, und von denen schon vor 
<20 Jahren ein Engländischer Chemiker erklärt haben soll, 
dafs sie die Spaawässer an Güte und Heilkraft überträfen, 
seheinen ^ einzig allein der Nähe Spaa's wegen , bisher als 
allgemein anerkannte Gesundbrunnen nicht aufgekommen 
zu seyn. — - Während näinlicli das , ohne bedeutenden son* 
stigen Erwerb hauptsächlich^uf )enen seiner Mineralqiiellen 
angewiesene Spaa alles aufbot , um zahlreiche «Kurgäste ge- 
hörig anfnehmen und bewirthen zu können, und man dort 
ganz besonders beflissen war , den Vorrichtung!! zur Ver- 
schickung des Mineralwassers einen solchen Grad der Ver- 
yoUkomUmung zu geben ^ dafs man iu kurzer. Zeit aus dem 
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alleidigen Ertrage dieser Versendungen , pallast'ähnlicbe Ge- 
bäude zum öffeutlichen Gebrauche erbauen konnle , — ver-^ 
kannte man in dem^ durch viele und herrliche Fabrik- 
anlagen^ A;i^runter die' des Herrn J. H, Cavens kaum ih- 
res Gleichen haben ^ gesegneten reichere^n' Malmedy die 
hohe Wichtigkeit des einheimischen Heilwassers , und statt 
das Aufkommen Malmedy's, als Kurort, zu fördern , stellte 
man demselben vielmehr lange Zeit Hindernisse in den Weg. 
Der Wahrheit sur Steuer mufs man es indessen bekennen, dafs^ 
UQter Beihülfe der jetzigen landräthlichen und Ortsbehörde , ' 
und durch die Grofsmuth mehrer Freunde und Beförderer 
des Edlen und Guten, in dem letzten Jahrzehend manches 
Erfreuliche geschehen ist ; denn nicht allein sind die . Quel- 
len Pouhon de Geromxmt^ Poiifion des Isies und Pouhqn de 
Laveaux bereits eing^fafst , mit Bäumen umpflanzt und 
nolhdürftig gedeckt; sondern es ist auch dipht neben dem 
Pouhon de Geromont, schon ein niedliches Brunnenhaus 
(nach demr Plane des geschickten Baumeisters Ulich) in 
der Anlage begriffen, das die eben so einfache, als ge- 
haltreiche Inschrift führen wird': In otio sine cura bibe, 
et spent fove salutis» Bei einem so erfreulichen Anfange 
nun-, darf man ' wohl kühn der Hoffnung Raum geben ^ 
dafs man nicht ferner stille stehen, sondern mit verdop- 
peltem Muthe und männlicher Kraft das begonnene Gute 
vollenden Werde, w^ozu der Verkauf und die Versendung 
der Malmedyer Eisenwässer ins In- und Ausland (wobei 
jedoch die Ein wohner" Malmed^'s ihren Bedarf unentgeld- 
lich fortbeziehen müfsten) schon ein Beträchtliches bei- 
traget) würden. Bekanntlich w^erden Spaa's Heilwässer in 
die Rheingegenden , in fast alle Staaten Teutschlands, nach 
den Niederlanden« nach Frankreich und England, in sehr ' 
grofsen Quantitäten versandt, und., von England aus, gar 
nach den beiden Indien befördert. In diesem Jahre noch 
-wuixlen '20000 Flaschen davon verschickt; und da jede ' 

a5 
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Flasche hierou der Gemeinde Spaa ufigefäbr % Groschen 
eintrug, so halte sie von ihrem jüberüüssigen Mineral- 
wasser allein schon eine haare £innahme von 1666 Tha- 
lern. Was hat aber Spaa anfserdem von den vielen Frem- 
den > so^es besuc^it, genossen? Was ftir seine Armen durch 
die gesetzlichen Abgaben von öffentlichen Lustbarkeiten ver- 
dient? — ,Wie weit gröfsere Vortbeile aber würde, in 
ähnlichen Verhältnissen , Malmedy nicht zu. gewarten ha- 
ben ; Malmedy , — das , aufser dem Yortheile der gröfserea 

. Yorzüglichkeit seiner Mineralquellen^ schon als Fabrikort 
einen bedeutenden Bang behauptet , und durch einen di- 
recten und persönlichem Verkehr mit den, seine Heilquel- 
len besuchenden Kauf- und Handelsleitten aller Nationen , 
an BerühmtheU seiner ausgezeichneten Fabrikate und an 
deren Absatz , gewifs noch unendlich viel gewinnen würde, 
"wie dies auch namentlich zu Aachen der Fall ist , wo dem 
. t^aufmänpischen Speculations- und Unternehmungsgeiste , 

. während der jedesmaligen Kurzeit, neue Deboiiches oder 
Absatzquellen sich aufdecken und öfinen. — S.cliliefslich 
Ibann ich es mir. nicht versagen ^ mit einem Paar Worten 
der Fräulein Libert zu erwähnen , welche zu besitzen 
^almedy das Glück und die Ehre hat. Dieses ausgezeich- 
nete Frauenzimmer, da^ fetzt ungefähr 43 Jahre alt ist, 
und, einer angesehenen Familie Malmedy's angehört, hat 
• von Jugend auf eine entschiedene Vorliebe für die Pflan- 
zenkunde geäufsert , und es hierin so weit gebracht , dafs 
aie über diesen Zweig der Naturwissenschaften mit den 
ersten Botanikei^n Europens fortdauernd correspondirt, und 
sogar Mitglied vieler , in der Begel nur aus Männern be- .1 
ftehenden , naturhistorischen Gesellschaften ist. . Ueberdies 

r, ist sie eine thätige Mitarbeiterin an mehren ip. ihr Fach 
einschlagenden Journalen, und besorgt., mit dem gleich- 
ausgezeichneten Dr. Lejeune von Verviers gemeinschaft- 
lich^ die so höchst-interessante Flora der Umgegend von 
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Spaä und Malmedy. Diese ^rielseitig gebildete Person , die 
«ucb der lateinbchen Sprache^ Tv^e^che sie erst vor i3 
Jahren erlernte, vollkommen mächtig ist, besitzt ein sehr 
reichhaltiges, durchaus systematisch-geordnetes Herbarium; 
ihre höchst zahlreiche Sammlung der verschiedenen Moos- 
arten aber wird ton allen Sachkennern wahrhaft angestaunt , 
da vielleicht Europa «licbt noch eine zweite gleich-voll'« 
sländlige aufzuweisen hat. Aiifserdem trifft man noch eitae 
schöne Mineraliensammlung, ein Münzkabinet , eine Samm- 
lung von Antiquen, so wie böchst-interessante alte. Ma- 
nuscripte bei ihr an , die alle ganz w^issenschaftlich ge- 
ordnet sind, und überall die vielseitigen Kenntnisse der 
böchst einfachen und bescheidenen Sammlerin verrathen. 
Was aber am. meisten bewundert zu werden verdient, 
ist, dals diese Gelehs|e im strengsten Sinne des Wortes^ 
bei ihren vielen wissenschaftlichen Beschäftigut^gen, ihre 
häuslichen und gewerblichen Verhältnisse nicht vernach- 
läfsigt^ — dafs sie einem nicht unbedeutenden I^ederhandel 
vorsteht, — die desfallsige .Gorrespondenz selbst besorgt,. -— 
und, tfei aller ihrer Gelehrtheit, dennoch eine recht sors-« 
same Haushälterin und überhaupt eine ganz anspruchslose 
Person ist. 



Malmedy 's vornehmste Eisenquellen, ihre Lage 



und Einrichtung. 



554. 

Diese sind : i. der Pouhon *) de Geromont, a. der Pou- 
hon des Isles,' 3. der Pouhon des cuves, 4* der Pouhoii < 
de Laveaux. ^ ' 
\ 



* '^ 



) Das. in Wallonischer Sprache gebriiuctiUche Wort »Pouhonti 
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^ Alle sind hÖphst- wirksame Hfeilquelleii, tvelcbe indessen, 
aus den früher schon angegebenen Gründen^ im Auslande 
noch Wenig bekannt sind. Bedenkt man nun^ dafs Mal- 
medy^ rücksichtlich seiner äufserst romantischen Lage und 
seiner wahrhaft entzückenden Umgebungen^ so unendlich 
viel vor Spaa toraus hat, ^— dafs dieser Oijt, mit einer 
Bevölkerung von beinahe 6000 SeelAi, den Fremden weil 
mehr Bequemlichkeiten, als^ Spaa, darbietet, — dafs der 
Genufs des Umganges ijait vielen höchst-wohlhabenden und 
gebildeten Einwohnern auch in Malmedy*weit vielseitiger 
ißt , — dafs die in der , durch die Natur scbon so reich- 
lieh beschenkten Stadt nun schon bestehenden , so ausge- 
zeichneten , so herrlichen Anlagen mit jedem Tage sich 
vermehren, — dafs noch viele geräumige und geeignete 
Plätze z^ Neuanlagen und Neubauten vorhanden sind, 
«— dafs ^dlich die bequemsten Kommunikationen mit 
allen betiachbarten Hauptstädten theils schon Ijteslehen, 
tfaeils leicht eingerichtet w^erden können, ^^ so kan^ man 
nicht umhin, Malmedy für^die Zukunft^or Spaa den Vor- 
2Ug zuzugestehen ; Malmedy , — das auch , durch die gi^fsere 
Vorzüglichkeit seine]: Heilquellen, an sich selbst schon die- 

' sen Vorzug verdient. -^Dieser Ort selbst übrigens mufs aof 
das Emporkommen seiner Heilquellen den höchsten Werth 
setzen , und auch seinerseits mit voller Kraft und Au- 

- strengung 'dazu mitwirken; denn durch die jetzigen un- 
günstigen Handels-Konjekturen ist es , obgleich noch immer 
ein sehr bedeutender Fabrikort, von seiner früheren Wohl- 
hf benheit doeh sehr zurückgekommen, für welchen Verlust 
ihm aber die gehörige BenutZi^ig seiner bisher verkannten 






bedeutet im Allgemei;ien ein Sauerwasser ; daher dieser 
Name bei allen Eisenquellen von Malmedy -und bei der 
Hauptei8en(|aelle zu Spaa« 
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Schätze I der Mineralwässer i einen vollständigen Ersatz 
darbietet^ der^ unabhängig von alleri Handels-Konjekturen , 
ihm eine nie Versiegende neue Nahrungsqueile eröffnet, 
die selbst in Zeilen allgemeinen Unglücks eine Stadt wie- 
der zu retten vermag , wie dann Aacdien , z. B. ^ das , weil in 
früheren Zeiten durcbgebends aus Holz erbaut^ zweimal 
gänzlich , und noch mehre andere "Haie theilweise abge- 
brannt ist , seinen Heilquellen hauptsächlich sein so öfteres.. 
Wiedererstehen nach gänzlichi^m oder theilweisem Unter- 
gange verdankt^, was ja auch mit Spaa ei>enfalls mehrmal 
der fall war* 

A. Pouhon de Geromont. 

Diese Quelle liegt südlich , eine kleine Viertel Stund« 
von Malmedy , ia der Nähe des Dorfes Geromont , wo- 
von sie den Namen trägt. Sie befindet sich bei einer 
Felsenwand am Abhänge eines Berges , und zwar dicht 
bei der von Malmedy nach 'Aachen führenden grofsen 
Landstrafse , vo^ woher ein bequemer Fufspfad durch 
ein kleines Wiesenthal zu ihr führt. Erst vor wenigen 
Jahren wurde diese Quelle , die sonst sehr in Unstand 
war 9 gehörig eingerichtet ^ und vor 5 Jahren^ wo ich sie 
analysirte^ befand sie sich in der höchsten Stärke und 
Heilkraft, Nach ^er Zeit hatte sie , vvie ich mich später 
über^ugt, durch das Hineinströmen von süfsem Quell^ 
Wasser , dessen Zudrang , durch den Druck einer ober^ 
halb i|i dem Thalgrunde aufgestämmten Wassermasse und 
durch die vielen Klüftungen des Thonschiefergebirgs , 
sehr erleichtert seyn mogte , (seit dem Augenblick ^ wo 
man^ Behufs Anlegung einer Promenade einigen Abraum 
in 9irer Nähe vorgenommen) an Stärke sehr verloren , 
und nur durch viele und kostspielige Erdarbeiten, wo- 
SU man die an Ort und Stelle ertheilten Bathschläge 
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cles Herrn Wasserbau-Inspectors Röfsler benützt hat , ist 
es endlich im verflossenen Jahre gelangen \ diese Quelle 
in ihrer früheren Reinheit und Stärke wieder ganz her- 
zustellen. Sie ist jetzt gehörig' gefafst ^ solide gedeckt, und 
von Italienischen Pappeln umgeben;- auch ist dicht neben 
ihr das früher schon erwähnte niedliche Bruimenhaus in 
der Anlage begri^en , dessen baldiger Beendigung um so 
sehnlicher entgegen gesehen wird, als dessen Vollendung, 
(wozu auch eine nothdürftige Wohnung für einen Brunnen- 
wärter gehören "würde) eine sehr erfreuliche .Vorbedeu- 
tung zu gröfseren Anlagen abgeben würde. Rund um den 
Brunnen herum sind steinerne Bänke und bequeme Moos- 
sitze angebracht ; auch bietet der daran stofsende Berg- 
rücken verschiedene Spaziergänge dar, die jedoch erst im Ent- 
gehen sind , und bis zur Vollendung noch einer sorgsamen 
Pflege bedürfen. Der Weg von Malmedy bis zur Quelle übri- 
gens gehört mit zu den besuchtesten und angenehmsten; denn 
er fuhrt durch ein schönes , von Wiesen und Fruchtfeldern 
durchschnittenes, Thal, über die neue, mit Pappeln be- 
pflanzte Landstrafse^ längst den so ausgezeichnet- herrlichen 
Gartenanlagen des Herrn J. H. Cavens vorbei. Schon gleich 
bei'm Ausgange aus der Stadt gewahrt man jdie in einem 
grandiose^ Styl erbaute grofse Walk- und Mahlmühle, 
etwas "weiter das Cauens'sc/ie Monhijou mit den Englischen 
Gartenanlagen , dem neuen eleganten Wirthschaftsgebäude, 
und dem Vauxhall champStre. Wenige Schritte V(m der 
Quelle liegt das Barriere-Haus Belle-vue , von welchem aus 
man einen Theil der Stadt , den so äufserst romantisch 
gelegenen Meyerhof Qilson, und einen grofsien Theil der 
Cavens'schen Anlagen übersieht , die sich übrigens weit über 
die Quelle hinaus erstrecken, und die höchste Zierde der 
Gegend ausmachen. Äufserdem bietet ein neuer , unter dem 
Namen tu La petite^ferme Säardanvoise ,fa hart an der Lana- 
strafse bei Gerwnont wach Holländischer Art erbauter 
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Meyerbof dem Wanderer einen recht freundlichen und 
ansprechenden Anblick dar. — Hat man nun das Dorf Gero-^ 
moTt^ erreicht , 50 bemerkt man, auf der Höhe gegen Tf^eis^ 
mes \nn, das vor einigen Jahren von dem Herrn Cavens 
nen-erbaute Landhaus Bagatelle, nebst einem^ niedlichert 
Wirthschaftsgebaude; kufz , — die ganze Strafse von Mal« 
medy nach Weismes enthält eine Reihe von Verschöhe- 
rungsanlagen > die alle ihr Daseyn dem Herrn Cavens ver-^ 
danken , und der gegründeten Hoffnung Rauih geben , die-" 
ser erhabene Freund des Schönen > Nützlichen, und Wohl- 
thätigen , werc^e von nun an auch aUes aufbieten , die Stadt 
Malmedy, zum Heile der leidenden Menschheit, zu- einenf 
allgemeinen Kurorte zu erheben , durch welches men-* 
schenfreundliche Werk er bei den Zeitgenossen sowohl i 
als bei der Nachwelt, seinen ohnehin schon hpchgefeier« 
teh Namen aufs glänzendste verewigen würde. 

B. Pouhon des Isles. 

Diese Quelle liegt ncir 5 Mintiten nordöstlich von Mal- 
medy am Fufse einer hohen Gebirgskette, die mit jen6r 
vom Beverceer Thal in Verbindung steht , und sich gegeii 
Stablo hinzieht. 'Einige Schritte vor der Stadt verläJbt ma|i 
rechts die Landstrafse naoh Stablo, die durch ein überaus 
freundliches Thal bis zur Belgischen Gränze in gerader Ricb^ 
tung fortläuft , und kömmt über einen neu-angelegten Weg^ 
längst der .Chapelle des malades , an die PP arche, über dib 
hier eine recht geschmackvoll gebaute neue Laufbrücke 
führt. Die Aussicht voh der Bri^cke nach dem Stabloer Thal 
ist entzuckend, und bietet überaus viele Abwechselungen 
dar. Von der Brücke geht der Weg über ein anmuthiges 
Wiesftnthal zur Quelle. Dieselbe wurde ^noch vor wenigen 
Jahren restaurirt, and ist, wie bereits früher erwähnt 
worden;' gut gefa&t und überdeckt. Die Vertiefung; worin 
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die Queue sich b^findet| bildet ein mit steinernen Platten 
ausgemauertes Viereck , das mit wilden Kastanienbäumen 
umgebei^ ist. Auch hier gewahrt die Aussicht ^uf die Stadt 
und umliegende Gegend so viel Anziehendes , dafs das Auge 
nur liöchst ungern sich d^von zu trennen vermag. Vorzüg- 
lich schön gestaltet sich von dieser Seite der Galvarienberg, 
auf dessen Gipfel eine^ in einem Tannenw'aldchen gleich- 
sam verborgene Kapelle ei'baut ist. — Den Namen nPoukon 
des IslesvL hat diese Quelle daher erhalten , weil sie , ihrer 
Xage nach, die Gestalt einer Halbinsel hat, welche von 
der Warche, die in der Nähe mehre- Lohmühlen treibt, 
umflossen wird. — Noch mag es z^weckmUfsig seyn, hier 
anzuführen, dais, unweit dieser Mineralquelle, sich die 
sogenannte ^Source de St. Quirin befindet, dessen krystall- 
klares Wasser aus einem Felsen hervorsprudelt, und das, 
seiner Alauntheile w^egen, bei einigen Augenkrankheiten 
häufig mit Erfolg gebraucht wird. 

G. Pouhon des Cupes, 

Diese 3 Quellen liegen nordöstlich drei Viertel Stande 
von Malmedy entfernt , und fesseln sowohl durch ihre ei- 
genthiimliche und bewunderungswürdige Lage, als durch 
den dahin führenden , wahrhal): romantischen Weg die 
Aufmerksamkeit des Naturforschers. Der Gang dahin ist 
zwar mühsam , aber er belohnt tausendfach j denn die 
Iburigste JSinbildungskraft findet sich hier durch die ein- 
fache grofsartige Natur überboten. Durch ein höchst-reizendes, 
mit Landhäusern und Mühlen besetztes Thal, — zur Seite 
die rauschende PF'arche , ^^ erreicht man nach einer starken 
halben Stunde, auf herrlichem Wege und unter überra- 
schender Abwechselung das Dorf Beuerc^e ^ wovon das 
Thal seinen Namen hat. Dieses Thal, das in bezaubernder 
Schönheit bald mehr bald weniger sich verengt, macht, 
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durch seine hÖcbst romdnlische Läge und die so einladen- 
den Querlhäler , auf den Zuschauer einen Eindruck, der 
sich nur fühlen, nicht beschreiben lafst; auch ^stimmen 
alle Fremden, denen der Genufa dieses so herrlichen, so 
imposanten Anblicks «u Theil -ward, darin überein, daüi 
die einfachen Naturschonheiien des Beverceer Thaies allein 
schon, Spaa mit allen seinen künstlichen Anlagen aufwie- 
gen. — Hat man nun das so höchst anmuthige Bevercee er-> 
reicht, so bieten zwei ziemlich gut eingerichtete Wirths- 
häuser dem etwa müde gewordenen Wanderer einen Ruhe^ 
punkt dar. Von hier fuhrt sodann ein hequemer Fufspfad 
zur nahen Höhe, wo das Ajuge hei den schönen Garten- 
anlagen des Herrn Doutrelepont von Malmedy , der hier 
ein artiges Landhau» besitzt, so wie bei den unübertreffli- 
chen Aussichtspunkten über das Beverceer Thal hinaus 
nach Malmedy zurück, nochmals gerne verweilt. 

Hier aber, ist die Gränzliriie der Kunst, — das Gebirge 
thürmt plötzlich riesenarlig sich in die Wolken empor, — ^je- 
der gebahnte Weg schwindet, -^ und mit eiserner Kraft tritt 
die rohe wlde Natur in ihre vollen Rechte ein. — Eines Wal- 
des Dickicht, Gesträuch und Felsen, tinwegsame, unsichere 
Pfade nehmen jetzt den von Staunen ergriffenen Wanderer 
auf, und jeder Schritt über Steine und Baumwurzeln mufs 
nun schon sorgsam erwogen wrerden. Hart darneben in«- 
zwischen tobt , von Felsen zu Felsen herabstürzend , die läoch 
dem Gebirge entströmende Warche, Endlich gelangt man , 
nicht ohne Schwierigkeiten , zu den Ufern eines rausdien- 
den Waldbaches , der durch verschiedene Krümmungen 
zu einer einsamen y mit Strauchwerk bewachsenen , tiefen 
FeUenschlucht fuhrt. Hier nun, durch das immer mehr sich i 
verengende Thal behutsam furderschreitend , wird plötzlich 
der Blick durch eine seltsam gruppirte Felsenmasse gefesselt , 
von Avelcher der Waldbach viele Fufs hoch mit Brausen 
herabstürzt^ und aus deren flacherem Abhänge dicht ne- 
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Strafse führt ^ durch "welGhe man zu ihr gelangt , liegt 
westlich etwd 4 Minuten von der Stadt ^ und ist erst seit 
wenigen Js^hren wieder neu gefafst worden. Zur Zeit, wo 
ich die übrigen Mineralquellen Malmedy's untersuchte , 
war ihjre Fassung höchst schlecht , und das Wasser daher 
mit süfsem Wasser vermischt, wefshalb eine Analyse mit 
Sicherheit nicht vorgenommen werden konnte. Diese Quelle 
wird einstweilen weniger als die übrigen Mineralquellen 
besucht, 'Was wohl einzig eine Folge ihrer frühern viel- 
jährigen Verwahrlosung seyn mag. 

. Aufser diesen Eisenquellen , sind deren noch zahlreiche 
in vielen Häusern der Stadt , auf dem alten Wege nach 
Weismes, an der Belgischen G ranze bei'm rothen Wasser 
(bei eau rougej , in den Dörfern Möderscheidt und Reu* 
laod, in einem, ein Viertel Stunde von Amel-Iveldingen 
gelegenen Wiesenthal, in, einem Bergabhange, le Minuten 
südlich von Planche und eben so weit westlich von Belle- 
yaux , endlich am Dre&bach , ein Viertel Stunde östlich 
yon Elsenborn , vorhanden , die alle noch würden zu Hülfe 
genommen werden können», wenn je das B.edürfnifs deren 
Gebrauch nöthig machen sollte, was,, bei der grofsen Er- 
giebigkeit der vorbeschriebenen, bereits im Gebrauch be- 
Endlichen Mineralquellen , einstweilen so bald noch nicht 
zu C|r warten steht. — In geognostischer Hinsicht hat die 
Gegend von Malmedy im Allgemeinen viel Aehnlichkeit 
mit jener von Spaa; doch findet sich hier eine Bergkette 
von Pudding, der anders geformt ist, als jener bei Spaa, 
und hier unter dem Namen des Malmedy eK Conglomerats 
)>ekanut ist. 
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Physische Untersuchuag der Pouhon de Geik>inont- 

Qaelle zu Malmedy. 



$55. 



Diese Quelle hat im Allgemeinen dieselben .physischen 
Eigenschaften, *wie die Pouhon-Quelle zu Spaa; Geruch , 
Geschmack und Temperatur sind durchaus die nämlichen j 
wie bei vorgenannter Quelle y nur die Eigensch^/vere ist 
bei der Geromont-Quelle et^yas stärker j indem^sie sich zum 
gleich-er wärmten destillirten Wasser wie looiS zu loooo 
verhält. 



Chemische Untersuchung der Geromont-Quelle 

zu Malmedyl 



$ 56. 

Die Üiitersuchüng mit Reagenzien ga1> durchaus das- 
selbe Resultat 9 wie die gleiche Untersuchung bei der Spaaer 
Pouhon-Quelley v^e&halb^ um Weitläuftigkeiten zu ver- 
meiden , hierauf zurück vetLwiesen w^ird. — Es folgt hier- 
aus, dafs die Geromont-Quelle in qualitativer Hinsicht sich 
auch ganz, wie die Spaaer Pouhon-Quelle , verhält, wefs'*. * 
halb, zur Scheidung der yerschiedenen Bestand iheile und 
zur Bestimmung deren gegenseitigen Mengenverhältnisses, ' 
bei der chemischen Analysef auch, gerade so wie bei der 
Spaaer Pouhon-Quelle , verfahren wurde. Das Endresultat 
war, dais i6 Unzen (Nürnberger Medi^nalgewichts) von 
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die»em Eisenwasfter , die nach dem Abdampfen lo Gran 
trockenen Rückstandes hinterla^ien hatten, folgende che- 
mischen Bestand iheile enthalten : 
Als gasförmigen Bestandtheil : 

Kohlensaures Gas aS^ia Cubiksolle. 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaares Natron • 3^8645 Gran. 

Chlornatrium o,i 27 1 » 

Kohlensaures Eisenoxydul» • 1,7500 » 

Kohlensaure Kalkerde » 2^474^ " 

Kohlensaure Talkerde o,833a s 

Kohlensaure Thonerde. . • '• 0,5620 » 

Kieseb'äure •••• 0,3481 » 

Verlust o,o4io » 



Zusammen.... io;oooo Gran. 
Oder (um das Gefundene in Decimalgewicht auszu- 
drücken) 1000 Grammen' dieses Mineralwassers enthalten: 
Als gasförmigen Bestandtheil : 

Kohlensaures Gas 49>^^ CubikzoUe. 

*- 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron o,5o330 -Gramm. 

Chlornatrium o,oi655 - » 

Kohlensaures Eisenoxydul. • .^^^7^7 • ^ 

Kohlensaure Kalkerde ...».«••••.. 0,322 1 5 » 

Kohlensaure Talkerde. • o.io85o » 

Kohlensaure Thonerde. 0,^7318 » 

Kieselsäure. • . • • • • • . ..... . • • . , . •• o,o4£!33 » 

Zusammen. •• • 1,29678 Gramm. 



I 

\ 
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Physische Untersuchung der Pouhon des Isle^-Quelle 

zu Malinedy. 



§67. 

, Diese Quelle kömmt in ihren physischen EigenschaAen 

grÖTsteniheils mit der Geromont-Quelle übenein ', Geschmack, 

Temperatur uud Eigenschwere .smd ganz die nämlichen, 

nur der Geruch« derselben gleicht mehr jenem der Ge- 

ronstere-Quelle zu Spaa, vrelche Aehnlichkeit durch (hier, 

• - * 

wie dort) vorhandene Spuren von nach Eisen riechendem 

I. Wasserstoffgase bewerkstelligt. wird* 



Chemische Untersuchung der Pouhon des Isles- 

Quelle zu Malmedy. 



5 58. 

Die Untersuchung mit Reagenzien gab, mit Ausnahme 
der einzigen Abweichung , dafs auch die 4 Gegenwart von 
schwefelsaurem I^atron nachgewiesen wurde , ganz dasselbe 
Resultat, wie bei den früheren Eisenquellen, wefshalb , 
mit gehöriger Berücksichtigung, dieses Umstandes ^^ und 
ipit Beobachtung der Abscbeidung der. .Schwefelsäure vor 
der Salzsäure, die Analy^ auch auf ähnliche W.^ise, wie , 
dort, vorgenommen wurde. Das Resultat war, dafs, 16 ' 
Unzen (Nürnberger Medis^n^gewichts) von .diesem Eisen- 
Wasser, welche nach dem Abdampfen einen trockeeen' 
Rückstand, von ^ Qran hinterli^&en^ iblg^de chemischen 



1 



/ 
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Befttandtheüe in den beigesetzten M engenverhältnisaen nacb- 
wiesei!\ : 

Als gasförmige Bestandtheile : 
Kohlensaures Gas , 22,076 GubikzoIIe. 

V 

ITach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas ••••• 0,024 ^ - 

4 

Zusammen ••.. 22,100 CubikzoQe. 
Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron • • i,8333 Gran. 

Ghlornatrium • i^. • 0;|2o42 » 

Schwefelsaures Natron; o,3o63 » 

Kohlensaures Eisenoxydul. 0,8780 » 

Kohlensaure Kalkerde 4^7^^ ^ 

Kohlensaure Talkerde i^i 025 » 

Kohlensaure Thonerde 0,0285 1» 

Kieselsäure o, 1666 » 

Verlust .'•••• «r 0,0106 » 



1*0' 



Zusammen .... 9,0000 Gran. 
Oder in 1000 Graipmen dieses Mineralwassers sind vor- 
banden \ - 

Als »gasförmige Bestandtheile : 

Kohlensaures Gas t • 47>^8 GubikzoIIe. 

Nach Eiseii riechendes Wassersitoffgas o,o5 » 



Zusammen • . • . 47^^^ GubikzoIIe. 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron 0,23871 Gramm. 

Chlomatrium ^ 0,02659 » 

Schwefelsaures Natron. •..••..•.•• o,o4ooo . m 

•I ^ 

Kohlensaures Eisenoxydnl •. 0,1 1432 » 

Kohlensaure Kalkerde . • . • o,582o5 » 

Kohlensaure . Talkerde. •••••, ....^ o,i4356 » 



i 
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Kohlensaure Thonerde. . • • 0,0037 1 Gramm. 

Kieselsäure « ...•• o^oai 70 » » 



Zasammeii. • . • 1,17064 Gramm. 



Vei^leich zwischen den Resultaten der chemischen 
Analysen der Spaaer und Malmedyer Eisen-« 
gellen. 

J59. 

Aus der gegenseitigen Vergleichung dieser Analysen geht 
hervor : 

I. Da& die Eisenquellen von Malmedy, weit. enlFernti 
jenen von Spaa nachzustehen, sie vielmehr sowohl in 
Hinsicht der Menge von vorhandener freien Kohlensäure , 
als 'besonders in Rücksicht auf die BeichhaUigkeii an festen 
Bestand tbeilen, weit hinter sich lassen , indem die Ge- 
romont-Quelle und Pouhon des Isles-Quelle von Malmedjr^ 
die erstere 10, die andere -9 Gran trocknen Rückstände^ 
von 16 Unzen Mineralwassers bei'm Abdampfen zurück« 
lassen , während die reichhaltigste Eisenquelle zu Spaa 
(die, dortige Pouhon-Quelle} von einer gleichen Menge 
Wassers nur^S^S^S Gran trocknen Rückstandes hinterläjbt. 

a. Dafs die Ge romont-Quelle zu Malmedy an Eisengehalt 
nicht blos die Eisenquellen zu Spaa weit übertrifft j, son«- 
dern sogar eine der stärksten aller bekannten Eisenquellen 
ist; indem sie in 16 Unzen Eisenwassers 1^75 Gran koh« 
lensaurenEis^noxyduls enthält^ wahrend die Spaaer Pouhon« 
Quelle in einer {gleichen Wasserraenge nur 0^875 Theile 
eines Grans aufzuweisen hat. 

3. Dafs die Pouhon des Isles-Quelle; besonders aber di« 



Pouhon des Cfives-Qiiellen yon Malmedy , auch das in deH 
Gerdnstere- und Sauveniere-Quellen von Spaa enthaUene , 
nach Eisen riechende WasserslofTgas fuhren , und mithin 
amch yon dieser Seite (faHs die Anwesenheit dieser Gasart, 
wie ich vertauthe, in der Folge ak ein Vorzug erprobt 
würde) gegen Spaa nicht üq Nachlheil sind, was alles 
zusammengenommen , die Malmedyer Eisenquellen zu den 
wichtigsten Heilmitteln dieser Art stempelt^ w^efshalb sie 
auch die ganze Aufmerksamkeit des Staates, jene unserer 
Königlichen Hochleblichen Regierung, oesond^^rs aber jene 
der am meisten hierbei interessirfen Geineinde Malmedy 
in vollem Maafse verdienen* 

Noch nsag es zweckm'afsig seyn , hier zu erinnern , dafs 
.flas }iie und dort ausgestreute Gerücht; als wenn die Mal- 
medyer Eisenw'ässer sich -weniger gut hielten, als jene 
Ton Spaa^ völlig grundlos ist, da ich selbst verschiedene 
Sorten Malmedyer Eisenw^as^rs besitze , die , obgleich mehre 
Jahre alt| sich doch alle bis auf den heutigen Tag in bes- 
ter Güte erhalten haben. 



Aachen's Eisenquellen. 



$ 60. 

' Dies^ ge^i^ifs nicht zu verschmähenden Heilquellen sind , 
Was ihre Lage betrifft, bereits von Seite 1^3 bis 6eite 
t8o abgeltandelt worden; auch ist Seite 2 15 schon ange- 
führt worden, dafs, blos ihrer gröfseren Verwandtschaft mit 
den Spaaer und Malmedyer Eisenquelleli wegen, und zu 
^inem bequemei^n Vergleiche mit diesön,- ihr physisches 
und chemisches Verhalten untnittelbar nach diesen dtirge- 
stellt ist. Aus dem Folgendeu witd man nun ersehen, dafs, 
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wenn auch unsere^ auf der Drieschstrabe gelegene soge«- 
tmonte Spaaquelle weniger Eisen und freie Kohlensäure 
als die Spaaer Pouhon-Quelle enthält , sie dagegen letztere 
an andern -wirksamen Bestand theilen 'weit übertrifft , -wie 
dann die Driescfaer Eisenquelle von Aachen ^ von 16 Unzen 
ihres Mineralwassers, nach dem Verdampfen, immer einen 
trockenen Rückstand von 8,5 Gran hinterläfst , während 
eine gleiche Menge Eisenwassers der Spaaer Pouhon-Quelle 
nur einen Rückstand von 3,376 Gran liefert. -^ Was nuil 
die Leuchtenrath'sche Eisenquelle betrifft , hievon kann 
zwar die von mir damit angestellte chemische Analyst 
keinen Maafsstab zur richtigen Benrtheilnng ihres wahi-ea 
Gehalles abgeben; da, wie schon Seife 175 ermähnt wor^ 
den, das noch immer fortwährende Löschen von unge«*- 
henren Massen gebrannten Kalks (zum Behuf der ganz ia 
der Nähe dieser Quelle statthabenden Neubauten) , bei der 
bisherigen mangelhaften Fassung dieser Quelle, dieselbe 
beständig mit ' Kalk wasser vermischt, wodurch ein sehr 
grofser Theil der freien Kohlensäure fortdauernd gebun*- 
den , und daher das in dieser ^freien Säure aufgelöste £i«- 
«enoxydul auch zum grofsen Theil herausgeschlagen wird, 
was auch die im Abflufskanal dieser Quelle Torfindliche 
ganz 9U&erordentliche Menge von mit kohlensaurem Kalke 
vermischten Eisenoxyde^ (das Oxydul ist hier durch Ein- 
wirkung des Sauerstoffs der atmosphärischen Luft in Oxyd 
umgewandelt worden) beweist , dessen dunkele Ocher>- 
färbe übrigens schon die günstigste Prognose für die aue- 
gezeichnete Reichhaltigkeit dieser Quelle an Eisen liefert; 
Prognose — , die, nach fortgeräumten Hindernissen und b^. 
endigter sorgfältigen Einfassung , gewifs zur schönsten Warb- 
lichkeit sich erheben w^ird , wefshalb eine gehörige Be;- 
ächtung dieser viel^versprechenden QueHe um so mehr zu 
erwarten steht. 

^ > I » 11 X» ■« ." l I I «■■1^11» ■! I jllll* Ig. 
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Physische Unta:^uchüug der auf der Driesdistralse 
gelegenen Aachener Eisenquelle. 



S 6i- 

Was man bei Aufdeckung dieser Quelle zuerst beobacb« 
tety sind die Gasbläschen, welcbe aus dem Grunde der 
Quelle zwischen Felsenritzen emporsprodeln y dann bis zur 
Oberfläche des Wassers sich erheben , und dort unter dum- 
pfem Geräusche zerplatzen. Die Temperatur dieser Quelle 
ist von w^ Reaumur, ihre specifische Schwere von iooi5| 
jene des gleich-erwärmten destillirten Wassers zu loooo 
angenommen. Diese Temperatur, die, wie man Seile 174 
gesehen, damals bei einer Luftwärme von i5^ R. aufge- 
nommen war, scheint bei allen Lufttemperaturen sich un- 
gefähr' gleich zu bleiben; der^n, selbst bei 6 und mehren 
Graden unter dem Gefrierpunkte, blieb sie, wie ich mich 
jetzt überzeugt habe, wie früher 11 <* R. — • Frisch ge- 
schöpft riecht das Wasser dieser Quelle^ wie alle Eisen- 
Wässer Aachen's und dessen Umgegend , säuerlich stechend, 
mit. einem schwachen ^ebengeruch von nach Eisen rie- 
chendem Wasserstoflga^e, und schmeckt säuerlich-prickelnd 
und^eisenhäft; bei'm Ausstellen an der Luft aber verlieren 
sich diese Eigenschaften aTlmählig, indem nach und nadi 
die Gase entweichen , und alles Eisen nun sich rein her- 
ausschlägt. — Was die Farbe und Durchsichtigkeit dieses 
Wassers betrifft , so ist dasselbe , frisch geschöpft \ gans 
farbenlos und vollkommen klar ; w^ird es aber olfen der 
Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt, so stei- 
gen vorerst anhaltend Crasbläscben herauf, wovon ein Tbeil 
sich an die innern Wände der Gefäf^e , worin das Wasser 
eathallen bt^ ansetzt und einige Zeit sich daran festhält^ 
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dann aber tritt allm'ählig eine Trübnng ein^ in Folge de- 
ren das Wasser eine gelbliche Farbe annimmt ^ und sich 
nach und nach ein ocheriarbener Bodensatz daraus ab* 
setzt.' Weit schneller geschieht dies^ ^eun, statt da$ Mi- 
neralwasser blos an der freien Luft su stellen^ man xlas* 
selbe, unter Zutritt der Luft, in's Kochen bringt. -^. Wie 
Seite 5o und i74^<^^on gemeldet worden, w^ar über diese 
Quelle in frübern Zeiten ein kleines Gebäude, in, Form 
dnes Te.mpelchens , angebracht , in welchem die Quelle 
frei lag ^ jetzt hingegen ist sie ganz verdeckt, uncl man 
kann sich in der Regel nur mittelst einer auf den Brunr- 
nen gestellten Pumpe von diesem Mineralwasser verschaf- 
fen j was , wegen des hiebe! noth wendig statthabenden 
beträchtlichen Verlustes an Gasgehalt, sehr unzweckmäisig 
ist, und daher durchaus geändert werden mufs. 



Chemische Untersuchung der auf der Drieschstrafse 
gelegenen Aachener Eisenquelle. 



J 62. 

Die Untersuchung mit Reagenzien , - welche mit diesem 
Eisenwasser ganz , wie bei der Spaaer Pouhon-Quelle j 
vorgenommen worden, gab (mit Ausnahme, dafs hier auch 
noch schwefelsaures Natron angedeutet, dagegen die gänz- 
liche Abwesenheit von Thonerd^ erwiesen worden) in 
qualUaüver iiinsiche dieselben Resultate , obgleich in quan« 
titativer Hinsicht sowohl did Intensität der Farbeverände- 
rungeu , als die Menge der erhaltenen Niederschläge , 
mitunter verschieden waren. So, z. B. , wurde hier, was den 
Yersuch aaf Eisengehalt dieser Quelle betrifft, das blau* 



Müre ^ Eisehkali , für sieh ailein ohne Zusatz von Essig" 
ßäure als Reagenz airgefs^andt, im ersten Angetiblick nicht 
gleich zersetzt^ sondern erst nach und nach kam die blaue 
Trübung und der eben so gefärbte {Niederschlag zum Yor- 
acbein ; bei'm blof^en Zusatz vpn einigen Tropfen Essig- 
säure aber stellte sich die blaue Trübung gleich ein, und 
bfkld nachher entstand der hier gewohnte dunkelblaue 
Kiederschlag. Gailuslinktur hingegen y zu diesem Wasser 
gebracht y theilte demselben gleich eine violette Faibe mit, 
die allmählig in-'s Schwarzliche übergieng , und mit dem 
an Eisenwässern gewohnten Niederschlage endigte. -—Was 
die chemische Analyse anbelangt , diese w^iirde , "wie bei 
der Malmedyer Pouhon des Isles^^Quelle veranstaltet , und 
/das Endresultat war, dafs looo Grammen dieses Mineral- 
'Wassers, welche nach dem Abdampfen einen trockenen 
Rückstand von i,ii Gramm hinterlassen hatten, folgende 
chemischen Bestand theile enthalten.:' 

m I 

Als gasförmige Bestand theile : 

Kohlensaures Gas i6,35 Cubik^olle. 

I^ach Eisen riechendes Wasserstoff- 

gas • 0,0 1 » 



j. 



Zusammen. . . . i6,36 CubikzoUe. 
Als feste Bestandlheile : 

Kohlensaures Natron *) • ... . d,oSooa Graniin. 

Cblomatrium o,i3367 » 



*) pas kohlensaure Natron kann hier leicht übersehen wer- 
den; denn, wenn die Analyse nicht ganz im Grofsen ge- 
schieht, so wird Curcuma-Papier, selbst oei'm Eintancbei 
in das schon weit abgedampfte Mineralwasser , noch nicht 
gebräunt, was aber bestimmt geschieht , wenn, nach Tre&< 
nuDg der in Wasser lösliehea Theile Ton den darin aa« 
«vflösliohen dunch Filtriaeii , die iöilielieo i*& Silharti^fl 
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I 

Schwefekaured Natron. •.•.;..••'.. 0;2i<n8 Gramim 

Kohlensaures Eisenoxjdul • • • • P^o^S/^i ^ 

Kobiensaure Kalkerd« • . • • r o>5 1214 » 

Kohlensaare Talkerde • . • 0^1 1^5^ n 

Kieiielsäure «••»..• 0^0 1 ZSg . » 



Zusammen • • • • 1 , 1 1 000 Gr«nm, 



Physische Untersuchung der Leuchtenrather Eisen- 
quelle zu Aachen, 



Diese Quelle hat jetzig obgleich sie , ihrer schlechten 
Fassung wegen, mit gewöhnlichem Wasser, und so lange 
das vorerwähnte Kalklöschen dauert , auch noch mit vie- 
lem Kalk\^'asser fortwährend verunreinigt wird , doch 
py.*» R. , und es steht zu erwarten, dafs, nach gesche- 
hener sorgfältigen Einfassung^ ihre Temperatur noch siei- 
gen wird. Diese Temperatur scheint sich übrigens bei je^ 
der Jiufttemperatur so ziemlich gleich zu bleiben > da ic)i 
neulich bei einer Lufttemperatur von 7 Graden unter dem 



leicht geglühet werden, und 9 nachdem dieses geschehen^ 
der Versuch mit Curcuma-Papier angestellt wird j woher 
es dann scheint^ dafs nur die vollständige Sättigung des 
hier vorhandenen kohlensauren Natrons mit Kohlensäure, 
das Reagirea des Curcuma-Papiers y vor dem Glühen des in 
Wasser löslichen Rückstands-Antheils , hier verhinderte.— 
Dieselbte Erscheinung liat auch bei der Analyse der Leochr 
* ietiratlier Easenquelle Statt, was hier, um Wiederholung^^ 
;(i) veru^eidf|!^9 der K^rze we^e^ zugleiclf angeführt wird. 
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Gefrierpunkte durcbauB keine Veränderung wahrnahm. — 
Die specifiache Schwere dieser Quelle habe ich bisher nicht 
beftHmmei) wollen y weil iöh ne einstweilen als verunrei- 
nigt betrachte, und daher eine solche Bestimmung in die- 
sem* Augenblick zu nichts Nütalichem {Uhren kann. In den 
übrigen physischen Eigenschaften gleicht das Wasser die- 
ser Quelle/^ in quaUäM^er Hinaicht , sehr der Drieschcr 
Eisenquelle; weicht aber, in quantitaÜi^er RiicksioJu, da- 
von ab^ indem sie jetzt, im Stande der Verunreinigung 

I 

noch , weit mehr Eisen als die Driescher. Eisenquelle ent- 
hält , wovon übrigens der bloPse Anblick schon den Be- 
weis liefert , da hier weit gröfsere Mengen Eisenochers 
aus dem Wasser sich absetzen. 



Qsemiäche Untersuchung der Leuchtenratber Eisen- 
quelle zu Aachen. 



5 64. 

Die Ünterauchung mit Reagenzien sowohl, als die che- 
mische Analyse, wurden ganz auf dieselbe Weise, wie bei 
der frühern Driescher Eisenquelle, vorgenommen, und, 
obgleich durch die, in Folge des mehr-erwähnten Kalk- 
löschens stattgehabte Vermischung dieses Eisenwassers mit 
Kalkwasser, ein grofser Theil Kohlensäure zuversichtlich 
gebunden j und sehr viel Eisen daher ausgeschieden wor- 
den , so war deiuioch immer noch viel davon vorhan- 
den , und die im Ablaufskanal dieser Quelle abgesetzte 
beträchtliche Menge Eisenochers deutet an , dais wir weit 
gröfsere Mei gen von Eisen erwarten diufen , sobald ein- 
mal das Kalklöschen aufgehört haben , uud diese Quelle 
gehöi*ig eingefafst seyn wird. '-^ Lange war ich unschUissig^ 



ob ich das Resultat d^r mit diesem Wafsser . in seinem 
jetzigen Zustande, vorgenommenen Analyse l3ekannt ma- 
chen spllte, oder nicht , indem eine solche Analyse ohnen 
hin über' den wahren Gehalt dieser Quelle keine -sichere 
Aufklärung geben kann ; da aber diese Quelle ^ selbst in 
ihren jetzigen , so ungünstigen Verhältnissen 9 noch des 
Eisens eine sehr zu beachtende Menge liefert , und es zu 
erwarten steht ^ dafs^ nach weggeräumten Hindernissen^ 
die in ihrer Beinheit wieder hergestellte Quelle *wdt er- 
freulichere Resultate liefern wird, i»o habe ich, zur Er- 
munterung hierzu, das einstweilen Gefbndene hier ange- 
ben wollen, welches Verfahren man, aus diesem Gesichts- 
punkte betrachtet, wohl nicht mifsbilHgen wird. — Man 
wisse also , dafs 1 000 Grammen dieses Mineralwassers , 
in seinem fetzigen verunreinigten Zustande , folgende che- 
mischen Bestand theilQ in den nebenstehenden If engen Ver- 
hältnissen enthalten ; nämlich : 
Als gasförmige Bestandtheile : 

Kohlensaures Gas. •.•.... 8,63 Cubikzolle. 

Nach Eisen riechendes WasserstofF- 

gas . • 0,02 » 

Zusammen, . ; • 8,65 Cubikzolle» 

Als feste Bestandtheile : 

Kohlensaures Natron. • • • 0,01 5o6 Gramm. 

' ^ Chlornätrium • ^ . • • o,o54^i » 

Schwefelsaures' Natron • . . • • 'o,o32 1 5 » 

Kohlensaures Eisenoxydul • 0,1 1682 9 

Kohlensaure Kalkerde ....'.'.••••.. 0,2041 1 » 

Kohlensaure- Talkerde. . . 1 0,0 1 245 n 

Kieselsaure • - e^oi 120 - » 



Zusanimen • • • • 0,44600 Gramm. 
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BemerLung^n zu den vorstehenden Analysen der 
Aachener EiseiMjHelkn , nebst einigen Vorachlägeii 
zu deren zweclmäfsigsten Benutzung. 



$ 65. 

Aus die^pff Analyayen geht )ie^yor> d^b, wei^n die Aache- 
ner Ebenquellen 9iucfa jene^ von Malme^y und Spaa nich( 
beikommen (was indessen für die Leuchlenralh'sche jetzt 
wohl noch i^icl^t absolut fealslebt); sie doch immer mit 
p^^nchen andern ^ die schon einjgei^ p.uf als Heilquellen 
besi^en^ concurriren können. Für Aachen und Burlscheid 
jwnächs^ sind »iß auf jeden Fall von doppeltem Werthe y 
da diese Quellen^ wenn auch an sich iiFenigec eisenhaltig , 
doch hier an Ort und Stelle benutzt^ den ans der Fei*ne 
versandten jpiisenwäHsern (weil^ bei nicht ganz sorgfältiger 
Verschlicfsung; diese manchmal eipen beträchtlichen Tbeil 
ihres, Eisens spb^n abgesetzt und verloren haben) ademlich 
Xiahe kommen. Auch enthalten , wie früher schon bemerkt 
V^orden ^ unsere £isen>vä9ser^ in Bezug auf die Eisen wässer 
von Spaa^ eine weit gröfsere Meqge sonstiger wirksamen 
Bestandjtbeile, "V^as auch mit in Berecbpupg kommen mufs. 
Im Interessie der Wisbenschaft sowohl^ aU in jej^iem der 
leid/snden ]N([enschheit , halte ich ipiißh. deipnacb . ^lir ver- 
pHiphtet , St^^t y Regierung und Vaterstadt auf die I^üiz- 
lichjkeit der Einführung des Gebr^chs -unserer Eisenquel- 
len aufin,efks^fi^ zu machen^ zu ^ren zweckdienlichster 
Einpchtung ich mir folgende unmafsgeblicbe Vorschlage 
.erlaube. lifach meinem Dafürhalten nämlich müiste die 
Driesch^r Quelles zu eiyien^ nicht kostspieligen, passenden 
Trinkbrunnen eingerichtet werden ; der mit einem nächst 
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der Reitschule zu errichtenden kleinen Tempelchen ssu 
überdecken wire; auch könnten^ -wenn diese Quelle, mäch* 
tig genug wäre^ in dem Räume der ReitAchuIe gewöhn- 
liche £isenbiider> ein Sturabad; und ein (jrasbad '^) ange^ 
bracht /werden^ da dieses Eisenw^asser hierzu reichhaltig 
' genug ist. Dann mürsie die Leuclitenrath'sche Eisenquelle^ 
da djsren Mächtigkeit bereits hinlänglich erprobt ist , eben- 
falls zu einem gefälligen Trinkbrunnen , und su gewöhn-* 
liehen Bädern benutzt, und zugleich ein Sturzbad und 
ein Gasbad durchaus, damit verbunden v^erden^ da diese 
Quelle ganz besondere Heilkpäfte verspricht , und Aachen 
als künftiger dopfjeller Kurort hiebei ganz besonders in* 
teressirt ist^ ivefsbalb diese Sache der Mitwirkung unserer^ 
alles Nützliche stets fördernden Königlichen hochlöhlichen 
Regierung, so wie der FürscH^ge unserer wohUöblichen 
släd tischen Behörden aufs * dringendste anempfohlen wird» 



Ueb^r die mud^mafsliche Nützlichkeit der Einiiili- 

rung von JEisen-Gasbäderji. 



§66. 

fteraqrt natur» sacra sua non eimul tradit : 
initiatos nos credimus ; in vestibulo ejus hseremas. 

SfVMCA, qu^sf* Ubr, 7* 

' 

Wenn dem so höchst empfindlichen Reagenz^ das jeder 

in sich selbst besitzt , ich meyn^ ^ dem GerucborgAne völ« 



*) Icli werde meine, mit des , gelehrten Kastner's Ansichteil 

über Eisen-Gasbäder ganz übereinstimmende Ideen über die- 

'mA Oegfenstand in dem folgen4en Pars graphe vollständig 

entwick«)»! w«/sh»lb IpU dia ßacji« \j\99 apgeiaul^t wird* 
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lig zu trauen wäre, so wiinlen wir sweifeldohne ans 
ohne Weiteres dafür entaeheiden müssen , dals die ans 
mehren der voran (ersuchten Eisenquellen frei sich ent- 
wickelnde Gasart eisenhaltig sey. Inzwischisn aber lassen 
uns alle sonstigen Prüfungsmittel und chemischen Werk- 
zeuge hier gänzlich im Stich, woher eine absolute An- 
nahme eines Eisengehalts derselben jetzt noch unzuläfsig 
ist. Nichts desto weniger würde es in keiner JBinsIcht et- 
was verschlagen , wenn bis zur näheren Entscheidung man 
einstweilen den Andeutungen des Geruchorgans» folgte , 
und, ohne gerade mit absoluter Bestimmtheit die Aufnahme 
von metallischem Eisen durch das WasserstoiFgas anzuneh* 
inen', man die vermuthete Eisennatur dieser Gasart auf 
mediziniscliem Wege auszukundschaften.suchte, was, durch 
Einrichtung von Gasbädem davon , wohl am besten zu 
bewerkstelligen wäre. Diese Meynung übrigens, die ich 
schon im August iB^S frei ausgesprochen habe, ist auch 
von Kästner"^) mit allern, diesem ausgezeichneten Gelehr- 
ten inwohnenden Scharfsinne durchgeführt^' da er an der 
eitirteu Stelle die gewifs höchst- beachtenswerlhe Frage 
aufstellt, ob, bei dem starken Eisengeruche -der aus den 
SchwdLbacher Eisenquellen entwickelten 'Gasarten, es für 
Manchen, der, um zu gesunden, diesen Ort besuche, nicht 
sehr erspriefslich seyn mögle, in einer der oberen Dunst- 
schichten Gasbäder zu gebrauchen P denn^fährt dieser eben 
so talentvolle als gemeinnützige Naturforscher fort) hängt 
von dem Maafse der Eindringlichkeit eines. Arzneimittels 
seine Heilkraft mit ab, so mögten wohl solche Eisen- Gas- 
bäder in manchen Fällen nicht nur weit mehr leisten^ 
als die kräftigsten nässenden Stahlbäder zu bieten vermö- 
gen , sondern auch noch Wirkungen hervorbringen j die 



*) Sieh T^I^a^tner'* Archip für die gßsammte Natufiehrt |« 
Band XUL, Seite 433 und 434 in der Note« 
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für irojpfbare Bäder siäts unerreicht bleiben. — Poeten ha- 
ben d'en Bewohnern eisenreicher Länder Lebensdauer und 
Muskelkraft zugeschrieben, gröber als sie bei Leuten ge- 
funden wird 9 welche, Luft schöpfen über eiseharmen Bo« 
den; was nun bei diesen Poeleh blos in der Phantasie als 
-wahr sich gestaltete, das werden vielleicht unsere Slahl- 
gäsqüetlen in der Realität erproben , zumal, an solchen 
Schwächlingen, deren Nerven- undGefäfssystemleben nach- 
theiligen Störungen unterliegt. — 



lieber die Heilkräfte der Eisenquellen von Spaa, « 

Malmedy und Aachen. 



• * # - 

Das Eisenwasser von Spaa ist, h^ch dem einstimmigen 
Zeugnisse aller Authoren, so hierü]|;>er geschrieben haben , 
eiiii treffliches Heilmittel in allen den Krankheiten, die auf 
atonische und krampfhafte Schwäche beruhen ; nicht minder 
in denjenigen Gachexien und Dyscrasien, denen eine wässe- 
rige, lauwarme Beschaffenheit des Blutes, und ein Mangel 
an FTasticitäfc in demselben zumj Grunde liegt.' Es dient da- 
her in der atonischen Bleichsucht als ein specifisches Mit- 
tel, dann in der schleimigen Gachexie, in den Gachexien, 
welche nach Blül- un^ Säfteverlust, nach allzu copiösen 
Eiterungen , nach zu lange fortgesetztem Säugen oder 
nachSaamen-Vergeudung entstehen! Ausgezeichnet heilsam 
-wirkt ferner dieses Eisen wasser bei Blutflüssen, sowohl 
|enen, die von eiher Atonie der Gefäfse, oder wässerigen 
DyiMsrasie des Blutes herrühren , z. B; , bei'm übermäfsigen 
HämorrhoidalQufs^ bei allzu reicher Menstruation etc. , als 
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* 

bald 9SU \msff Slafe des Ranges erheben , den s^ne so 
•ehr ausgexeichneleii Heilquellen ihm unter den vorsüg-^ 
liebsten Eisen Wässern Europens anweisen \ Rang — , den es 
fortdauernd durch die glänzendsten und auffallendsten 
UeUungen au erproben wissea wird ! 



lieber eine bei Eisenwasser-Versendungen nicht 
zu yernacblälkigende Vorsicht. 



$68. 

- Diese besteht darin ^ die Korkstöpsel , womit die Flaschen 
rerpfropfk; werden, in der Milte mit einem eisernen Ka- 
gel oder Eisendrath zu durchbohren , und die Einrichtung 
zu treffen*, dafs die Spitze des Nagels oder Eisendratbs 
das Eisenwasser stäts berühre. Auf diese Weise w-ird , nach 
den Erfahrungen Klaproth's y Link's, *^ HemSbslädt's, Rast- 
ner's , *^) und den meinigen , alles Ausscheiden von Eisen* 
oitydul gänzlich vermieden , und die versandten Eisen- 
•Wässer, durch diese Armirung geschützt, werden in vol- 
ler Kraft erhalten. 



'*} Sieh r* Journal der praltischen Heilkunde von Hufeland 

und' Osann ^«c 5. Stück von 1827. 
*^ Sieh vKastner^s Archiv ßir die gesämmte Naiurlehre j9. 
Band \Uy Seite 193, nnd Band XIV ^ Seite 53 Ihs 58. 



i '^ 
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Die Saua^quellen von Heilstein , . ihre Geschichte , 

Lage imd EinriditUBg. ' 



$69- 

In tenui labor; at tenuis non ^oriä , si qnem 
Kumina laeva sinunt, aaditqQO vocatus Apollp. 

m 

Dieser so einfache , so herrliche Yorspruch^ dessen der^ 
als klassischer Dichter unsterbliche Yirgil, als Einleitung 
8um 4- Buche seiner unnachahmlichen Gedichte über den 
Landbau 9 (da, wo er zur Beschreibung der Bienen und 
ihrer so wundervollen monarchischen Verfassung über*- 
gehen will) sich bediente, findet hier in vollem Maafse 
seine Anwendung^ denn der Wiederentdecker dieser Heil« 
quellen , Herr Stemi^elfiskalats- Assistent Hons , glaubte wohl 
selbst, im Augenblicke des Auf&ndens derselben, wenig 
an deren besondern Werth, und iifdem er einer, in sei- 
nen Augen an sich selbst ss war geringen, in Bezug auf die 
leidende Menschheiit und die Armen aber thni erspriefs» 
lieh scheinenden Sache mit wahrem Feuereifer sich hin- 
gab, hat .die allwaltende Vorsehung sich lohnend ihm er« 
wiesen , und er hat den stillen , aber süfsen Ruhm davon 
geträgen, durch unentgeldliche Spende dieses Heil wassert 
ein wahrer Helfer und Retter vieler siechen Armen ge- 
w-orden zu seyn. — Diese , von den Römern schon be- 
nutzten Quellen, deren Wiederauffindung am .^3. Mai 1821 
geschah , liegen am Abhänge eines , im Heilingsthale be- 
findlichen, mit Grauwacke untermischten, Schiefergebir- 
ges im Aachener Regierungsbezirke, 5 Meilen von Aachen, 
'/i Meile von Wollseifen und Einrubr^ und eine MeiU 

25 
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Ton Schleiden und ihrem Bezirks-Hauptörte Gemünd^ und 
gehören zunächst zur Bürgermeisterei Dreiborn. Die ganz 
in deren Nähe vorgefundenen Rön^ischen Münzen , Man- 
telkrailipen und Geschirre, so wie ein noch' wohl-erhal- 
tenes^ mit einer Inschrift versehenes Römisches Denkmal ^ 
bekunden aufs deuth'chste ihr hohes Alterthum und ihre 
frühere sehr frequente Benutzung; auch ist die berühmte 
Römische Wasserleitung^ so von Trier nach Köln führt, 
nur i'/j Meile von dieser Quelle entfernt. — Gegenwär- 
tig sind dje .Quellen .von. Herrn ^ons wieder neu gefafst, 
und mit einem kleinen Tempelchen überdeckt worden , 
(3as auf Pfeilern ruhet , deren Zwischenräume offen sind , 
und von allen Seiten« den freien Zutritt zum leinladenden 
Heilbprne gestatten. Am 25. März 182&,. wo man eben 
Jtiirz vorher mit den erforderlichen Neubauten fertig ge- 
worden war , hatte eine feierliche Einweihung der Quel- 
len durch den Herrn Pfarrer von Wollseifen statt, die, in 
JBezug auf die umliegenden Landbewohner, als. ein wah- 
res religiöses Volksfest sich gestaltete, da m^an bei dieser 
Gelegenheit (aus Dankgefühl für die wiedergefundene Heil- 
ijuelle) auf der nächst- gelegenen Bergspitze ein Kreuz «r- 
jrichtete, dem man folgende sehr passende Inschrift gab : 
Deo yiVo , A qVq C4V11CTA Dona proCeDVnt. — Diese 
. Quellen sind jetzt schon sehr in Flor, und es werden, bei 
.deren sehr angenehmem Geschmacke, bereits m^hre tau- 
send Krüge von diesem Mineralwasser jähdichs abgesetzt. 
*»— Dieses Wasser wird übrigens auch sehr billig abge- 
lassen ; denn per Krug wird es hier in Aachen fiir 3 Sil- 
bergroschen .verkauft , während an der Quelle selbst man 
100 Krüge gar für 5 Thaler 16 Silbergroschen haben 
J^ann* 



/ 

Physische XJntersuchung der Sauerquellen 

zu Heilstem. 
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Es sind deren zwei , die aber einander sehr nahe 
liegen y und ganz dieselben Bestandtheile enthalten^ "wefs- 
halb sie in gröfseren Tiefen einer und derselben Haupt- 
quelle anzugehören scheinen. Ihre Temperatur^ die von 7^* 
R. ist, bleibt sich bei allen Lufttemperaturen^ von der 
höchsten zu der niedrigsten^ so ziemlich gleich. Ihre spe- 
cifische Schwere ist von 100 15, jene des gleich-erwärm- 
ten destillirlen Wassers zu 1 0000 angenommen. — Bemer- 
kenswerlh ist die grofse Menge Gasbläschen , die aus dem 
Grunde der Quellen sich fortdauernd entwickeln , uiid an 
deren Oberfläche mit dumpfem .Geräusche zerplatzen. — 
Das Wasser selbst ist, frisch geschöpft^ vollkommen klar; 
«n der Luft aber verliert es allmähJig seine freie Kohlen- 
säure , und wird dann trübe« — Der Geschmack dessel- 
ben ist äu&erst angenehm und erquickend^ und, aufser- 
dem dafs es , wie wir später se1;ien werden , in vielen 
Krankheiten sich bereits heilsam gezeigt hat, wird es auch 
im Sommer , statt des Selterwassers , als kühlendes Ge- 
tränke sehr häuäg liier gebraucht. 
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phänische Untersuchung der Sauerquellen 

yon Heilstein. 



S 7»- 

Die Prüfung mit Reagenzien ^ab folgende Resultate : 

1. Mit Lackmus-Papier — starke Röthung, -welche bei 
scharfem Trocknen des Papiers 'aber verschwand. • 

2. Mit Curcuraa-Papier — keine Veränderung bei'mEin- 
taachen in's frische Wasser , wohl aber bei Berührung des 
2ur Hälfte eingedampften. 

3. Mit Kalk Wasser — häufiger "weifser, in Salpetersäure 
völlig lösbarer Niederschlag. 

4. Mit Barytwasser — häufiger Weifser , in Salpeter- 
säure gänzlich löslicher Niederschlag, 

5. Mit essigsaurem Blei — häufiger weifser , gröfsten- 
tbeils in Salpetersäure lösbarer Niederschlag* 

6. Mit Salpetersäure oder Salzsäure — starke Entwicke- 
lung von kohlensaurem Gase, und nach mehren Stunden 
leichte, kaum wahrnehmbare Trübung der Flüssigkeit. 

. ^. Mit einem Tropfen verdünnter Sch\^refe] saure in 4 
XJnzen dieses Mineralwassers — nach mehren Stunden 
leichte Trübung. 

8. Mit einem wässerigen Qalläpfel-Absude "" anfäng-* 
lieh keine Veränderung , späterhin eine kaum merkbare, 
in's Violette sich hinneigende Farbeänderung. 

9. Mit blausaurem Eisenkali — keine Veränderung. 

10. Mit bemsteinsaurem Ammoniak — keine Verände- 
rung. 

11. Bei'm Drüberhalten eines mit Salzsäure oder Essig- 
säure befeuchteten Glasstäbchens — keine weifsen Dämpfe; 
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eben weing, wenn, bevor dieser Versuch angestellt wurde, 
dem Wasser kaustisches Kali zugesetzt wurde. 

12. Mit kaustischem Kali — anfangs keine Veränderung^ 
nach mehren Stunden aber Spuren eines flockigen I7ie- 
det'schlages. 

i3. Mit Zuckersaurem Ammoniak — - weifsliche Trübung 
Hnd allmählig weifser Niederschlag. 

i4' Mit chemisch-reinem Blältsilber -^ kein Anlaufen j 
keine Farbeänderung desselben. 

i5. Mit salpetersaurem Silber, nach vorheriger Ueber- 
sätligung der Flüssigkeit mit Kssigsäure, und Entfernung; 
aller Kohlensäure durch Kochen , — weifse Opalisirung der 
Flüssigkeit und nach mehren Stunden sparsamer weifser, 
an der Luft und dem Lichte in's Violette übergehendet 
Niederschlag. 

i6. Mit salzsaurem Platin in der von allen erdigen 
Theilen gereinigten , und dann mit Salzsäure gesättigten 
concentrirten Auflösung der in Wasser löslichen Salze des fes- 
ten Rückstandes dieses Mineralwassers ^- keine Veränderung. 

Aus den vorerwähnten Proben mit Reagenzien geht nun 
hervor, dafs dieses Sauerwasser aus folgenden Bestandthei- 
len besteht , als : aus gasförmiger Kohlensäure , aus gebundener 
Kohlensäure, aus gebundener Salzsäure, aus gebundenem 
Natron , aus gebundener Kalkerde, aus gebundener Talk- 
erde, ans Kieselsäure und aus s>ehr schwachen Spuren von 
gebundenem Eisenoxydul. *) Diese nun müssen nach den 



*) Den y wenn auch höchst-scb wachen y Eisengehalt dieser 
Quelle hat der verdienstvolle Herr Kreisphysikus^ Dr. Jonas 
von ÜApntjoie-) an der Quelle selbst zuerst ermittelt, und 
hatte ich deshalb diese Eisenspuren früher nicht angetroffen ^ 
weil in nicht^armirten Flaschen, nach deren Versendung, 
kein Eisen mehr vorhanden ist , was auch (nach einer 
mündlichen Mittheilung des Herrn Hons} mein Freufad 
G* Bischof so gefajideii hat«, 
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Gesetzen der chemischen Anziehung sich folgendemiaafsen 
bei der Untersuchung herausstellen , nämlich : als freie 
Kolilensäure, kohlensaures Natron, salzsaures Natron oder 
Ghlornatrium , kohlensaure Kalkerde, kohlensaure Taik- 
erde , Kieselsäure und Spuren von kohlensaurem Eisen- 
ox^'duL 

Um nun das Mengenverhältnifs einer jeden der vorge- 
nannten Verbindungen auszumitteln ', wurde zur eigenU 
liehen Analyse geschritten , die , mutatis miUandis , an-! 
nähernd wie bei der Spaaer Pouhon-Quelle vorgenorahien 
wurde, und deren Beschreibung blos deshalb hier weg- 
gelassen . wird , um durch eine solche "Wiederholung den 
Leser nicht ohne Noth zu sehr zu ermüden. — Das End- 
resultat dieser chemischen Analyse war^ dafs looo Gram- 
men dieses Sauer wassers enthalten : 

Ais gasförmigen Bestandtheil : 

Kohlensaures Gas 28^6 CubikzoUe. 

Als feste Bestand iheile : 

Kohlensaures Natron , . 0,868 lo Gramm. 

Ghlornatrium « 0,02878 » 

Kohlensaure Kalkerde 0,12929 n 

Kohlensaure Talkerde. ........... 0,05746 » 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,00121 » 

Kieselsäure o,o43 10 , » 



Zusammen .... 1,1 2789 Gramm. 
Am Schlüsse der Beschreibung dieser letzten der in diesem 
Werkchen aufgeführten chemischen Analysen von Mineral- 
Wässern, glaube ich noch , einmal für allemal bemerken zu 
müssen, dafs, bei Bestimmung des Volum» der Gasarten, über- 
all die durch Veränderung der Temperatur und des Druckes 
der Luft nothwendig gewordenen^ Korrektionen vorgenom- 
men worden sind, und blos um das Werkchen nicht gar »a 
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weit anszudehnen' , und für eine grofse Zahl von Lesern 
desselben nicht unapgenehm zu machen , die iedesmaligen 
speciellen Korrektionen nicht angegeben worden sind. 



Ueber die Heilkräfte der Heilsteiner Sauerqiiellen. 
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üebcr diese Heilkräne schrieb Höpflner : *) » Gerne nahm" 
micJi Veranlassung, das Heihteiner Wasser in diesem Somr' 
Vkmer , so viel wie ntögUcJi^ in Anwendung' zu ziehen ^^ und 
mauch andere hiesige Aerzte zu solchen Versuchen einzig 
n laden* Die Resultate imii sind die erfreulichsten, und stintr 
mmen mit* denen ganz iiberein , welche von jierzten in der 
yiNähe von Heilstein wahrgenommen sind, — • Vor alleni 
nist es gerühmt worden, als ein erfriscJienderLabetruHk zu 
njedef Tageszeit , und besonders in der Sommerschwiile , wo 
»mancher andere Säuerling durch verhältnijsmäfsig zu rel^ 
nchen . Gehalt an Gasarten zu sehr das Blut aufregte , und 
»den erschlajfien Körper im Allgemeinen ^u lebhaft ansprach, 
»Neben dem Gebrauche des Aachener Mineralwassers in 
»den Morgenstunden, hat sich das Heilsteiner als Nach-^ 
»miitagsgetränk y und jDorrespondirend mit der fVirkung des 
»erstem, sehr dienlich gezeigt; selbst bei Tische als t her 
»geniejsbar , wie die übrigen starken Säuerlinge, eben auch weil- 
»es nicht eine so starke Entbindung von Gasarten im Magen 



^) Sieji die Abhandlung , betitelt : Vorläufige Mittheilungen 
Ober die Mineralquelle zu Heilstein , von Theodor Uons, 
Aachen hei /. A. Mayer y 1826 ; und besonders auf Seite IX 
bis XU das von Jäöpffher beigefU^e Vorwort, 
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*V0ranlafst , di» der ferdautmg hiehi vm»» gSenflig. »<. 
»/tt» Allgemeinen bestätigte die bishenge Anwendung des 
m Heilsteiner WaaBere y als Heilmittels gegen Jüxmkheiten , 
1» dieselbe Tf^irhung , t4>elche man den alkaüsck-salinischen 
TfiMineralivässeni üherhaupt zuschreibt, — Die Säfte ver^ 
mdünnend, auflösend , Absonderungen befördernd', daher ge* 
-»Unde eröffnend, — andererseits auch mäfsig tonisch ^-^ nimmt 
»dasselbe besonders die Verdauungsorgane , die Nieren , die 
m Schleimhäute und das Drüsensystem in Anspruch, und be^* 
ist fordert deren TItätigkeit, ohne sie zu überreizen. Besonders 
Tueignfte es sich daher , wo es galt , Stockungen im Blute 
Tßoder Versclüeimungen zu lösen, und die Trägheit der Ven 
mdauung anzuspornen,. Mancher Hypochondrist und Hämor*' 
»rhoidalkranke fand dadurch Erleichterung, so wie scfoplt»' 
»lösen Subjekten (besonders jüngeren, welche an Drüsen*' 
»Verhärtungen litten , und diß starken Mineralwässer nicht 
»so leicht vertragen konnten) das HeHsteiner Sauerwasser , 
»selbst häufiger genossen, sehr zusagte: Ueberhcuipt dürfte 
»diesem Mineralwasser eben darin jetzt schon ein Vorzug 
»vor andern einzuräumen seyn , dafs es ,- an und ßlr sich 
»sehr heilsam , nicht so durch die hervorstechende Kraft ein*- 
»zebier Bestandtheile in seiner Anwendung eingeschränkt, 
»sowohl zum diätetischen Genufs, als zur Beseitigung von 
1^ Krankheitsübeln , allgemeiner anempfohlen werden darfe. 
— So weit Höpifner. — Diese Erfahrungen Höpffner's sind 
nun aber auch von dem verdienstvollen Kjreisphjsikus von 
Montjoie , . Herrn Dr. Jonas , so wie von allen Aachener 
Herren Aerzten vielfach gemacht worden , und es gebt 
daraus mit aller Gewifsheit hervor, dafs, wenn auch, 
in Hinsicht der Stärke, das Heilsleiner Wasser jenen von 
Selters, Boisdorf , Tönnis^tein und Fachingen nachstehen 
mufs , es doch immer ein durch Erfahrungen erprobtes , 
•ehr zu beachtendes Heilmittel bleibt. 
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I. Eben als der Schlufi» dieses Werkchens der Presse 
übei;geben 'war , kömmt mir der zweite Band der früher 
■cfaon erwähnten Memoires von Anglada zu Gesichte, vifo^ 
von einige Stellen um so mehr eine Berichtigung erfordern > 
als dieser ausgezeichnete Chemiker , dessen grofse Verdienste 
um die Untersuchung der Schwefelquellen übrigens hie- 
mit völlig anerkannt werden, nun auf einmal anfängt^ 
nach seinem Befunde bei den Schwefelwässern der Pjre«» 
näen^ den Befund anderer Chemiker bei andern, selbst 
von den Pyrenäen sehr entfernten Schwefelquellen modelti 
XU wollen , und , im Drange seines Geueralisirens und 
Systematisirens Alles ohne Weiteres in Zweifel zu ziehen , 
was in sein System nicht hineinpassen will. So, z. B. ^ 
zagt er im zweiten Bandeseiner mehrgedachten Memoires^ 
Seite i^y (da wo er die, aus den von ihm untersuchten 
Schw^efelquellen frei sich entwickelnde Gasart ^ tils reines 
Stickgas, ohne alle Spureines andern Gases, erklärt) : nCetig 
mpureti de l'azote mSriie d*autant mieiix - d'Stre notSe , que ^ 
tid*aprks ce que j'ai dit des resuUats signales par Garneip 
i»Stromeyer, Monkeim etc. , on ne Vaurait trouvi dans les 
uteaux sulfureusesj (hier wird wieder, generalisirt, was 
»v^eder Gamet, noch Stromeyer, noch ich gethan haben; 
nda jeder von uns nur von einzelnen bestimmten Schwe«» 
»felwässern gesprochen hat) qu^ä cötd de quelques --uns 
mdes Gaz, dont il vient d'itre question.n Hier beweisen die 
Worte nsignalis ,a statt nobtenus,«, und »on ne l'aurail,a 
statt ))on ne l'a,^ sattsam den Zweifel, den Anglada in die 
iUcbtigkeit der Angaben Gamet'» ^ Stromeyer's^ und der 
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meinigen setzt. Dasselbe geschiebt Seite 277 desselben Ban- 
des auC gleich-deutliche Weise : On a ciU (sagt Aiiglada 
dort) l'acide carhonique gazeux cömme ingridient, en propor- 
tions notables, des eaux aulfureuses d^ AiK-la-Chapeüe etc.; 
si l'appreciation est fondSe, c'est dans l'ispkce actueUe, que 
ces eaux viennent se ranger. Hier sieht man abermals , dafs 
er den Angaben ßöbereiner's, Kortum's^ Laiisberg's, und 
den meinigen y die alle freie Kohlensäure , und zwar in he^ 
träehtlicher Menge , in den u4ac?iener Schwefelquellen 'vor-* 
gefunden ^a^;z^ nicht recht trauet; denn "vi^ie hätte er 
sonst sagen können : si Tapprecialion estfondee, oder, was 
dasselbe heifst : wenn die Schätzung oder Bestimmung cUe^ 
ser Gasart als kohlensaures Gcts wirklich richtig und ge-^ 
gründet ist, oder mit andern Worten : wenn pöbereiner ^ 
Kortum, JLausberg, und Monheim nicht* geirrt hohen. Biese 
Ausdrücke nun, bei einer so leichten Sache, als die Be-^ 
«timmung der Natur und Eigenschaften des kohlensauren 
Gases ist, mögten sogar einiger Maafsen als kränkend er- 
scheinen können, da wohl keiner den Namen eines Che- 
mikers verdienen würde, der die gasförmige Kohlensäure 
von andern Gasarten nicht zu unterscheiden Terstäude.— * 
Ein solches Verfahren hat Anglada von Teutschen Che- 
mikern nicht zu erwarten, denen es gewifs nie einfallen 
wird> mit dem Befunde bei ihren Schwefelquellen den 
Befund- Anglada's bei jenen der Pyrenäen bekämpfen zu 
wollen. So, z. B. , habe ich selbst, als ich, bei Verglei* 
chung der Resultate der Untersuchung der in unsem Schwe» 
felv^ässern ausgemittelten organisch-animalischen Substanz, 
mit den Resultaten, so Anglada bei Untersuchung dersel^ 
ben Substanz , so er aus. den Schwefelwässern ' der Pyre^ 
näen ausgeschieden , auf einige Abweichungen stiefs , statt 
Anglada's Versuche durch die meinige beriphtigen zu 
"wollen,, seine Memoires, Seite 243 ^ in der ersten Note*, 
damit jeder sie nachschlagen kann ^ blos angeführt ; daim- 
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aber bin ich dem musterbaften Gange, den Anglada bei'ra 
Niederscbreiben seiner Versuche beobachlele, so viel es 
mein eigener Befund , der scbon. ziemlicb reichhaltige 
frühere Befund Lausberg's , und raeinp Ueberzeugung ge- 
statteten , treu gefolgt , ohne aber Anglada's Befund im ge- 
ringsten in Zweifel zu ziehen; indem ich es sogar anmas^ 
send von meiner Seite würde 'gehalten haben, wenn ich 
mit dem , was ich in den Schwefel wässern von Aachen- 
gefunden^ das, was Anglada in jenen der Pyrenäen 911- 
gelroffen, hätte widerlegen wollen. OHne demnach An- 
glada's Ansichten ^u widerstreiten , da sie für die Schwe- 
felwä^ser der Pyrenäen wohl richtig seyn können j^ünde ich 
unter den von Anglad^ aufgestellten Behauptungen eine , 
deren absolute Richtigkeit er wenigstens bisher noch nicht' 
erwiesen hat. Anglada giebt nämlich an , in allen von ihm 
untersuchten Schwefel wässern ohne Unterschied sey der 
Schwefel , als Ifydrosulfat , enthalten gewesen , ohne dafs 
es aus irgend einem seiner Versuche sich herausstellte / 
dafs er den, von Berzelius *) zur Unterscheidung der 
w^asserstpffschwefeligen Salze von basischen Schwefelmetal- 
len vorgeschlagenen, Seite 200 bis 2o3 des vorliegenden Werk- 
chens (in 'der Note) bezeichneten Probe Versuch wirklich 
angestellt habe. Bevor aber dieses nicht geschehen , steht 
es w.enigstens durch . Versuche nicht fest , ob in den 
Schwefel wissern der Pyrenäen ein wasserstoffschwefeliges 
Salz , oder aber ein basisches Scbwefelmetall von der ersten 
Schwefelungsstufe von Berzelius , '^*) die Schwefelnatur 
bedinge'; da das Nichtg^fälll werden von substanziellem 
Schwefel aus <^i^^^° Schwefelwässern durch Zugielsen 



*) Sieh -nBerzelius Lekthuch der Chemie , Übersetzt von F, 
ffo hier ^n. Band 3, Abtheilung a, Seite i44* 
**) Sieh »Berzelius Lehrbuch der Chemie , übersetzt von F, 
fFohler^vi Band 1.9 A^^theiluDg 3; Seite ^5^' 
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▼on Sa]zsaure oder Essigsaure hier nicht Entscheiden kann, 
indem diese Eigenschaft^ eben so wie die Schwefel wasserstoff- 
Entwickelung y beiden eben-genannten Schwefel Verbindung 
gen bei'm Zusata vpn Salzsäure oder Essigsäure^ vollkoin- 
men gemein ist. — Dem, w^as Anglada über die, Kugleich 
mit einer Schwefel Verbindung vorhandene freie Hydro- 
tfaeionsäure sagt, dafs nämlich letztere nicht zu den la^ 
sprüngUchen Bestand theilen der Schwefelquellen gehöre, 
sortdern erst, auf aecimdaire Weise ^ durch Wasserzerselzung 
entstehe, stimme ich vollkommen bei ; sein von der Fäl- 
lung oder Nichtfällung des Arsenikdeutoxydes, hei der 
Klassifikation der Schwefel wässer aufgestelltes Charakteristik 
schee Kennzeichen aber, als wenn, bei'm Vorhandenseyn 
freier Hydrotheionsäure in einem Schwefelwasser , eine 
ArseiiikdeuloxydlösUng immer, ohne Zusatz einer Säure, 
gefällt würde, während bei gänzlich gebundener Hydro- 
theionsäure durchaus em Säurezusatz hierzu erfordert werde, 
geht, als allgemeines Kennzeichen genommen , am Probestein 
der Erfahrung zu Grabe ; denn sind , z. B. , in einem 
Schwefel Wasser gleichzeitig freie Hydrotheionsäure und eia 
kohlensaures Alkali , oder aber zugleich freie Hydrotheion- 
säure und Schwefelkalium oder Schwefelnatrium , oder 
endlich (wie in den Aachener und Burtscheider Schwe- 
felquellen) freie Hydrotheionsäure, Schwefelnatrium und 
kohlensaures Natron gleichzeitig zugegen , so wird in al- 
len diesen Fällen die obige Arseniklösung , ohne Zusatz 
von Salzsäure oder Essigsäure, nie gefallet werden, weil 
der alsdann gebildete Schwefelarsenik im ersteren Falle 
vom kohlensauren Alkali , im zweiten vom Alkali der 
Schwefel Verbindung, im dritten vom Alkali der Schwefel- 
verbindung sowohl , als von jenem des kohlensauren Al- 
kali's gleich wieder aufgelöst werden wird; und ist dieses, 
selbst bei kleinen Antheilen von kohlensauren Kaliea oder 
SchwefelkalieU; so wahr, dsü, wexm in einer Mischung 
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Ton in Wasser Ipslicben alkalischen Salzen man ^ z. B., Sparen 
«ines kohlensauren Alkali's vermuthet , und man von allen * 
hierauf hindeutenden Reagenzien schon gänzlich im Stich 
gelassen wird, man diese Salzlösung nur mit etwas we^ 
nigem von der erwähnten Arseniklösung .zu versetzen , 
und dann hydrotheiousaures Gas hineinströmen zu lassen 
braucht, um durch die Nichtblldung von Schwefelarsenik 
von der . Gegenwart , durch dessen wirkliche Bildung 
aber von der Abwesenheit eines oder mefarer kohleii>< 
sauren (oder auch kaustischen) Alkah*en sich zu über- 
zeugen. Es giebt aber noch einen andern Fall ^ ^vo bei 
vorhandener freien Hydrotheionsäure , bei'm Zutröpfeln der 
obigen Arseniklösung , gar kein ArsenikscJi\trefel gefällt 
"wirdy jenen nämlich , wenn sehr viel freie Hydrotheion- 
säure zugegen ist, und nun die obige ArseniklÖsuug^ un- 
ter beständigem Umrühren , äuiserst verdünnt, oder nur 
höchst sparsam -ziigetröpfelt wird , wo dann die schwachen 
Spuren von gebildetem Schwefelarsenik in der überschüs- 
sigen Hydrotheionsäure gleich aufgelöst werden^ in w!el- 
chem Falle nun die Flüssigkeit nur eine dunklere Gold* 
färbe, annimmt, aber gar kein Schwefelarsenik sich her- 
ausschlägt. — Was die Beobachtung Anglada?s betriSlt, dafs 
nämlich die Schwefelquellen der Pyrenäen von Strömen 
von atmosphärischer Luft durchzogen werden, diese ha- 
ben zuerst Gimbernat und Lausberg *) an den Schwefel- 
wässern von Aachen und Burtscheid gemacht, und es isl 
merkwürdig, dals sich dieses auch an den Schwefel wässern 
der Pyrenäen bestätigt findet , wie dieses dann , für Aachen 
und Burtscheid , aubh bei meinen Versuchen , als durchaus 
wahr und richtig sich herausgestellt hat. -» Wenn ich 



*) Sieh nj(nßfys0 nhimkqu^ dtg eaux thermales ^Ai^la^Chct^ 
peüe et de Boreette, par Frangoi* (tautberg,* Ajix-U-Cha«- 
^Ue 18 10. 
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nun aber auch y in rein- wissenschaftlicher Hinsicht , zu ei« 
nigen Berichtigungen etlicher von Anglada aufgestellten 
Grundsätze hier , wo von Schwefelquellen hauptsächlich 
-die Rede war , mich verpflichtet hielt , — wenn ich so- 
gar einige , auf mehre Teutsche Chemiker und mich ge- 
inachte unverdiente AngrifiTä zu rügen Veranlassung nahm, 
•— so glaube ich nichts desto w^eniger^ der Wahrheit znr 
Steuer , dem höchst verdienstvollen Anglada hier erklären 
SM müssen , dafs' ich von innigster Hochachtung für ihn 
und seine wissenschaftlichen Arbeiten durchdrungen bin, 
und es' laut anerkenne , dafs vor ihm keiner über Schwe* 
felquellen im Allgemeinen so vielumfassende Untersuchun- 
gen angestellt, — keiner alle Schwefelquellen im Znsam- 
menhange so mit Liebe , wie er , bebandelt hat. 

2. Zu den , Seite iSg bis 264 gegebenen Beschreibungen 
-der zu verschiedenen Zeiten in Aachen und ßurtscheid 
Statt gehabten Erdbeben, mag es nicht unzweckmäfsig 
«eyn, jene der vor einigen Tagen (am 3. December 1828) 
hier verspürten sehr stärken Erdstöfse noch beizufügen. — 
£s war Abends um &'/, Uhr, bei einem Barometerstande 
von 27 Zoll II Linien, einer Luftwärme von 3® R. , und 
bei völliger Windstille, als die erste, ziemlich starke ; 
iwellenförmige Erderschütterung eintrat,; die indessen nur 
ungefähr 2 Sekunden dauerte; nach einem Zwiachenraum 
.von einigen Sekunden aber erfolgte ein förmlicher Erdstoii 
von ganz aulkerordentlicher Stärke, der von dem- furcht- 
barsten Getöse begleitet w^ar, das weder einem Geheul, 
noch dem Rollen des Donners glich, sondern vollkommen 
ähnlich jenem war, als wenn ein grofses Gebäude ein- 
stürzt^ wie dann auch w^irklich Leute von allen Seiten 
zusammenliefen , um einander zu fragen , w^elches Gebäude 
jdieser Einsturz getroffen. Dieser furchtbare Erdstofs, der 
3 bis 4 Sekunden anhielt , schien unmittelbar unter uns 
sein Entstehen zu haben ^ und — wahrhaft! -— ein Glück 
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■für unsere StaÜt und Umgegend , dafs ^ nicht noch län- 
ger währte ; denn in» diesen wenigen Augenblicken schon 
^türKten mehre Schornsteine zusammen , — mehre Mauern 
.bekamen Risse, -— mehre Leute w^urden von den. Stühlen 
zur Erde geschmissen , — ein eiserner Slubenofen fiel 
Mm^ — viele Klingeln fingen an zu lauten, — Leuchter^ 
Giefskannen und sonstige Gegenstände fielen von den Ti- 
schen, — Spiegel und Vogelkörbe von den Wänden her- 
ab, - — mehre Damen fielen in Ohnmacht, andere bekamen 
Iterveuzuckungen, — Uhren blieben still stehen, — Thü- 
i>en und Fenster v^urden aufgesprengt , — Hunde heulten 
auf das jämmerlichste , — Katzen verkrochen sich unter 
der sichtbarsten Angst zwischen den Menschen , selbst zwi- 
schen denjenigen, gegen ^welche sie sonst die höchste Abnei- 
gung hatten^ -^ die Mineral(|uellen sowohl, als die süfsen Quel- 
len, w^aren in der heftigsten Bewegung, und sogar sollen di^ 
Thermalquellen an diesem Tage, dem Gefühle nach, weithei- 
fser, aisgewöhnlich, gewesenseyn. Namentlich soll dieSchwe- 
felquelle im Quivinusbade einen so .starken und ersticken- 
jden Schwefelgeruch von sich ^geben haben , wie mai^ 
sich nicht erinnert , je einen gerochen zu haben, w^as sich 
freilich schon aus der , durch die heftigen Erschütterungen 
und Stöfse plötzUch und auf einmal ausgetriebenen, ge- 
.wohnlichen Menge freier Uydrolheionsäure erklären liefs , 
was aber aufserdem noch wobl^ einen tieferen Grun^ in 
der zu. dieser Zeit sehr gesteigerten Kraftäufseruiig unseres 
Vulkans h^hen mag. Ueberdies hat eine Taglöhnerin, die 
zu Burlscheid, gerade am Ausflüsse der, nächst dem ehe- 
maligen Badehause: zur verkehrten ff^eli geXezenen beiden 
Thermalquellen, mit Abwaschen eines Brettes beschäftiget 
war, an diesen Quellen, im Augenblicke des Erdbebens i 
eine so furchtbare Bewegung vei^piirt, und im Innern des 
Felsen selbst ein so schreckliches Tosen und Krachen wahr- 
genommen; als wenn (wie sie sich ausclrückt,) iodo Müh* 
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lensteine zagleich auf eine Unterlage von Kieaelateinen lu* 
sämmengestürzt wären; was auch übrigen» mit den, ia 
den Jahren 1^55 und 1756 gemachten Beobachtungen un- 
seres nunmehr verewigten Mitbürgers und Rathsseki^tain 
Couven ganz übereinstimmt , der , bei den damaligen furch« 
terlichen Erdstöfsen , auch alle Thermalquellen in dem 
höchsten Aufruhr wellenförmig sich aufthürmen sah. Einem 
ähnlichen Aufruhr der Gewässer durch Erderschütterung 
hat auch eine, nächst der bei Burtscheid gelegenen Wiese 
des Herrn Peter von Fisenne bei'm Erdbeben von 181 1 
entstandene neue Thermalquelle ihr Entstehen zu verdan- 
ken ; wie dann fast bei jedem , hier Statt gehabten etwas 
bedeutenden £rdb€4>en , einige wii*klich bestehende Quel- 
len plötzlich versiegt , dagegen andere vorher nicht bestan- 
dene eben so plötzlich entstanden sind. «— Was nun die 
Richtung dieser Erderschülterungen betrifft^ hierin sind 
die . Beobachter uneinig. Die Mehrzahl w^lU sie von Südwest 
-nach Noi'dost^ oder von Nordwest nach Südost bemerkt 
haben; und wirklich, wenn man nach der Richtung, 
nach welcher die sich beugenden oder fallenden Gegen- 
stände sich hinneigten , urtheilen sollte , so würde man 
der Mehrzahl unbedingt beipflichten müssen. Indessen ist 
hiebei zu bedenken y dafs der zweite Stofs in etwas schie» 
fer Richtung senkrecht herauf stiefs , und der Punkt des 
Anstofses sich daher nothwendig unter dem Schwer- 
punkte der Körper y so den Stofs erlitten, befand, weis* 
halb man nicht vom Slofse abwärts, sondern auf den 
Stofs hin sich neigen oder fallen mufste, wie dieses, z. 
B. , auch bei'm Abstofsen eines Schiffes vom Ufer Statt fin- 
det. Was mich anbelangt , so war ich nach der ersten Er- 
«chütterung aufgesprungen, und erlitt daher stehend den 
darauffolgenden, sehr heftigen Erdstofs; ich erinnere mich 
auch recht wohl , dafs ich von Nordwest nach Südost hin- 
wankte, un^ sogar sehr naho am Fallen war;' aber gerade 
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dies^ macht mi^h zar Meynung des 90 genauen und sorg^ 
fälHgen Beobachters , des Herrn Docfors Lesoinne, überge- 
hen f dafli der Stofs von Südost nach Nordwest, (fast in der 
Richtung des magnetischen Meridians) geschehen sey. — 
Diese Erderschütterung scheint übrigens vpn Aachen und 
Burtscheid aus (v^n woher sie ausgegangen zu seyn und 
/wo sie am stärksten gewesen 'Zu seyn scheint) dem bei 
xins f in ' den Niederlanden und am Rheine befindlicheti 
SchiefergeHrge. gefolgt zu seyn, und, nach Aachen und 
Burtscheid, die an Eisenquellen so reichen Gegendqn von 
Malmedy^ Spaa und Stablo am stärksten getroffen zu haben , 
deren Gasgehalt bekanntlich der grofse Naturforscher von 
Buch als einen Ausflnfs unserer Thermen betrachtet, welche 
Ansicht , durch das Zusammentreffen der stärksten Erschüt- 
terungen gerade an diesen Orten , noch ein neues Gewicht 
erhält. — Merkwürdig ist es in diesicr Hinsicht, dafs das 
SU Stolherg noch stark-gespürte Erdbeben', w^eder in dem 
nahe gelegenen Eschweiler, noch auch zu Würselen, wo, 
statt des Schiefergebirges, (wovon hier nichts mehr vor« 
handen) das Steinkoblengebirge vorherrschend ist^ gdJ&aicht 
verspürt vtrorden ist ; eben so wenig in den Kohlen-Berg- 
werken von EschAveiler und Bardenberg. — Soviel wir 
jetst schon virissen, ist , diese Erderschütterung zu Vaels, 
Henry-Chapelle , Verviers, Lüttich, Comblain-sur-Pont, 
Brüssel , Köln , Bonn , Godesberg , Remagen , Siegburg , 
Düsseldorf, Neufs, Lidberg, Bendbrf, Trier, Prümm, Nie- 
derprümm , Gondenbrett, Bleyalff und noch an mehren 
andern Orten verspürt worden ; sie scheint indessen , (alle 
Erscheinungen zusammen genommen) nirgends so heftig , 
als in Aachen, Burtscheid, Malmedy, Spaa und Stablo ge- 
•Wesen zu seyn. Auch wollen glaubw^ürdige Personen hie- 
siger Stadt, an demselben Tage Morgens um 6% Uhr, und 
wieder Nachmittags um 2/4 Uhr, schwache Erdbewegun- 
gen, als Vorboten der späteren , weit schrecklicheren Erd-* 

a6 
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«töfae wahrgenommen haben , welche Angaben übrigens 
lim 80 mehr Glauben verdienen , als diese Personen (schon 
viele Stunden vor dem Eintreffen der so sehr heftigen , 
letzteren .Erderscbütterungen) sich das früher Wahrgenom* 
•mene bereits mitgetbeilt hatten. -^ Wäre es erlaubt ^ in 
einer so tiefliegenden^ unsem Forscherblicken so ganz ver* 
Iborgenen Angelegenheit^ wie die vorUegendci eine Hey- 
nung zu äufsern^ so würde ich^ bei der hohen Wahrschein- 
lichkeit , dafs das Erdbeben votf Aachen und Burtscheid 
ausy w^o solches am stärksten gewüthet zu haben scheint , 
ausgegangen seyn mögte^ dasselbe von dem , seit einiger 
Zeit hier Statt gehabten , ßir dachen und Burtscheid gant 
ungetPöhnÜcJien Wassermangel herleiten , was auch ^ mit 
den am Vesnv *) gemachten Beobachtungen übereinstimmt , 
wo sogar da» Versiegen der Qnellen als ein sicherer Vor- 
bote eines nahen Ausbruchs betrachtet wird. Wie ich näm- 
lich Seite ü58 und 269 bereits gesagt habe^ betrachte ick 
unsere Thermalquellen als fortwährende Entlader eines 
unter uns forldauernd in langsamer Verbre;inupg begrif- 
fenen Vulkans , der nur deshalb nicht zum schnellen Ver- 
brennen übergehen kann, i;?eil eine wahrhaft unermefs- 
liche Wassermenge ihn ohne Unterlafs abkühlt. In demsef- 
ben Maafse nämlich (sagte ich dort) y als unsere Thermal- 
quellen durch Einwirkung vulkanischer Thätigkeit erhitzt 
werden^ mäfsigt sich diese Thätigkeit selbst^ in Folge des 
an freiem Wärmestolfe fortdauernd' erlittenen Verlustes 
auf den Grad , dafs sie (weil die eben-be'zeichnete Abküh- 
lung sich jeden Augeiiblick erneuert^ und weil es bei uns 
an Abkühlungs-.Material [an Wasser] fast nie fehlt) zu 



*) Sieh das Meisterwerk , betitelt : Der Vesuv in meiner ff^iri- 
samieit während der Jahre 183 1, 182a tt/iJ i8a3 etc, , von 
T» Monticeüi und N, Covelli, Teutsch bearbeitet von Dr. 
Jfoggerath und Dr. Pauls. Elbetfeld &8a4 ^ Seite 79. 



• * 

eSnefn Ausbruche (ßvt einer Eruption) es wohl unmöglich 
bringen^ wohl aber, bei ihrem langsamen und gleichmäfsi*^ 
gen Gange y noch wohl Jahrtausende unsere Thermalquel-^ 
len erwärmen kann. Ich sagt^ ferner Seite 263 und 264» 
in Bezug auf den fast immer bei uns herrschenden uner- 
mefslichen Wasser reichtth um : Diese ungeheure Menge Was- 
sers , die sich ununterbrochen erneuert^ und ' fortdauernd 
immense Quantitäten freien Wärmestoffes verschluckt , — 
die femer alle ihr im Wege stehenden salzigen und erdi- 
gen Theile y durch ihre Lösongskraft sowohl , als durch 
die Stärke ihrer Strömung, anhaltend mit sich fortreifst ^ 
und fortwährend in sich auflöst, -^ dämpft, indem sie 
^ch selbst erhitzt, die feurige Hitze des unter uns bren- 
nenden Vulkans auf den Grad, dafser höchstens nur in lang" 
samer Verbrennung verbleiben, schwerlich aber zu einer 
Gluth, wie sie Jivi vulkanischen Eruptionen oder heiligen 
Erderschütterungen gehört, ^ich mehr erheben kann. — 
Mau mache nun (mit Bezugnahme auf den ausnahmsts^eise 
seit mehren Monaten hier Statt gefundenen ganz ungewohnt 
Hohen Pf^assermangel) auf das oben G^esagte die Anwen- 
dung, und man wird einsehen, dafs die, seit mehret 
Monaten unserem Vulkan ^iederfalirene , urlge wohnlich- 
schwache Abkühlung ihn wohl sSU einer gesteigerten Thä- 
tigkeit hat bringen können, die jedoch, bei dem jetzt ein- 
getretenen Regenwetter, wohl v^ieder gleich in ihre alten 
iSchranken zurück treten wird, odl^r vielmehr durch die, 
während der Erderschütterung selbst, in Folge der Hef- 
tigkeit der Bewegung , von allen Seiten zusammengelaufe- 
nen und in die feurigen Schlünde und Abgründe mit einem 
Male herabgestürzten immensen Wassermassen ^ damals 
gleich schon wieder zurückgetreten ist. — Noch ist zu be- 
merken, dafs in der Nacht vor dem Erdbeben (in der Nacht 
vom a. auf den 3. December), ungefähr eine halbe Stunde 
nach Mitternacht, ein, einem sehr starken Nordlichte ahn 
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lieber^ hell-leuchtender Schein unsere- Gegend aufs glän- 
ssendste erhellet hat 5 welcher Schein %uch im Montjoier 
Kreise, (nämlich zu Simmeraih^ 4 Meilen von Aachen und 
iy,' Meile von Montjoie) in hesonderer Stärke gesehen 
-worden, ist, und ganz mit der, bei dem im Jahre 1822 in 
Syrien stattgehabten Erdbeben beobachteten Erscheinung 
übereinstimmt^ wo auch, Nachts vorher, eine Erhellung, 
wie vom Lichte des YoUmonds, Statt gefunden hatte. '^) 
Etwas Aehnliches geschah auch im Jahre i8ao bei dem zu 
Xante stattgehabten Erdbeben , wo (etwa 3^ bis 4 Minuten 
vor dem ersten' Erdstofse} am Votgebirge Genica ein über 
dem Wasser schvvebendes feuriges Meteor 5 bis 6 Minuten 
lang brennend geseheii wurde. **) — Ob nun die hier 
und zu Simmerath wahrgenommene Lichterscheinung elec- 
irischer, oder aber (wdl uusete Thermal wässer auch Pbos- 
phorsäure enthalten) phosphorichter Nattir gewesen sejn 
möge, wer vermag hierüber zu entscheiden? — Genüge, 
dafs , bei der damals so stark gesteigerten Thätigkeit unse- 
res Vulkans, im Vorliegenden Falle beide Erregungsarten 
möglich sind, oder gar beidie geriieinschaftlich die erwähnte 
Erscheinung bewirkt haben können. — ,. 

3. Bei Beschreibung der Thermalquellen von Aachen und 
Biirtscheid war zu erinnern vergessen worden, dafs bei- 
den Brunnenanstalten ein Bade -Inspektor oder Bninnenarzt 
vorstehet. Für Aachen nun ist dies der Arzt des hiesigen 
Marianisdien Bürgerhospitals, Herr Dr. Georg von Sarto- 
rius, — für Burtscheid der Königliche Kreis-Pbysikiu, 
Herr Dr. May. — 



*) Sieh Nro. 36o der Frankfurter Zeitung vom Jahre 182a* 
**) Sieh Journal de Physiqae, Band XCII, Seite 465. 
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Seite 44 9 Zeilo 17, statt 1254 — Hes i354< 
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a8, n i338 — lies i438. 

i y 1» Gebäude — lies Gebäuden. 

a5 9 » jene , — lies jenes. 

14 9 » Versuch — lies Versuche. 






a4o in der ersten Note 9 statt Pasissier — lies Patissier. 

3999 Zeile q3, statt Gramme — lies Grammen. 
Dann finden sic.h (Seite 173 und 180) zwei auf einander fol- 
gende) ganz verschiedene Paragraphep , beide gleich mit i3 be- 
zeichnet y welcher Irrthum im Register dahin abgeändert ist dafs), 
man dem ersteren $ ein A9 und dem letzteren ein B zugesetzt 
hat — 



rieim Verleger dieses ist noch ferner erscliieiien : 

HöPFFiTBRy Dr., £• H.9 ein Wort zu seiner Zeit über die Mine- 
ralquellen und Bäder in Aachen, gr. 8. geh. 1819. 6 Gr. 

£oiid,X6.^ Dorfauftge ^{itttfeUungen üUv bie llKmera(queffeit |tt 
Jb^Uitein, unweit $(a(^en. !Olü einem Vorworte 00m IH^^xexnn^i» 
nnb SRejDtitnafrattf Br. £)öpffner. 9Rit 5 Uttfograpl^irteo 91(>l)il« 
tungeti. 8. ^eff. 1827. 8 ^r. , 

3ittrr(anb, Dr., 5toni9f. ipreuf. SitegierungS» unb aj?ebiiinat« 
ratiK bei ber Stegierung )U^a4en. Anleitung für Srunnengäfle 
iu erfofgrei^er ^mi|ttng ber £)^il<iuellen lu 9lad)en unb JSurt« 
f(^eib. 16. iBeUn. geb. 12 @r. 

A'acheii, der Regi^ungshe^irk, topographisch beschrieben mit 
einer Samnilung statistischer . 'Nachrichten. Aus officiellen Mate*, 
rialien zusammengestellt. 4« karton. 1827. f Thlr. 16 Gr. 

Z^eitf lojirbtgteiten be« gfecfen^ @to(berg*unb ber bt^ 

ti(|(bbiitrten@egenb, in iDorjüglicber jbinffc^t üuf feine 9Sef» 

flngfabriNn. gr. 8. geb. 1821. 12 @r. - 
Vltptx, jbofratb/ St. i., Olatbei^, ber 9)ilonar4enfongre^ im 

3abre 1818. 9)i{ir 6 Urrunben utib eine top^grapl^iff^e ^arte. 8. 

gej. 1820. 1 Xbir. 
tliilorifcbe Olb^anbfttngen i^ber bie grpf en [yieliquien an ber 

ehemaligen ItronfliftS« unb Domtircfte |u 9la(^en. ^6 @r. 
!Df2 eigen, 3. JB., fpflematiEc^e SBefc^reibung ber (Suropäifc^en 

@4metter(inge. Ir Sanb mit 42 ^teintafeln. 1827 — 1829. 

^(^mari 5 Xbir. 16 &t. IBom ^BerfafTetr forgfäüig itfuminirt. 22 

BnGiBRUirGSBKZiaz AAensu, der, in seinen administratiren 
Verhältnissen während der Jahre 181^ ~ 1822, ^ aus amtlichen 
Nachrichten entnommen. Mit i .Steindruck, gr. 8. geh. 18^4 
1 Thlr. 16 Gr. 
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ni^/ Si((./ Itrfunben ttnb ^Ibj^anbrutidett tut &tfi^xdfte M 
9}ieberrbein< unt ter gi^iebermadd. gr. 8. 1. XanUi 1. !H&ttei» 
run9wl825. 1 Ziiv. 

Ol oben«. 9(rii., ber ritterburtige (anbffanbiMe mtt hei ®rpf« 
beriOgtbum< 9{teberrbein , bargef^eOt in SBapipen unb 9lbilanu 
mungen. gr. 8. 2 Sbe. mit 90 jtupf. 10 Xbfr. 

Sc^anat, 3ob' Sr.r £iflia ülastrau/ ober geograpbifAe unb iu 

toriffjbe Sefibreibung ber Qifel. 9(u< bem Sateinifc^en üKanu^ 

fcripte ttberfe|t unb mit !Hnmerfungen unb 3ufä^en beraudgege« 

ben üon ®. Sarfc^. 1. »anbei 1., 2. nnb 2. iBanbeg l.Stbtbeiruna. 

. Wit Steinbr. gr. 8. 1826 -1829. 6 XWr. 8 ®r. 

64epp(er, Obriß «on/(Serfaffer ber 3ef(^i(^te ber 9reooruHoii 
Spanietti unb !))ortuga(6> Beiträge )tt ber @ef(^t(^te ^pantend; 
entbaftenb : Sbeen unt 9?oti)en über 5ttinfle ttnb Spanift^e 
jKafer; unbefannte {)ofumente/ betreffenb Statt V., %xtip II., 
Don ®ebaflian üon !))ortuga(, ben Snfanten Con jtarlo«, Don 
Suan Don Offerretc^, ben j&er)og %iba, bte unnberwtnbU^e 
SCotte tc. K. 8. geb. 1828. 2 Ztflt. 

XTebbrsicht, topograpliiscli-statistisclie 9 des Regierun gs-Bezirh 
Aachen I nebit einem Yerzeichnifs der darin befindlichen Ort- 
ichaiflen. gr. 4* geh. 1820. 1 Thir. la Gr. 

Si(berbe(f, S. %, greiberr üon, ber ®ritnrocf ^ ein ®eittn(lit(f 
iur SBi^beifmine üon Of^ofen. 2 Sbe. 8. 1823. 3 Xb^r. 

Sonatban/ ein gam iüengeitialbe. 2 gjbe. 8. 1827, 2 ü^r. 

. 12 ®r. 

BiVTBRiH, A.-J,, £pistolte catholics de Probationibus iheologicis. 
De VI Rectpqua usu Probationis in rebus iheolegicis per acta 
Martyrum genuiro et «incera. Epistola Prima. 8. i8ao. sio Cr. 

CaMPAOITE DSS ▲UTRICRIBIfS CONTRE MuRAT BN l8l5, pre* 

c^d^e d'un coup d'^oeil iii.r les negociations secretes qui eurent 
lieu iL Naples depuis la paix de Paris 181 4 9 ^usqu^au commen- 
cement des hostiiit^s; des d^tails sur la conjuratiou de Milan , 
du a5 avril x8i5y et sur le meürtre ^ ministre Prina; suivie 
d'une notice historique surlavieet la mortde Juachim Murat; 
d'une d^ription du tb^&tre de la guerre et de ce' que cette 
' partie de Fltalib offre de plus interessant sous le ra^iport d« 
lliistoite naturelle 9 des beaux-arts et de Fantiquit^; par Y** 
G** de B^j temoin oculaire. a vol. i8ai. 4 Thlr. 

CoMSIoiRilTIOlfS POLtTIQVBS 8URLBS ▲FFAIRESDfe FHAKCB 



BT D^lTAttB, p^ndent les trois premi^res ann^ da r^tablisse- 

I 

. tnpnt de la maiflon de Bourbon sur le tr6ne de France, on duite 
des Souvenirs de. ma vie, depais 1774 jusqu^en i8i4* Par M. 
de J****, gr. 8. 1817. geh. 1 Thlr. 

CoRiiESPovD-AvcB DB GuiLLAUBtB Wardbh, Chirurgien 4 
bord du vaisseau de Sa Ma). Brittanique, le Northumberland ^ 
qai a conduit Napoleon Buonaparte k 'tle de Sainte-H^Une. gr. 
8.. geh. 1817. I Thlr. 

Co US 1 11 , J. A.9 du jgenie de rarchitecture. Ouvrage ayant pour • 
bat de rendre cet art accescible au sentiment commun, en le 
rappelant'i son origine, k ses propri^tes, 4 son g^nie, et conte- 
nant une doctrine generale ^ puisee dans desfaits, dans d*innom- 
brabies exemples anciens et modernes ; des ces exemples, les uns 
oont simplement d^crits, les autres sont expliqu^es plu^ particu- 
lierement et represent^s dans 60 tableaux dessin^s et graves 
arec soin» gr. 4* Belie« ao Thlr. 

^ebär^n för ^f^iDaitgere, @et>ärenbe, ^inttttievinntn um^u» 

gtetd) für fytbammen. ^it 1 jtupf, 2. nm^tatUxUte nnti mit 

3ufa(en »erme^rte %uHatt, 8. ge^. 1 Zt^k. 12 6r* 
f^etauer, Dr., 91., ^tunben fcer (SinfamfeU för 3ro(e un'b* 

Xranernbe. diu ffiei(^n«(^t«def(i^eiif. 8. 0e(. 1820. 1 Z^v. 
{)«(flänber, 3. ®., Dberfebrer tti Surtfc^et^, Denföbuitgen üi 

IKät(^fe(tt, €^arabeii, Sogogrtp^eit un5 anbern 9(ufdAbeii; ein 

@«f4enf für JTtnber. 8. farton. 1827. 18 ®r. 
j&erbertSRifCoit, ober Sebeii ber (^oberen ®tanbe in Senboii. 

Qin üioman , auö bem (litgltfc^eii iiiberfe(t von €. 0lid^arb. 3 

9be. 8. Sefin. 1828. 5 Xbfr. 
yelbam, ober Segegnife eine< SSeftmanne^. Qin tftoman, ani 

bem engrif^n uberfe^t ooit <i[. 9{t(6arb. 8. 1829*. 4 Xf^tt. 
SACOb, S. ^ 8erid»t an ben Srittifd^en @ebeimenratb über 

5lorit(^Anbe( unb jtorttbau im 9?orben ooit Europa; überfett 

oon e. Ollc^arb. gr. 8. geb. 1827. 18 @r. 

LbTTBRS traiTTBV OH BOARD HzS MfJBSTT*S SHI^y th« 

Northamberland j and at Saint Helena 9 in which the conduct 
and conversations of Napoleon Baonaparte and bis suite^ during 
the Voyage, and the first Months pf bis residence in that Ir- 
land, are faithfiilly described and related. By William Warden| 
sargeon on board the Northamberland. 8. 181 7. t thlr. 



SRert te, üeri %u9in, Selber Httn id niAt tnögti«^. Suftfpiel 

m 3 ^bttfixlnn^tn, irti für (ü Deutf^e Suftne bearbeitet »on 

e. ütiiiaxt. 8. 9eb. 1827. 12 0r. 
tRedeffen, £.. !H., tie SerenntmiTe be$ beUtgen ^lugtiftiM mit 

tiRgefireuten ^Inmeabunjen auf unfer B^i^^Uer in gaflenprebid^ 

teil. 1819. 12 @r. 

r* ^ie Monita secreta societatis Jesu, ober Me gel^eillteil Seri 

bartung^befebfe ber Sefatten, ein Sügen»9Xa(^werf. 8. geb. 1825. 
3 ©r. * 

ri^^tige %nfi^t be* (^rififtcben ^bevertrag^ unb ber defe^ge« 

benben 6e»a(t ber jttrcbe iiber benfelben, aui ^d^tifU unb 
ittrc^enrecbt anfgefleOt. 9ili äBteberfegung ber Schrift hei Ottu 
£anbgert(4t4ratb Bum^^a^ über bie (Sben. iwifc^en Itatbolifen 
ttnb iproteilanten. 2. ^ufl, gr. 8. 1821. 12 @r. 

— — wai iit StatHlxiiimui? beranlaiTet burd^ ttn ungenannten 
fatboftfcben ©eiffHcben in feiner SVec^tfertigung ber gemifcbten 
(Eben )n)tf(ben jtatbolifen unb ^roteflanten unb feinen S^orwort« 
fprecber Dr. Seanber tan (Sf . gr. 8. 1822. 16 6r. 

^tttli, £Xu,, tai Seben Qbriffi unfer$ {)errn/ ober bie €^ 
fibic^te 3^fu bon feiner @eburt an M )u feiner 9lufertel»tin} 
unb j^immeffabrt , nebft ber ^poßefgefc^ic^te unb furger fßtt 
f(4reibung ber 3^rfit^rung 3^irufa(eni< , unb einer Sefc^reibitng 
ber jenigen Drter, meldte im b^i^ (Sbangefium oorfommeii. ^ia 
Ariflfidbe^ !Betrad|tung6^, ^rbauungg« unb ItnterricbtungiM 
fiir aKe 6tanbe. 1. unb 2. Sanb. gr. 8. ge(. 1826. 2 X||it. 
(Sd^reibpapier 3 Xb^r. 

ter erbabene ©eift unb bie SBeifpiefe 3«fu ffbrifK unb fei» 

ner aflererflen Sef enner , in ^aralleile gefleüt mit bem beutigen 
3eitgeifle unb ttn Sitten be$ gegenwartigen Sbriflehtbum^. ($|0 
Gittengematbe in 5 gaftenprebigten unb einer Sbarfreitagjpit^ 
btgt. 8. geb. 1826. 8 ©r. 

über «retigiofe 3ugenb»@r|iebung/ ober bie !pfli(btea bet 

tUttn unb ber jtinber in religiofer unb moratifc^er j&iafi^t/ 
vorgetragen in 5 $a;:enprebigten. 8. getf. 1824* 8 @r. 



